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Da
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Alle

Heiden

werden

ihm

dienen.
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Die Nijſions-Taube.
Miſſions8gebet.
HErr JEſu Chriſte, es iſt je gewißlich wahr und

ein teuerwerte3 Wort, daß du biſt in die Welt gekommen, die Sünder ſelig zu mahen.
Du willſt, daß niemand, niemand verloren werde.
Es gibt keine Seele
auf dem ganzen weiten Erdenrund, die du nicht licbteſt
und auf deinem Herzen trügeſt.
An eine jede Menſchenſcele haſt du ſhon von Cwigkeit in Gnaden gedacht,
eine jede dur Leben, Leiden, Bluten und Sterben am
Kreuze mit deinem Vater verſöhnt, ſie aus allen ihren
Sünden erlöſt und ihr Gnade, Geredtigkeit, Leben und

Seligkeit erworben.

Darum haſt du auc

den Befehl

gegeben, hinzugehen in alle Welt und zu predigen das
Evangelium, die frohe Botſchaft von deiner Gnade und
Verſöhnung, allex Kreatur.
O wie haſt du did gefreut
auf die Zeit, da du vom Morgen und vom Abend ganze
Scharen von Sündern würdeſt zu dir kommen ſchen!
Du ſprachſt ſelbſt: „Jh bin kommen, daß ih ein Feuer
anzünde auf Erden; wa3 wollte ih lieber, denn es
brennete ſhon.“
Du meinteſt damit das Feuer der in
deiner Liebe brennenden Herzen, die e8 nicht laſſen
können, den armen Sündern von dir zu ſagen und ſie zu
dir zu rufen.
Aber ſiehe, ſchon ſind mehr denn neunzehn Jahrhunderte vergangen, und nod) immer ſiken
Millionen in Finſternis und im Scatten de3 Todes, die

nicht3 von dir, ihrem Heiland, wiſſen.

Gottes in'ihr Gotte3haus einziehen, begleitet von einer
großen Shar weißer Glauben3genoſſen,
die ihnen
dieſen Freudentag ermöglicht hatten.
Die Feierlichkeiten wurden geleitet von P. G. Kaſe,
dem Stadtmiſſionax von Cincinnati.
Zuerſt wurde ein
Bild der Kir<he mit der Jubelſchar abgenommen, darauf erfolgte ein Gebet, und dann wurde die Tür feierlic) im Namen de3 dreieinigen Gotte3 geöffnet.
Cin
ſchöner Anbli> bot ſich den Eintretenden dar.
Da3
Innere der Kirche iſt geſc<mackvoll au3geſtattet, und an
dieſem Tage war ſie nod dazu feſtlich geſchmückt. Mehr
als 200 Weiße und 100 Neger, darunter 34 Kinder,
hatten ſich zu dem Gottesdienſt eingeſtellt, und eine
Anzahl Neger wären noh gerne hineingegangen, wenn
fie hätten Platz finden können.
Die Feſtredner waren der Direktor unſerer Negexmiſſion, P. C. F. Drewes von St. Loui3, und der farbige Prediger M. N. Carter von Chicago.
Andächtig
lauſchte die Menge, als P. Carter darlegte, wie in dieſer
Kirche die Zuhörer durc< Gottes Gnade aufgebaut wer-

O HExrr, daS iſt

nicht deine, da3 iſt der Menſchen, aud) deiner Chriſtenheit, ſ<were Shuld.
Ad, nur zu bald hat ſie ihres

hohen Berufe3, ein Licht derer zu ſein, die in Finſterni3
ſind, vergeſſen. O HExrr, ſo wede denn deine ſchlafende
Chriſtenheit auf!
Erfülle ſie wieder mit brünſtiger

Liebe zu denen, die noh ohne Gott und ohne Hoffnung
in dieſex Welt ſind! Laß wieder dur ſie da38 Wort in
alle Lande getragen werden mit großen S<haren Evangelijten. Ja, mache di auf, HExx, aud in dieſer lezten
* Stunde der Welt, zu retten, wa3 no zu retten iſt, und

Das

Innere

der

Kapelle

in

Cincinnati.

den ſollen auf dem Grund der Apoſtel und Propheten,
daS heißt, auf der reinen Scriftlehre, zu einem heiligen

Tempel in dem HErrn..

Für mand

einen Schwarzen

erwählten, ſo komm dann, HExrr JEſu, eilend und zer-

wird e3 wohl etwas ganz Neue3 geweſen ſein, zu hören,
wie einer ſeines eigenen Stammes ſo klar und gewaltig
den reinen Scriftgrund der lutheriſchen Kir<he dar-

brich das vergängliche Baugerüſte

legte.

würdige aud uns, teilzunehmen an dieſem allerſeligſten
Werke. Und wenn endlid voll iſt die Zahl deiner Au3dieſer Welt,

mache

ein Ende allem Jammer dieſer Erde und hole un3 heim

in deine ewigen Hütten.

Ja, komm, HErr JEſu! Amen.
;
(Walther.)

Einweihung der Jmmanuelskirche
zu Cincinnati, O.
Ein Freudentag war der 7. Dezember vorigen
Jahres für die lieben lutheriſchen Chriſten in Cincinnati, O.;. denn an dieſem Tag durften ſie die ſchöne
Kirche unſerer hieſigen lutheriſchen Negergemeinde einweihen. Die Kirche trägt den Namen Jmmanuelskir<he
zum Andenken an das Jmmanuel-College zu Green38boro, N. C.
Nad ſehnſüchtigem Warten konnte die
kleine Schar Neger unter Anrufung des dreieinigen
CSS SISSEL AEIIE SS ZE UI
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P. Drewe3

zeigte

darauf,

wie

die lutheriſche

Kirc<e gründliche Miſſion treibe dadurch, daß ſie <hriſtliche Schulen fördere, wo die Kinder aufwachſen können,

genährt dur

die lautere Mil<h der <riſtlichen Lehre,

zu ihrem eigenen Seelenheil und zum Wohl der Kirche
und des Lande3.
Ohne Zweifel haben dieſe klaren, zu

Herzen

gehenden

Predigten

auch

in den

Herzen

der

fremden Neger großen Segen geſtiftet, und viele von
ihnen haben ihre Freude darüber au3gedrüdt, daß ſie

dieſem Gotte3dienſt beiwohnen durften. Zur Verſchönerung der Feier trug der Chor der St. Paul3kirhe
nod) ein Lied vor. Eine Kollekte wurde erhoben zum
Beſten der Baukaſſe. Mit Lob und Dank gegen Gott
ehrten die Anweſenden

nach Hauſe.

Wie kam es zu dieſer Miſſion?
Vor etwa3 mehr
als zwei Jahren tagte die Synodalkonferenz in Cincinnati. Zu dieſer Verſammlung kam au P. Peay, der
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im Dienſt der Negermiſſion ſteht.
Hier ſuchte er eine
frühere Shulkameradin auf und macdhte ſie mit P. Kaſe,
dem Stadtmiſſionar, bekannt. Bald darauf fing P. Kaſe
' an, in einem Privathauſe Gottesdienſte zu halten.
Es
ſtellten ſich eine Anzahl Neger ein, die ſich von ihm in
den

KatedhiöSmuswahrheiten

unterrichten

ließen.

Man

ſah ſich nah einiger Zeit nad) einem paſſenden Gebäude
um, das man für gottesdienſtliche Zwecke mieten könne,
konnte aber in der Nachbarſchaft nicht3 finden.
Da
entſc<loß ſich der Bund miſſouriſch-lutheriſcher Gemeinden (VYederation of Lutheran Churches) von Cincinnati, der jungen Miſſion ein Gebäude zur Verfügung zu

3

Schule zu ſchien.
Mit der Schule ſoll begonnen werden, ſobald das Gebäude dazu eingerichtet iſt.
Die
Koſten des Gebäudes werden von den Gemeinden in
Cincinnati, die insgeſamt nicht mehr al3 1,200 kommunizierende Glieder zählen, getragen.
Dabei ſind ſie
dur einige milde Gaben auswärtiger Freunde unterſtüßt worden.
Während P. Kaſe bisSher neben ſeiner Arbeit in der
Stadtmiſſion einer Gemeinde in Silverton, einer Vorjtadt von Cincinnati, gedient hat, wird er ſich von Beginn des neuen Jahres an ganz der Stadt- und Negermiſſion widmen.
In
der Negermiſſion
ſteht ihm

DUTTGZIZTET:
1 ENTEU
NS STEEN

Die

ſtellen.

Man

war

ſ<on

dabei,

Kapelle

in

Cincinnati

Grundeigentum

zu

kaufen, um darauf ein neues Gebäude zu errichten; da
bot ſich eine herrliche Gelegenheit dar, ein ſtädtiſches
Badehaus zu kaufen.
Das Gebäude, erſt zwölf Jahre
alt und ſolid aus Konkret und Badcſteinen hergeſtellt,
wurde zum Preiſe von 85,035 erworben.
DaS3 war im
Frühſommer.
E83 wurde ſogleich mit der Neparatur-

am

Tag

der

Einweihung.

Fräulein Johnſton als Lehrerin zur Seite. Zum Gehalt de3 Paſtor3 tragen bei die Miſſionskommiſſion des
Mittleren

Diſtrikt3,

die Kommiſſion

der Negermiſſion

und die Gemeinden in Cincinnati, während die Lehrerin
ausſc<hließlich von der Negermiſſion unterſtübt wird.
Wieviel Gelegenheit gibt e8 doh, in den Großſtädten unſerx8 Landes unter dieſen Vielverachteten

arbeit begonnen, und nun ſteht das Kir<lein vollendet

Miſſion zu treiben!

da zu einem Geſamtkoſtenpreis

die Neger zahlrei vertreten ſind, und unter welchen auch
ohne Zweifel lutheriſche ſind, eine Miſſion gegründet

von etwa

88,000.

E3

iſt 90 Fuß lang und 25 Fuß breit. Die eine Hälfte des
Gebäude3 ſoll al3 Kirche verwendet werden (ſiche Bild)
und die andere Hälfte als Schule.
Seit September
miſſioniert Fräulein E. Johnſton, eine Negexin, unter
den Farbigen, die in der Nachbarſchaft wohnen, und

viele

Eltern

haben

verſprochen,

ihre Kinder

werden?

Sollte nicht in jeder Großſtadt, wo

Gott öffnet uns die Türen;

hineingehen!

laßt uns doh

„Der HErr, unſer Gott, ſei un3 gnädig

und fördere da3 Werk unſerer Hände bei un3;
Werk unſerer Hände wolle er fördern!“

in dieCQNCORDIA
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ja, das

LIBRARYLter Sittmann.
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Die 'Mijſions-Taube.,
Die Kinderkollekte für Negerkapellen.
Wohl noh nie haben ſo viele Kinder in der Syno-

dalfonferenz auf einmal eine ſolhe Freude am Geben
für Chriſti Reich an den Tag gelegt als gelegentli der
Kollekte für Kirhen und Säulen in unſerer Neger-

miſſion.

Mündlic und brieflich wird uns berichtet aus

vielen Teilen der Synodalkonferenz, wie
Lämmer Chriſti ihre Gaben darbringen.

ſeinen

Kindern

oder Schülern

dieſe

fröhlich die
Wer etwa

Gelegenheit

zum

Geben vorenthält, raubt ihnen eine große Freude.
Ein Paſtor ſhreibt: „Die Kinder waren erfreut

und hatten gute Zeit.“
Ein anderer Paſtor ſchreibt: „Nicht nur die Kinder,
ſondern auch die Alten haben ſich an der Kollekte beteiligt. J< ſtellte die kleine Negerkapelle in der Halle
unſerer

Kirhe

auf

und

legte

Kuverte

daneben.

Am

Sonntag machte ich da3 Nötige von der Kanzel aus bekannt.
Al3 ich nun heute naß Sc<luß des Gotte3-

dienſte3

in die Halle trat,

ſiche,

o weh!

=-

Gemeinde von nur 25 Gliedern hatte der Negerkapelle
von 844.50

anvertraut!

Möge

das macht 40
880,000

C3
Perſon,

Cent3

pro Kind.

200,000

Kinder

==

mit Leichtigkeit.“

kann

berichtet

nämlich

Herr

werden,

daß

Ed. Heidorn

jeht
sen.

eine

zweite

in La Grange,

Jll., die Summe von 81,000 für eine Negerkapelle geſchenkt hat. Wer iſt der nächſte?
Wir ſchließen mit einem AusSzug aus einem Rundſchreiben, das ein Viſitator an die Paſtoren ſeine3
Kreiſes geſc<i>t hat.
„Wohl in keiner andern unſerer
Miſſionen iſt zurzeit das Feld ſo reif zur Ernte wie in
unſerer Negermiſſion.
Mohrenland ſtre>t ſeine Hände
aus zu Gott, Pſ. 68, 32.
Laßt uns darum Fleiß tun,
damit die große Kinderkollekte für dieſe Miſſion ein
rechter Erfolg wird!
„O HExrr, hilf!
O HErr, laß

wohlgelingen!““

nein,

o Freude! -- die Negerkapelle hatte ſich gefährlich geſenkt!
Und da3 Reſultat der Kollekte?
Meine kleine
die Summe

es dieſer: Laſſen Sie die Kinderkollekte für Negerkapellen fortſeßen bis zum Ende des Sc<huljahr3, etwa
vierzig Wochen lang.
Man laſſe 40 Wochen lang jede3
Kind wödentlich 1 Cent für dieſen Zwe aufbringen;

Gott alle

Dies und da38 aus dem Reiſepredigerleben de3
fernen Weſtens.
Von

F. C. Streufert.

Geber reichlich ſegnen!
Jhnen und Jhrem Vorhaben
Gottes Segen wünſc<end, Jhr“ uſw.
Aus Sheboygan, WiS., kam dieſe Bitte: „Sci>en
Sie uns freundlichſt noch weitere 300 Sammelkuverte.
Wir werden unſere ganze Weihnachtskollekte unter den
Kindern für neue Kapellen und Schulen für unſere be-

I.
DaS allergrößte Miſſionsfeld, das unſere Synode
beſtellt, das Feld, das die allermeiſten Arbeiter benötigt, das Feld, das darum auch die größten Geldmittel erfordert, iſt das Feld der Inneren Miſſion.

dürftigen Neger einſenden.

Dieſe Miſſion erſtre>t ſich von der Atlantiſchen bis zur

Möge der HErr dies Unter-

nchmen reichlich ſegnen!
Wir könnten auc weitere
300 Exemplare Jhres vortrefflihen Pamphlets gebrauen.“
Aus Hamlin, N. Y., kommt die Kunde:
„Wir
wollen die Kuverte im Kindergotte3sdienſt zu Weihnaten verteilen, und zwar nicht nur unter die Kinder,
ſondern auc unter alle Anweſenden.

Scic>en Sie un3

de3halb noch 300 mehr.“
Folgender Brief enthält eine Mitteilung, die alle
Schulen und Sonntagsſc<hulen ſi<h merken ſollten:
„Unſere Sonntagsſc<hule hat allmonatlich eine Cxtrafollekte für Miſſion. Lehzten Sonntag wurde beſchloſſen,
850 von dem im Jahr geſammelten Geld für die Baufajje der Negermiſſion zu geben.
Gott gebe ſeinen
Segen, daß die 865,000 und nod< mehr bald zuſammenfommen!“
Die betreffende Sonntagsſchule hat
etwa 80 Schüler.
In einem Brief aus dem weſtlihen New York heißt
e3: „Jd) hoffe, daß dieſe Sammlung mit Erfolg gekrönt
wird.
Sie iſt es wert.
Auch Neger haben Anſpruch
darauf, als menſc<hlihe Weſen behandelt zu werden.
Wenn ſie ein Gebäude, da3 in den Augen vieler unter
uns kaum mehr al3 eine Hütte iſt, als einen Palaſt anſchen, ſo können wir ihnen einige ſolche „Paläſte“ geben.“
Ein Paſtor der Wisconſinſynode in Milwaukee
ſchreibt: „Wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, ſo iſt

Stillen Küſte, von Canada bi8 hinunter zum Golf von
Mexiko; ja, unſere Boten ſind weit über die Grenzen
unſers Lande3 vorgedrungen; ſie predigen an vielen
Stellen in Canada, in den fernſten nordweſtlichen Provinzen, und ſelbſt in Mexiko den zerſtreut wohnenden
Glauben83genoſſen das Wort des Lebens.
Jn 28 verſchiedenen Diſtrikten unſerer Synode wird dieſe3 Werk
aufs allereifrigſte betrieben.
An mehr al3 tauſend
Plätzen wird von nicht weniger al3 800 Predigern da3
Wort vom Kreuze Chriſti verkündigt.
Wel<h ein großes, weitverzweigtes Miſſionsfeld!
Höre und ſtaune!
Mehr al3 ein Viertel aller unſerer
Paſtoren ſtehen in dieſem Dienſt.
ES iſt darum gewiß
der Mühe wert, dieſe Miſſion einmal etwa3 eingehender
in dieſem Blatt zu ſchildern. Schreiber dieſe3 iſt e3 ſich
wohl bewußt, daß in unſern Kreiſen viele unſerer
Reiſeprediger etwas Ühnliche3s und vielleicht noh viel '
Intereſſantere3 erlebt haben, als3 in dieſen Zeilen beſchrieben wird.
Ja, manderort3 haben unſere lieben
Reiſeprediger mit noh viel größeren Schwierigkeiten
und Hinderniſſen zu kämpfen und haben mancherlei
Strapazen in der Ausführung ihres Berufes zu extragen, von denen hier wenig oder gar nicht3 geſagt
wird.
Aber ſelten hören wir davon.
Jn ſtiller Beſcheidenheit ſchweigen unſere Reiſeprediger davon und
meinen, es ſei doch nicht3 Abſonderlihe38.
Sie ahnen
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aber nicht, wie gerade das täglich in der Miſſion Erlebte
unſern lieben Mit<hriſten von höchſtem Intereſſe iſt und

ſie anſpornt,

mit

Cifer

des HErrn

Werk

zu treiben.

Wenige wiſſen, wie es bei der MiſſionS3arbeit zugeht,
was geſchieht, um eine Miſſionsſtation zu gründen,
welche Hinderniſſe dabei dem Neiſeprediger entgegentreten; ſie wiſſen nichts von ſeinen Freuden und Leiden.
Dazüt aufgefordert, will ich nun erzählen.
ES iſt ſchon geraume Zeit her, ſeit Schreiber dieſe3
als Reiſeprediger tätig war.
Zu jener Zeit gab e3 noch
keine gepflaſterten highways, auch keine Automobile und
motor eycles; wir waren e5 zufrieden, oft ſtundenlang
an einer switceh unter freiem Himmel in brennender
Sonnenhißze auf einen verſpäteten Zug zu warten, um
an die nächſte Predigtſtelle zu gelangen.
Wenn jemand
ſo freundlich war, un35 ein Pferd zu überlaſſen, ging es
im Sattel weiter oder aber in der damals noh gebräuchlichen Poſtkutſche (stage-coach), oder aber es
ging auch auf Schuſters Nappen.
Jrgendtwie mußte
das Ziel erreicht werden.
Ob aber au in der Art und
Weiſe des Reiſens im Laufe der Jahre ſich manches verändert hat, ſo iſt doch die eigentliche Arbeit des Neiſepredigers dieſelbe geblieben.
Denn eS iſt heute noch

derſelbe

Feind,

Hinderniſſe,

und

die ihm

es ſind heute

no<h

ganz

ähnliche

AlS die ehrwürdige Verteilungskfommiſſion den einzelnen Kandidaten ihre Berufe einhändigte, wurde mir
fernen Weſten überdie ſo abgelegen war,

daß kein anderer Reiſeprediger jene3 Diſtrikt3 ſie zweckentſprechend bedienen konnte.
Der nächſte Prediger
war dreihundert Meilen entfernt, aber- es -gab keine
Eiſenbahnverbindung dorthin; ein Ozeandampfer fuhr
wöchentlich einmal hinauf, um etwaige Paſſagiere dort-

hin zu führen.

Die stage lief freilich jeden Tag (wenn

die

es

Witterung

erlaubte),

aber

nur

wenige

hatten

Luſt, ac<htundvierzig Stunden unaufhörlich Tag und
Naht zu fahren, um das Ziel durc< unwegſame und
teils gefährliche Gegenden, durc< Berg und Tal, zu erreichen. Die Miſſionskommiſſion hatte vereinzelte Bittgeſuche um fkir<hliche Bedienung erhalten und ſah ſich
deSwegen genötigt, auch dieſes Feld zu beſeßen und zu
explorieren.
Nach ſtürmiſcher Fahrt, die allerdings nur ac<htund3wanzig Stunden dauerte, die aber alles mit ſich bradte,
um da3 Leben höchſt ungemütlich zu machen, wurde in
einem wunderſchönen Städtchen an der Bai gelandet.
ES war dies damals ein Städthen von etwa 10,000
Einwohnern.
Hier ſollte nach dex Meinung der Kommiſſion die Hauptſtation gegründet werden.
Äußerlich
betrachtet, modte dieſes Städtc<hen aud zu den ſchönſten
Hoffnungen berechtigen.
Dod wel<her Art war der
Empfang, der dem neuangekommenen Reiſeprediger bereitet wurde?
Da war kein Vorſteher, kein Gemeindeglied, nicht einer, der ihm ein Willkommen entgegengebracht hätte. Ex ſtand da als ein Fremder in einem
fremden Lande. Daz5 hatte freilich ſeinen guten Grund.

an dieſem Ort, gab es eben noh
nicht einmal einen Predigtplat,
keine Vorſteher oder Gemeindeein Intereſſe an dem Neuange-

kommenen hatten. Einen einzigen Namen hatte ich auf
der Liſte, aber keine Adreſſe.
Wie bald möchte der
unter den 10,000 Einwohnern zu finden ſein?
Zunächſt ging es in ein nahegelegene3 Hotel.
Der nächſte
Gedanke war, ſich nach einem “City Directory" umzuſehen.
Aber ſo eiwas gab e3 niht.
Und -- mit dem
einen Namen, ſelbſt wenn ich die Adreſſe hätte, wäre
mir nicht viel gedient geweſen.
E53 galt eben, das
Städtchen von Haus zu Haus abzuſuchen.
Zunächſt wurde eine Halle gemietet, damit, wenn
irgend möglich, ſchon am kommenden Sonntag der erſte
Gottesdienſt abgehalten werden könnte.
DaZ koſtete
drei Dollars.
Das war nicht viel, aber wer bürgte
dafür, daß am Sonntag überhaupt jemand kommen
würde?
Dann wären die drei Dollars doch umſonſt
verausgabt, und ich hatte ſie doch ſelbſt ſo nötig.
Im
ganzen waren e3 nur zehn Dollars, die ich mein eigen

nennen

fonnte.

Woher hätte ich es auch haben ſollen

=- wie auch viele andere der Reiſeprediger?
Die lange
Studienzeit hindur< hatte ich wenig, meiſtens gar keine

Gelegenheit

entgegentreten.

ein Beruf als Reiſeprediger im
reicht, und zwar in eine Gegend,

Hier in dieſex Gegend,
keine Gemeinde, auch
ſelbſtverſtändlich auch
glieder und ſolche, die

denn

gehabt,

etwas

etivas zu erſparen.

zu
Den

verdienen,
Eltern

geſchweige

noh

weiter zur

Laſt liegen, nachdem ſie ſo viele Jahre hindurch oft in
großer Armut mitgeholfen hatten, das ging nicht, und
bei der Miſſionskommiſſion um einen Vorſchuß anzufragen, dazu war man zu ſchüchtern.
Aber doh mit
nur zehn Dollars in der Taſche und dabei no< im Hotel

einquartiert, ging e35 mit fröhlichem Vertrauen auf den,
der mid) in den Dienſt geſtellt hatte, ſchon am nächſten
Tag an die Arbeit.
Wie ging e3 da zu?
Naddem ich mich durd) ein
kurzes

Gebet

geſtärkt

hatte,

klopfte

ich

an

die

erſte

Tür an.
Mit kurzen Worten erklärte ich, daß ih ein
lutheriſcher Prediger ſei, dex den Auftrag hätte, jich der
hier

wohnenden

Lutheraner

anzunehmen

und

darauf

hinzutvirken, regelmäßige lutheriſche GotteSdienſte einzurichten.
Doch ehe noh eine Einladung an den Betreffenden gerichtet werden konnte, unterbrach mich
dieſer

in re<ht hämiſc<her

wollen Paſtor ſein?
gelernt?

Weiſe

und

Gehen Sie!

ſagte:

„Ha,

Sie

Wo haben Sie das

Sie ſind dafür zu jung!“

Das

lette konnte

ich nicht leugnen, denn zu den Alten, im Dienſt des
HErrn Ergrauten, zu denen im Predigtamt Erfahrenen durfte ich mich nicht rehnen.
Jd) hatte erjt vor
kurzem

mein

Examen

beſtanden

und

dazu

auc

erjt

kürzlich das einundzwanzigſte Lebenöjahr überſchritten.
Aber dieſe ſpöttiſche Nede beunruhigte mich nicht. Hatte
doc< der ehrwürdige Präſes bei meiner Ordination juſt
den Text gewählt, der hierzu paßte.
Seiner Predigt
hatte er die Worte

de3 Propheten

Jexemia3,

Kap. 1, 6,

zugrunde gelegt: „A<h HExr HErxrrx, ich tauge nicht zu
predigen, denn ich bin zu jung1“ Seine Predigt war ſo
glaubenſtärkend, ſo exmunternd, daß auc die größten
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Zweifel meinem Herzen ſchier entſhwunden waren, ſo
daß ich dieſen meinen Frageſteller ganz ungeniert ein-

langen nac< Gotte3 Wort!
C3 war ſ<hon faſt dunkel
geworden. „Treuer Gott“, ſtieg e8 aus meinem Herzen

laden konnte, am kommenden Sonntag zu erſcheinen,
um ſich perſönlich davon zu überzeugen, ob ich troß

zählte er, wie vor ein paar Jahren einer hier geweſen
Tei, der vorgeblicherweiſe auch ein lutheriſcher Prediger

himmelwärts, „iſt hiex niemand, der dein Wort hören
will?
HErr, ſtärke mich!“
So wanderte id die Straße weiter, um noh einen
Beſuch abzuſtatten, nämlich bei Familie L. Weld freudige Aufnahme wurde mir hier zuteil!
Jd fand eine
Mutter
mit drei ſhon
herangewachſenen
Kindern.
Schon lange hatten ſie die Ankunft eines Predigers
herbeigeſehnt.
Die Mutter hatte die Kinder in der
Furc<t Gottes erzogen, dieſen im Laufe der Jahre die

war.

„DO, den hätten Sie einmal hören ſollen!

Wie

Hauptſtüc>e des KatechiöSmus beigebracht und mit ihnen

konnte

der ſo fein reden!

uns

HauSandachten gehalten.
Wie dem Neiſeprediger zumute war, daß er nod) zu guter Letzt dieſe Familie antraf, kann der Leſer ſich denken.
Gott verſucht nicht
über Vermögen, ſondern macht, daß die Verſuchung ſo
ein Ende gewinnt, daß wir's können ertragen.
Dod) als wir noch redeten, trat die Mutter ans
Fenſter und ſchaute ängſtlich hinaus.
„Herr Paſtor“,

meines jugendlichen Ausſcehen3 ein Paſtor ſein könne.
Doh beim Abſchied madte er kein Verſprechen.
E3 ging zum nädſten. Aud er war ein Deutſcher.
„So, ſo, wieder ein ſo Hergelaufener!“

Begrüßung.

Das

große Begeiſterung.

Bald

war

hier

unter

hat er auch getan.
und

die

C3 wurde beſchloſſen, eine Kir<he

zu bauen, und er ſollte die Gelder ſammeln.
verſ<hwand

Vorjtehex.

war

Darum befragt, wa3 er damit meine, er-

und

Und

das

Aber er hat alles für ſich behalten
mit

Sagen Sie:

ihm

die Frau

eine3

unſerer

Sind Sie verheiratet?“

Endlih hatte ih Gelegenheit, auh ein Wort zu
ſagen und zu betonen, daß der Betreffende allerdings
ein Wolf in Scafskleidern

geweſen

ſei;

er wolle

doc

gewiß damit niht ſagen, daß alle lutheriſchen Prediger
ſolche ſeien, und vor allen Dingen werde er doh nicht
leugnen wollen, daß er troß dieſer traurigen Vorkommniſſe ſich um ſein Seelenheil bekümmern müſſe. Und ſo
ſeien gewiß au<h nod andere, die damal3 jener Gemeinde beigetreten waren, die bereit ſeien, zum Gotte3dienſt zu kommen, wenn ſie darum wüßten.
Er möge

darum ſo freundlidh ſein und mir etliche Namen mitteilen. „O ja“, entgegnete er, „da iſt „Henneri“ S. und
„Than“ M. und Fritz P. und Familie L., deren Vornamen ic vergeſſen habe.“
So hatte id doch einige
Namen von ſolchen, die vielleiht gewonnen werden
konnten, wenn er ſelbſt au<h nicht kommen würde. Ja,
gerade die Lekßtgenannte Familie war e3, die midh beſonder3 intereſſierte; war es doh die Familie, deren
Name mir von der Miſſionskommiſſion mitgeteilt worden war.
Zunächjt wurde „Henneri“ S. aufgeſu<ht.
J<h
teilte ihm mit, daß einer ſeiner Bekannten mir offenbart habe, daß er vor Jahren reges Intereſſe an der
Kirche bekundet habe, beſonder3 an dem Kir<bau, der
ja leider dur den Betrüger vereitelt worden ſei. „Ja,
Herr. Paſtor, Kirchen müſſen ſein. Unter allen, auch
unter den Paſtoren, gibt es räudige Schafe; aber ſie
ſind nicht alle ſo. Kir<en müſſen ſein; wa3 ſoll ſonſt
au3 unſern Kindern und aus unſern Weibern

werden?

Nein, id) bin nicht gegen die Kirchen; die Meinen ſollen
" alle gehen.
Id freilich werde nicht kommen können.
I<<h gehöre zu vier Logen, bin jeden Abend in der Woche
von Hauſe fort, und Sonntag3 muß ic<h daheim
bleiben.“
Alles Reden, Ermahnen, Warnen, Locken
und Einladen war ſc<heinbar umſonſt. „Kirchen müſſen
jein“ =- aber nicht für ihn.
E35 ging weiter.
Wieder und immer wieder dieſelben Erfahrungen. Hier wurden wir freundlich aufgenommen, dort ſchnöde abgewieſen.
Aber kein Ver-

ſagte ſie, „es tut mir leid, ich fürchte, mein
kommt jeden Augenblick nach Hauſe, und ac<!
mag

es gar nicht ſagen,

er iſt ein Spötter,

Mann
--- ich

und

dazu

trinkt er oft gar ſehr. Weld ein Kreuz, Herr Paſtor!
Vielleicht können wir ihn no< mit Gottes Hilfe für
Chriſtum

gewinnen.

Kommen

Sie

bald

wieder,

denn

ich möchte mit Jhnen über die Konfirmation der Kinder
reden.“
(Dieſe wurden meine erſten Konfirmanden.)
Ermüdet, abgeſpannt, niedergeſchlagen und do erfreut, wenigſtens eine
Familie gefunden zu haben,

ging ich auf die Stube im Hotel.
Tagen

der

Woche

wurden

die

Jn den no< übrigen
Hausbeſuche

fortgeſeßt.

Bei dieſen leiſtete die Familie L. mir treffliche Dienſte,
indem ſie mich bald zu dieſen, bald zu jenen Glauben35genoſſen hinführte. Manche derſelben verſprachen, ſich
am Sonntag zum Gottesdienſt einzuſtellen. Am Freitag wurde dann nod eine Anzeige des Gottes3dienſtes in
die Zeitung eingerü>kt.
So war alle3 für den erſten
- Gottezdienſt in Bereitſchaft.
WaZ wird wohl der erſte Sonntag bringen?
Wexden ſich wohl zehn Zuhörer einfinden?
Selbſt wenn e3
nur fünf wären, ſo ſoll doc< ein Gotte3dienſt gehalten werden.
Son frühzeitig ſtellte ich mich am Sonntag
ein, teils um die nötigen Vorbereitungen zu machen,
teil3 um alle bei ihrer Ankunft zu begrüßen.
Als
Erſter kam

zu meinem

Erſtaunen

der Mann,

der

ge-

meint hatte, ich ſei zu jung, ein Paſtor zu ſein.
E3
kamen aud) andere, die die Anzeige in der Zeitung geleſen hatten. Die Familie L. war vollzählig exſhienen;
e3 war gelungen, Herrn L. zu bewegen mitzukommen.
Im ganzen hatten ſich fünfundzwanzig Erwachſene zum
Gotte3dienſt eingeſtellt.
Cin „Danke dem HErrn!“ ſtieg himmelwärt3 und
ein „Segne dein Wort an aller Herzen!“
Die kernigen
Lieder werden geſungen; mit ſichtlicher Aufmerkſamkeit
wird der Predigt zugehört. Der Gotte3dienſt wird beendet. Nach demſelben wird eine kurze Verſammlung
„gehalten und beſchloſſen, in zwei Wochen wieder Gotte3-

Zuvor wurde eine Kollekte erhoben,

die mehr als die Miete für das Lokal betrug.
Nachdem
nod) eine Neihe von Namen und Adreſſen ſolcher, die
nod) beſucht werden könnten, von den Anweſenden erbeten worden war, wurden die Miſſion3geſangbücher

wieder eingepa>t, und zurück ging es in3 Quartier.
(Fortſetzung

folgt.)
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Erſtlingsfrucht unſerer Mohammedanermiſſion
in Indien.

:

In der Wohnung

7

de3 Miſſionar3 konnte die beſeli-

gende Taufhandlung im Beiſein einiger Chriſten voll3ogen werden.
Sprachlich war dort ein kleines Pfingſten zu verzeichnen.
Die Choräle wurden in engliſcher
Sprache geſungen, Miſſionar Harms hielt die Taufrede
in tamuliſcher Sprache, und die Taufhandlung ſelbſt
vollzog Miſſionar Brux in der Urduſprache.
Wir können un denken, wie die lieben Brüder mit

danferfüllten Herzen und überſtrömenden Lippen

Gott

für dieſe Gnade geprieſen und ihn um Gnade angefleht
haben, daß der Täufling im Glauben beſtändig bleiben

möge.

:

Baha
- ud -din
wollte
ſeinen
mohammedaniſchen
Namen nicht länger tragen, weil er „Glanz der Reli-

hammedaner durc die heilige Taufe der Gnade Gottes
teilhaftig gemacht und der <driſtlichen Kirche zugetan
werden.

gion“, nämlich des Jslam, bedeutet.

Welt.
Vor etwa zwei Jahren gab einer unſerer indiſchen
Katecheten einem Mohammedaner namens Baha-ud-

din ein Neues Teſtament in tamuliſcher Sprache.
Je
länger der Mann darin l[as8, deſto heftiger wurde er
Jnhalt

desſelben in der Seele ergriffen.

Wieder-

holt ſuchte ex den Katecheten auf, um mit ihm das Geleſene zu beſprechen. Nad einiger Zeit erklärte er, ein
Chriſt werden zu wollen, und bat um weiteren Unterricht in Gotte3 Wort. Dur die Vermittlung de3 Katedjeten fam er zu Miſſionar J. Harms.
Dieſer begann
ſofort den Taufunterricht in tamuliſcher Sprache, während
Miſſionar
Dr. Adolf Brux
das
Cvangelium

St. Johannis in der Urduſprac<he mit ihm las.
Die
Urduſprache iſt in Indien wohl mehr Mohammedanern
geläufig als Tamuliſc<h.
Bald bat Baha-ud-din, daß
der ganze Unterricht in Urdu erteilt werden möge, weil
dies ſeine Mutterſprache ſei und er ſie darum beſſer verſtehe. Jnfolgedeſſen kam nun der ganze Taufunterricht
de3 jungen Manne3 in die Hand des Miſſionar3 Brux.
Soweit wir wiſſen, war biSher Luther3 Katedi3mus5 noh nicht in die Urduſprac<he übertragen worden.
Au gab e3 keine andere lutheriſche Literatur in dieſer
Sprache.
Miſſionar Brux machte ſich darum ſofort
daran, den Katechi3mus3 und da3 Taufformular in dieſe

Sprache zu überſezen.
Auf Grund de35 Kleinen Katedjizmus wurde nun der Taufunterricht fortgeſebt.
Natürlich wurde immer wieder gezeigt, daß der Kate<hiSmu3
nur eine Zuſammenfaſſung
de8 Worte3
Gotte3 iſt.
Durd) Gotte3 Gnade kam e3 dahin, daß Bahaud-din JEſum Chriſtum al3 ſeinen Heiland gläubig er- kannte und die heilige Taufe begehrte.

Ein

<riſtliher

Kolporteur

unter

den

PRITZLAFF MEMORIAL

den Anhängern Mohammed3 die bittere Feindſchaft
nieder und zieht ſieghaft zu Chriſto, dem Heiland der

vom

Er nahm darum

LIB

DaZ iſt in der Tat al38 etwas Großes anzuſehen.
Gerade die Mohammedaner ſeen dem Worte Gottes
viel entſchiedeneren Widerſtand entgegen als manche
andere Neligions3genoſſen.
Weil aber das Cvangelium
von Chriſto eine Kraft Gottes iſt, bricht es auch unter

Y

Mit Lob und Dank gegen Gott konnte zu Vaniyambadi, Indien, am 17. Auguſt 1924 ein früherer Mo-

Mohammedanern.

einen andern Namen an, nämlich Abdul Maſih, das
heißt, „Knecht des Meſſia3“.
Abdul Maſih iſt fünfunddreißig Jahre alt und iſt
Witwer.
Seine Frau iſt vor einigen Monaten geſtorben. Sein einziger Sohn iſt aus gewiſſen Gründen
bei den Verwandten der verſtoxbenen Frau.
* Der liebe Mann will gar zu gerne ein Diener der
Kirhe

werden.

Ex möcdte von Herzen ſeinen früheren

mohammedaniſc<hen Volk8genoſſen Chriſtum als ihren
alleinigen Heiland verkündigen.
Dod fehlt es ihm an
der nötigen Vorſhulung.
Miſſionar Bruz plant, ihn
zu einem Kolporteur auszubilden.

Ein redhter <riſtliher Kolporteur iſt weit mehr als ein Verkäufer riſtlicher Bücher: er iſt ein Zeuge für
Chriſtum.
Obgleich er nicht berufen iſt, in dem uns
bekannten Sinn eigentliche Miſſion3arbeit al38 Verkündiger de3 Evangeliums zu verrichten, ſo iſt er doh beauftragt, bei Anpreiſung der Heiligen Schrift und
<hriſtliher Schriften und Traktate in paſſender Weiſe
auf den hohen Wert dieſer Schriften und Bücher hinzuweiſen und Chriſtum als ſeinen und ſeiner Zuhörer |,

SEMINARY
ZZ
Azzam

dienſt abzuhalten.
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Heiland zu rühmen.
EZ ijt ja Pflicht eines jeden Gliede38 am Leibe Chriſti, wie die Gelegenheit c3 mit ſich

einem beſtimmten Plaß ſtünden und jede Sekunde einen

bringt, den Namen Chriſti zu verherrlichen.
Und auf
ſeinen Wanderungen findet ein driſtlicher Kolporteur
reihlih Gelegenheit, beim Umgang mit ho) und
niedrig in dieſer Weiſe ſeinen Heiland zu bekennen. So
ſtreut er mit Wort und auc gerade mit ſeiner <rijt-

achtunddreißig Jahre

lichen Berufsarbeit edlen Samen aus und tut wichtige
Vorarbeit für die eigentlihe Miſſion.
Cin Kolporteur, der ſeine Arbeit reht erkennt und in <riſtlic<her

Weiſe und mit <riſtlicher Treue verrichtet, iſt ein edle3,
von Gott ſelbſt zugerichtetes Werkzeug zur Ausbreitung

de3 Worte3 Gottes. Abdul Maſih ſoll, will's Gott, ein
ſolcher Kolporteur werden.
Zunächſt mödte er ſein kleines Grundſtück verDa3 wird ihm nicht leiht werden und wird
" Faufen.
nicht ohne großen Verluſt für ihn abgehen; denn die
Mohammedanexr haſſen ihn, weil er ihrem Aberglauben

den Abſchied gegeben hat und ein Chriſt geworden ijt.
Nach ihrem fanatiſchen Jrrglauben müſſen ſie ihm allen
möglichen Schaden zufügen, ja, ihn ſogar umbringen.
Da3 weiß Abdul Maſih nur zu gut. Dod iſt er bereit,
für

Chriſtum

ſein Leben

zu laſſen.

Darum

wird

er

auc den Raub ſeiner Güter gerne ertragen.

Miſſionar Brux wird ihn zunächſt zu ſich aufs Miſſion8gehöft nehmen.
Wort

unterrichtet

Dort
werden,

ſoll ex weiter
auc<

Dienſte ſeinen Unterhalt verdienen.
ſionar Brux

ihn aber au

ſich

in

durd)

Dann

Chineſen

an

uns

vorbeigehen

ließen,

ſo

müßten

wir

da ſtehen, bis der lezte an uns

vorbeigegangen wäre.
Da faſt alle Chineſen nod
blinde Heiden ſind, ſo iſt China das größte Miſſionsfeld-

der Welt.
Der ſtarken Bevölkerung wegen iſt der Arbeitslohn
in China ſehr gering.
Ein gewöhnlicher Arbeiter verdient 7 bis 15 Cent3 den Tag.
CS iſt ein Glück, daß
der Chineſe genügſam iſt.
Die meiſten wohnen auf
dem Lande; doch gibt es auc eine große Zahl Städte
(17,000), von denen 358 mehr als 100,000 Cinwohner haben.

China

iſt

ein

Land

uralter

Kultur.

, Kompaß.

Schießpulver, Buchdruckerkunſt, Papier, Porzellan uſv.
kannten die Chineſen ſchon lange vor uns.
Trotzdem
können nur fünf aus je hundert Chineſen leſen und

ſchreiben.

Jn neueſter Zeit iſt die Regierung beſtrebt,

das Volksſchulweſen zu heben.
Die Spracde der Chineſen iſt überaus ſchwer zu er-

lernen. Sie beſteht aus lauter einſilbigen Worten, von
denen die meiſten vier-, ſec<3-, ja, ac<htfache Bedeutung
haben, die nur durd) verſchiedene Betonung ausgedrückt
wird. Das führt bei Fremden oft zu ſehr komiſchen, oft
auch reht unangenehmen Verwechſlungen. Cin Miſſio-

Gottes

nar predigte einſt über das himmliſche Jeruſalem

allerlei

den Perlentoren und den goldenen Gaſſen.
Nach der
Predigt kam eine alte Chineſin mit dex Bitte um Aufnahme in die <rijtliche Kirche.
Befragt nach ihrem
Beweggrund, erwiderte ſie: „Jc< bin eine arme Frau
und eſje ſo ſehr gerne Schweinefleiſch.
Nun haben Sie
davon gepredigt, daß im Himmel die Straßen mit
Schweinefleiſch gepflaſtert ſind.
Ach, muß das ſchön
jein!
Da will ich hin.“
Das Wort für Perle, Cdelſtein, wird am Ende hoch geſprochen.
Der Miſſionar

wird Miſ-

auf ſeinen Miſſionsgängen

als Führer zu bekannten und befreundeten Mohammedanern mitnehmen und ihm bei den Miſſionögeſprächen Gelegenheit geben zu lernen, wie man mit
andern von Chriſto reden und die Einwürfe gegen den

<rijtlichen Glauben beantworten muß.
So ſoll Abdul
Maſih praktiſch in ſeine Arbeit eingeführt werden.
Nicht wahr, wir wollen nicht vergeſſen, Miſſionar
- Bruxz und auc dieſen „Knecht de3 Meſſias“ in unſere
Fürbitte einzuſchließen?
Friedrich Brand.

aber hatte das Wort
wurde

Schweinefleiſch

nach unten fallen laſſen, und

Miſſionsſtunde.
Unſere Chinamiſſion.
Eröffnungslied: „Wach' auf, du Geiſt der erſten Zeugen!
Schriftabſchnitt: Pſ. 115.

China -- Land und Leute.
Ungefähr zehntauſend Meilen weſtlich von New
+ York liegt da3 große Heidenland China. Die Chineſen
ſelber nennen ihr Land Tsung qua, da3 heißt, Reid) der
Mitte. DaS Rieſenland iſt etwa zwei Drittel ſo groß
wie die Vereinigten Staaten, zählt aber viermal ſo viele
Einwohner al3 unſer Land, nämlich 420 Millionen.
/ Somit wohnt nngefähr ein Viertel der geſamten
Menſc<heit in China. Jeder vierte Menſ< auf Erden
ijt ein Chineſe. : Wenn wir jeden Tag a<ht Stunden an

ſo

daraus.

Der Charakter des Chineſen hat mehrere vortreffliche Züge.
Er iſt geduldig, fleißig, ſparſam,
liebend, gehorſam, höflich uſw.
Dod neben

Von (. F. Drewes.

mit

geſeßguten

Eigenſchaften kennzeichnen das Chineſenvolk auc viele
ſchlechte: Opiumgenuß, Hinterliſt, Habgier, Unzucht,
Spielſucht, Ausſeßen odex Töten neugeborner Mädhen
und dergleichen.
„China iſt ein Land des Betrugs.
Selbſt die Götter betrügt man.“
Die Religion der Chineſen.
Die Religion der Chineſen beſteht weſentlich im
' Ahnen- und Geiſterdienſt, das heißt, in dex aus Furcht
den abgeſchiedenen Geiſtexn dargebrachten Verehrung.
Al3 ihren Sittenlehrer verehren ſie in zahlloſen Tempeln den KonfuziuS, der im ſechſten Jahrhundert
vor Chriſto lebte.
Etwa ſiebzig Jahre vor Chriſto
drang der BuddhiöSmu3 von Jndien herein und fand
weite Verbreitung.
Auch der Mohammedani3mus iſt
in China vertreten und zählt gegen zehn Millionen Anhänger.
Die Chineſen beten unzählige Götter 'und
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Göttinnen

an

und

bringen

ihnen

Neis, Tee und Goldpapier,

Opfer

von

da3 verbrannt wird.

Fleiſch,

Die

Familie hat ihren HauSaltar für die täglichen Morgenund Abendopfer.
„Alle verehren den Konfuzius und
huldigen dem Ahnendienſt; alle nehmen ihre Zuflucht
beſonder35 in Not und Krankheit zu den magiſchen Künſten und abergläubiſchen Firlefanzereien der Taoiſten,
und faſt alle befehlen im Tode ihre Seelen dem Buddhaprieſter, laſſen Seelenmeſſen leſen und gebrauchen das
buddhiſtiſche Begräbni3zeremoniell.
Die Triebfeder ihrer Religioſität iſt die Furcht vor
den unzähligen Dämonen, und zwar bei Gebildeten wie
bei Ungebildeten.
Jmmer
und überall wähnt ſich
der Chineſe von Millionen anmaßender,
übelivollender, boShafter und grauſamer
Dämonen umgeben.
Er meint, ſie halten
ſich verſte&t in den Schlupfwinkeln der
ſchlecht erleuchteten Häuſer und Straßen,
verbergen ſich hintex den Bäumen und im
Dickicht, lauern an allen Ex>en und Enden,
erfüllen die Luft, fliegen hin und her.
So lebt das unglückliche Volk in tauſend

lang ſchweben ſie in ſteter Furcht.

erlöſt hat von allen Sünden,

JEſum,

vom

Tode

Gewalt des Teufel3, kennen ſie niht.

nicht:
400

der auc

und

ſie

von der

Vergeſſen wir es

die Zahl dieſex armen Heiden beträgt mehr al3
Millionen!
Die Anfänge

der Miſſion

in China.

Die Jeſuiten kamen ſchon im Jahre 1580 nach
China.
Heute behaupten die Römiſch-Katholiſchen,
2,208,000 Anhänger in China zu haben.
Der erſte
proteſtaritiſche Miſſionar war der Londoner Nobert
Morriſon.
Ex landete in China am 7. September

MONGOLIA

und aber tauſend Ängſten vor unſichtbaren
Weſen.
Als Schußmittel gegen die Geiſter
greifen die Chineſen zur Zauberei.
Die

Arten
zum

der

Zauberei

Beiſpiel

den

ſind

Legion.

kleinen

Knaben

Um

Es HANGHAL

zu

ſchüßen, behängt ihn die Mutter mit allerTei zauberkräftigem

Amuletten,

Tand,

Tierzähnen

alten Münzen,

umd

dergleichen.

Zur Irreführung unſichtbarer feindlicher
Mächte gibt ſie ihm einen geringſchäßigen

Namen, wie Hausfloh, Straßenkot, oder
nennt ihn „Mädchen“;
denn nach den
Mädchen fragt in China kein Teufel
etwa3,

wie

ein

Miſſionar

berichtet.

ſollen die Geiſter betrogen werden.
böſen

Geiſter

Glauben

fliegen

nach

So

Die

Umriſßkarte

<dineſiſchem

ſtet5 in gerader Richtung.

In

Um

der Mitte

von

China.

die Provinz

Hupch.

halb geſchweift. Vor manchen Häuſern ſieht man eine
Sc<ußwand errichtet, die die böſen Geiſter vom Eindringen in da3 Haus abhalten ſoll. Aud ſucht man die
böſen Geiſter wie Aale zu fangen.
Zu dieſem Zwe>
hängt man gerade gegenüber der Haustür eine Aalfalle

1807. Zwar überſeßte er die ganze Bibel ins Chineſiſc<e; doh geſ<hah ſeine miſſionariſche Arbeit im geheimen.
Fremden war der Eintritt ins Land ſtreng
verboten.
Auch
der bekannte deutſche Miſſionar
Dr. Karl Güßlaff, der ſeine Arbeit 1831 begann,
bradte es zu keiner organiſierten Miſſion. Die organi-

auf.

ſiexte Miſſion

ſie aufzuhalten, ſind die Balken <hineſiſchex Häuſer de5-

Solche

Aalfallen

werden

aus

Bambus

gemacht

begann

na<h

dem

Vertrag

von

Nanking

und ſind ſo geflochten, daß ein Aal oder Geiſt, wenn er
einmal hineingefahren iſt, nicht wieder heraus kann.
Gerade der Tür gegenüber hängt man die Falle an der

1842, der dem Opiumkrieg ein Ende machte und China
nötigte, fünf Häfen =- Shanghai, Ningpo, Futſchau,

Deke auf, weil eben
Kommt alſo einer von

und Hongkong an England abzutreten. Jm Jahr 1857
gab es in ganz China etwa 2,000 proteſtantiſche
Chriſten.
Heute dagegen beträgt ihre Zahl ungefähr
eine Million. Die Zahl der Abendmahls8glieder beläuft
ſich auf etwa 400,000; darunter jind ungefähr 40,000
lutheriſch.

die Geiſter geradeaus fliegen.
ihnen zur Tür hereingeſchoſſen,

ſo gerät ex, ehe er'3 ſich verſieht, in die
gefangen. UnZ erſcheint dies al3 überaus
den armen, blinden Chineſen iſt e3 ein
So ſind ſie niht nur im Tode, ſondern ihr

Falle und iſt
töricht, aber
Exnſt damit.
ganzes Leben

Amoy

und

Kanton

--

dem

Handelsverkehr

zu öffnen

Die
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Der Boxeraufſtand.

nimmt getvöhnlid) zwei Jahre in Anſpruch.

Der blutige Boxzerkrieg (1899 und 1900) mit
ſeinen Shre>niſſen ſchien mit dem Chriſtentum aufräumen zu wollen; 134 Miſſionsleute und 52 Miſſio-

Dod

troß

ſeiner ac<htundvierzig Jahre hatte Miſſionar Arndt e
dur<h eiſernen Fleiß ſchon nah fünf Monaten ſo weit

gebradt, daß er bereit3 am 7. Auguſt bei Shekow

auf

dem Lande ſeine erſte Predigt in der LandeSſprache
halten konnte.
Ex begann dann ſeine eigentliche MiſſionsStätigkeit am Nachmittag des 14. September zu
Hankow- in der Kapelle P. C. W. Kaſtlers, der vorher im

Dienſt der Baſler Miſſion in Kanton geweſen war und
nun in Hankow eine unabhängige deutſche Gemeinde
hatte.
Ctwa 50 Erwachſene fanden ſich zu dieſem
Gottesdienſt ein.
Ein Jahr ſpäter =- am 27. Septem-

ber 1914 --- hatte Arndt die große Freude, ſeine vier
Erſtlinge taufen zu können.
Am 26. Mai 1914 war die erſte Miſſionsſ<hule eröffnet worden an der Hwa Pu Kai, die ſchon zwei Tage
ſpäter 35 Schüler zählte.
Heute haben wir gegen
ſieben Miſſionsſ<hulen ſowie eine Mittelſchule für Knaben und eine Mittelſchule für Mädchen, in denen un-

gefähr

400

dineſiſche

Schüler

in

Gottes

Luthers Lehre unterrichtet werden.

FIFA

Woit-f-

Jn

Wort

Hankow

und
iſt ein

Seminar zur Ausbildung eingeborner MiſſionSarbeiter
ins Leben gerufen worden.
Al3 zweiter Miſſionar wurde 1915 Kandidat Erhard Niedel berufen.
Er kam am 18. Januar 1916

m

mit ſeiner Frau in Hankow an.
Zwei Monate ſpäter,
am 12. März, wurde unſere erſte jineſiſ<e Gemeinde
organiſiert.
Die lutheriſche Kirche in China trägt den

Namen „Sin I Hwei“, das heißt, Nechtfertigungskirde.
Märtyrerdenkmal

Die Synode

in Taiyuenfu,

narskinder wurden ermordet, und etwa 4,000 Chineſen
beſiegelten ihren Chriſtenglauben mit dem Märtyrertod. Doh aud hier ſollte das Blut der Märtyrer der
Same

der Kirche werden.

Iution im Jahr 1911
offen wie nie zuvor.
Wie

Auf ihrer Verſammlung
die

Miſſouriſynode,

die

die Chinamiſſion.

im Jahre

Chinamiſſion

China

dem

1917
zu

beſchloß

übernehmen.

Seither hat ſich das Miſſionsfeld ansgedehnt.

Zurzeit

7

Seit der djineſiſchen Revo-

ſteht

zeangelium

unſere Miſſionare nac<h China kamen.

Der Gedanke, daß au< Glieder unſerer Synodalkonferenz eine Miſſion unter China3 Millionen gründen ſollten, wurde beſonder3 kräftig angeregt dur<h den
früheren Prof. E.L. Arndt. Jnfolge ſeine3 eifrigen
Bemühen3 wurde im Jahr 1912 „Die Ev.-Luth. Miſfionsgeſellſhaft für China“ gegründet.
Dieſe Geſellſchaft beſtand aus Gliedern der Synodalkonferenz.
Zum erſten Miſſionar wurde Prof. Arndt berufen.
Er wurde am 14. Juli 1912 zu New Ulm, Minn., bei
Gelegenheit eines Miſſionsfeſte3 abgeordnet als Miſſionar für China, und am 24. Januar 1913 trat er
nebjt Frau und vier Kindexn in St. Paul die Reiſe nach
dem „Reich der Mitte“ an. Am 25. Februar landeten
ſie in Shanghai und am 3. März in der Großſtadt Hankow, Provinz Hupeh, Zentralchina. Schon eine Wode
ſpäter begann er mit dem Studium der Sprache: unter
einem einheimiſchen <riſtlichen Prediger. Dieſe Arbeit

Wire

übernimmt

Ge,

Miſſionar Arndt mit drei Gehilfen (hinter ihm) und ſeinen
vier Erſtlingen.
Von links nach re<ht35:

Cheo Kung Shen, Ten Fu I, Hſiao U Shan,
Hu

Chin

Pao.

arbeiten unſexe Miſſionare in Hankow (GE. L. Arndt,
I. A. Fiſher, E. Niedel, C. F. Shmidt, M. Zſchiegner,
Frl. Olive Grün und Lorenz Meyex), in Shihnanfu (ſeit

Die

Hlijſions-Taube,

1920; Miſſionar A. Ziegler, H. Klein, Dr. P. Kleidt
und die Frl. F. und M. HÖlſchläger und M. Baden), in
Id<hang (ſeit 1922; Miſſionar H. W. Theiß), in Shaſi

(ſeit 1923;

Miſſionar A. Scholz), in Kweifu in Szech-

wan (ſeit 1923;

Miſſionar C. D. Nagel) und in Wan-

hſien (ſeit 1923; Miſſionar Geo. O. Lillegard).
Jn
fünfzehn verſchiedenen Kapellen predigen dieſe unſere
Sendboten das Cvangelium etwa 1,000 Chineſen.
Ärztliche Miſſion.

In

dem

Shihnanfeld

wurde

im

Jahr

1924

eine

ärztliche Miſſion begonnen. Dr. P. Kleidt, ein tüchtiger
Arzt aus der Deutſchen Freikirche, iſt für dieſe wich-

tige Arbeit gewonnen

worden.

Die in St. Louis als

Krankenpflegerinnen ausgebildeten Fräulein F. und M.
Ölſchläger aus Weſt Point, Nebr., werden die Krankenpflege übernehmen.
Jn dieſem Zweig der Miſſion3arbeit bietet ſich tauſendfach Gelegenheit, ſolc<hen, die

ſonſt nie unter
würden,

den S<all

von Chriſto, dem

des Cvangeliums
Seelenarzt,

kommen

zu erzählen.

MiſſionSeigentum

alten Poſten, Hankow,
jebt

Grundeigentum

fehlt es noh

Jhang

ſehr.

Auf

den

und Shihnan, hat man

für MiſſionsSzwe>e

erworben

und

gedenkt in dieſem Jahr etliche Wohnungen und Schulen
zu errichten. Auf Kuling, dem Bergheim unſerer .Miſſionare, hat die Waltherliga drei Häuſer errichten

Loen:

Die offene Tür.

Einer unſerer Miſſionare ſ<hreibt:
„Auf allen
Seiten ſtehen uns die Türen offen.“
Leider mangelt

es an Miſſionaren und Mitteln.
Die Zahl, die wir
nad) dem großen Heidenland geſandt haben, um gegen
den alt' böſen Feind im finſteren Heidentum zu kämpfen,
iſt gering, ſehr gering.
Gott wolle ihre Zahl bald
mehren!
Ex wolle ihnen einen Sieg nah dem andern
geben unter den heidniſchen Chineſen, zu denen er ſie
geſandt hat, aufzutun ihre Augen, daß ſie ſich bekehren
von der Finſternis zu dem Licht und von der Gewalt
des Satans zu Gott, zu empfangen Vergebung der
Sünden und da3 Erbe ſamt denen, die geheiligt werden,
durch den Glauben an JCſum!
Sc<lußlied: „Die armen Heiden jammern
Gebet.
(Siehe die zweite Seite.)

Die

Miſſion

macht zu Jüngern, zu Chriſten, alle Völfer.
Kann e3
für uns Chriſten ein Werk geben, daz größer, herrlicher
und heiliger wäre al3 die3?
Wa> iſt demnach auch ein Hauptzwe der <riſtlichen

Schule?
DOffenbar der, die Schüler ſo zu unterLichten und zu erziehen, daß ſie willig und geſhi>t werden, ſich an dem MiſſionSwerk zu beteiligen.
C5 wird in unſern Kreiſen darüber geklagt, daß e3
mancherorts am rechten Miſſionsſinn und Mijſionzeifer
mangelt. Sollte vielleicht die Schule, die unſere älteren
Leute beſucht haben, zum Teil die Schuld daran tragen?
Ein deutſchländiſchex Miſſionszmann ſc<rieb vor mehreren Jahren: „Wenn das große Werk der Miſſion ſo
vielen Erwachſenen eine fremde Sache iſt, ſo kommt das

gewiß aud) daher, daß ſie als Kinder nicht3 von ihr gelernt haben.
Pflanzt ſchon die Schule ein gewiſſes Maß
nicht bloß von Miſſionskenntnijjen, ſondern auch von
Miſſionsliebe in die Herzen der Kinder, ſo darf man
mit Grund die Hoffnung hegen, daß das MiſjſionSver-

ſtändnis und der MiſſionSeifer wenigſten3 in den reli-

MiſſionSeigentum.
An
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mich.“

in der Schule.

Sobald ein Menſc< ein Chriſt geworden iſt, iſt er
bereit für den Himmel.
Gott aber hat un3 und unſere
Kinder nicht gleich nach unſerer Bekehrung zu ſich genommen in den Himmel.
WeShalb hat er unZ hier gelaſſen? Wir ſollen mithelfen bei der Ausrichtung eines
großen, herrlichen, heiligen Werkes.
Und welde3 iſt
die3 Werk? Unſer HErr und Heiland nennt e3 mit den
Worten: „Gehet hin und lehret alle Völker!“ da3 heißt,

giö3s geſinnten Volkskreiſen wachſen wird.“
Ein treuer Lehrer wird daher darauf bedat

ſein,

ſich auch auf dieſen Zweig ſeiner Tätigkeit re<ht vorzubereiten.
E58 hat jemand geſagt: „Dieſe Arbeit ſollte
ſchon beginnen in der Zeit der Vorbereitung auf den
Lehrerberuf.
Die Seminare ſollten verpflichtet werden,

ihren Zöglingen einen ſöl<hen Grundſto> von Miſſion3kenntniſſen mitzugeben,

der ſie inſtand ſekt und anregt,

dur<h ein mäßiges Selbſtſtudium auf dieſem Gebiet ſich
fortzubilden.“
„Die Miſſion in der Schule“ -=- mit dieſer Überſchrift ſoll

nicht

etwa

geſagt

werden,

daß

ein

neue3

Fad) eingeführt und eine beſondere Stunde für Miſſion
auf den wödentlichen Stundenplan geſeßt werden ſolle.
Da ſteht ſchon genug. JndeS3 bietet ſich ſonſt Gelegenheit, Miſſionskenntniſſe zu vermitteln.
Wie?
Erzählſtunde.

In manchen Sdulen iſt die ſogenannte Erzählſtunde eingeführt.
Da bietet ſich eine feine Gelegenheit, den Schülern ſchöne Geſchichten aus der Miſſion
zu erzählen oder vorzuleſen.
Sole Geſchichten findet
der Lehrer von Zeit zu Zeit in der „Miſſion3taube“.
In der Leſeſtunde.

Hin und wieder ſchreibt uns dieſer oder jener
Lehrer, daß er dieſen oder jenen Artikel dieſe3 Miſſion3blatte3 al3 Leſeſtü> in ſeiner Schule gebraucht
habe, und zwar mit gutem Erfolg.
Auf dieſe Weiſe
ſ<lägt man zwei Fliegen mit einer Klappe: die
Schüler bekommen Übung im Leſen und zugleich MiſſionSintereſſe erwedenden Unterricht.
Al3 vor einiger .
Zeit zu Anfang der Kinderkollekte für Negerkapellen
und -ſ<hulen illuſtrierte Zirkulare für alle Schulen und
Sonntag3sſc<hulen au3geſchikt wurden, haben manche
Lehrer dieſe Zirkulare in der Leſeſtunde leſen laſſen.
Da3 war gewiß ein guter Gedanke.
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Sonderlih aber kann der MiſſionSöuntexricht in
Religion3unterricht ſowie in den geographiſchen und
ſ<hichtlichen Unterricht eingeflohten werden.
Wie
etwa geſchehen kann, ſoll hier gleich in allex Kürze
zeigt werden.
Die

Miſſion

im

bibliſchen

den
gedies
ge-

Geſchichtsöunterricht.

Bei einer ganzen Reihe von bibliſchen Geſchichten,
die in unſern Schulen durhgenommen werden, bietet
ſi Gelegenheit, Sachen aus der Miſſion und über die
Miſſion einzufügen.
Wir nennen hier kurz ſolche Geſchichten: 1. Abrahams Berufung.
(„Jn dir ſollen geſegnet werden alle Geſchlechter auf Erden“, 1 Moſ.
12, 3; 22,18; Gal. 3,8.)
2. Jakob3 Weisſagung und

Tod.

(Die WeiSſagung

„Demſelben

werden

von dem Helden

die Völker

aus Juda:

anhangen.“)

3. Die

Berufung de3 Propheten Jona, in Ninive zu predigen.
(Jona war
Iehemitiſchen
breiteten ſie
Kinde geſagt

der erſte Heidenmiſſionar.)
4. Die bethHirten.
(„Da ſie es aber geſehen hatten,
da3 Wort aus, wel<es zu ihnen von dieſem
war.“) 5. Simeon5 Lobgeſang. („Meine

Augen haben deinen Heiland geſehen, welchen du bereitet haſt vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die
Heiden, und zum Rreis deines Volkes J3rael.“) 6. Die
Weiſen aus dem Morgenland.
7. Der Hauptmann zu

Kapernaum.

(Er war von Haus.aus ein Heide, Luk. 7,

1--9.)
8. Da3 kanaanäiſ<he Weib.
(Sie gehörte von
Geburt zu den Heiden, Matth. 15, 21-28.)
9. Die
Heilung des Taubſtummen.
(Mark. 7, 32-37. =
Unſere Taubſtummenmiſſion.)
10. Da3 Gleichnis vom
großen Abendmahl.
(„Gehe aus auf die Landſtraßen
und 'an die Zäune und nötige ſie hereinzukommen!“

Luk. 14, 23.)
11. Chriſti Himmelfahrt.
MiſjſionSbefehl:
Matth. 28, 18-20;

(Der große
Abpoſt. 1, 8.)

12. Die Ausgießung

de3 Heiligen

13. Der Kämmerer

aus dem Mohrenland.

Geiſtes.

(Apoſt. 2.)

(Apoſt. 8,

26--40.)
14. Pauli Bekehrung.
(Paulus der größte
Heidenmiſſionar.)
15. Die Bekehrung de3 Haupt-

manns
ganze

Cornelius.
Reihe

von

(Apoſt. 10.)
bibliſchen

Hier haben wir eine

Geſchichten,

die

den

Miſ-

ſion8gedanken an die Hand geben.
Dice Miſſion im Katechi8muSunterricht.

Auch im KatedismuszSunterricht
„ſind Stellen, an
denen die Miſſion eingegliedert werden kann.
Wir
führen hier nur ſolche Stellen an, wo dies ſofort in die
Augen ſpringt: 1. Die grobe Abgötterei der Heiden.
2. „J<h glaube an Gott den Vater allmächtigen.“ (Die
Heiden glauben an viele Götter. Und ſic fürchten ſich
vor ihnen, während

wir in unſerm

Gott unſern Vater

ſehen.) 3. JEſus iſt dex Heiland aller Menſchen, auch
» der Heiden Heiland. 4. Wir ſollen zur Erhaltung und
Ausbreitung der Kir<he des reinen Worte3 "und Be„kenntniſſe3 nach Kräften helfen. 5. „Wenn ihr betet,
ſollt ihr nicht viel plappern wie die Heiden“ uſw.,
Matth. 6, 7. 6. Die drei erſten Bitten de3 heiligen
Vaterunſer3.
7."„Gehet hin in alle Welt und lehret

alle Heiden!“

8. „Ihr ſeid das auserwählte Geſchlecht,

das königliche Prieſtertum, das heilige Volk, das Volk
des Eigentums, daß ihr verkündigen ſollt die Tugenden
des, der eu berufen hat von der Finſternis zu ſeinem
wunderbaren Licht.“
So bietet ſich im NeligionSunterricht reichlich Gelegenheit, Miſſionskenntniſſe zu vermitteln und die
Herzen der Schüler für das heilige Werk der Miſſion zu
ertwwärmen.
Do nicht nur in der Religionsſtunde bietet ſich
ſolche Gelegenheit, ſondern auch in weltlichen Fächern,
zum Beiſpiel in der Geographieſtunde.
Die

Miſſion

im Geographiceunterricht.

Der Lehrer, der die Miſſion liebhat, wird nicht
umhinkönnen, von unſerer Jndianermiſſion zu reden,
wenn er in der Geographieſtunde die Staaten Wi3conſin und Arizona behandelt, von unſerer Negermiſſion, wenn Alabama, Louiſiana und North Carolina
an die Neihe kommen, und von unſerer Heidenmiſſion,
wenn die Geographie von China. und Jndien erklärt
wird.
Jſt Grönland der Gegenſtand de3 Studiums,
jo tritt ganz naturgemäß der treue, tapfere lutheriſche

Miſſionar Hans Egede mit in den Vordergrund.

Wer

ſo Geographie treibt, erfüllt die Forderung: „Unterrichte anſchaulich!“
Er wird bald finden, daß der
Unterricht für die Schüler lebendig wird.
So hat die

Scule ſelbſt in erſter Linie den Vorteil.
Wie

bekommt

der Lehrer da3 nötige
Material?

miſſionsSkundliche

Wo die Miſſion in der Schule mangelhaft behandelt
wird, da hat das wohl ſeinen Hauptgrund darin, daß es
dem Pädagogen an dem nötigen miſſionsfundlichen

Material

mangelt.

Wo

nichts3 iſt, da

hat

eben

der

Kaiſer ſein Nec<ht verloxen.
WaS man nicht hat, kann
man nicht geben.
Das Material aber läßt ſich nur

dur< Arbeit gewinnen.

Klug und glücklich iſt der, der

ſchon in ſeinen Studienjahren beginnt, Material über
die Miſſion zu ſammeln, ſonderlih MiſſionS5erzählungen.
Um ſolche Geſchichten zu bekommen,
halte und leſe man ein MiſſionSblatt.
Findet man eine
paſſende Erzählung, ſo notiere man ſich dieſe ſofort in

ſeinem Jndex. Dem Anfänger bietet reichhaltige3 Material „Die Miſſion in dex Schule. Cin Handbuch für
den Lehrer.
Von Guſtav Warne>“.
Dies Buch iſt
beſtens zu empfehlen.
E53 hatte bis zum Jahr 1911
bereits die vierzehnte Auflage erlebt. Die Erzählungen,
die e3 bietet, ſind freilich niht aus unſern Miſſionen

genommen.
Am beſten iſt es, wenn man ſeine eigene
Sammlung anlegt. Zu dem Zwe leſe man nicht nur
Cin MiſſionSblatt, ſondern ſchaffe ſich auch die biSher
über unſere Miſſionen im Druc erſchienenen Büchlein
und Pamphlete an. Wir nennen hier einige, geben auch
gleich den Preis an:
1. „Unſere Negermiſſion in Wort und Bild.“

1914.

Rrei3:

25 Ct3.

Auch engliſch zu haben.
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Wijſions-Taube.

Bilder.
2. „Die heutigen Apachen.“
Ein Beitrag zum
Verſtändnis ihrer Art und der Arbeit unter ihnen. Von
G. Harder3. 1912.
3. „J<h auc<h!“
Eine Erzählung
aus der Jndianermiſſion
von G. Harders.
1914.
4. „Jubiläumsbüchlein zum fünfundzwanzigjährigen
Jubiläum der ev.-luth. Jndianermiſſion der Allgemeinen Synode von WiSsconſin, Minneſota, Michigan
u. a. St.“
1919.
Preis:
50 Cts.
5. The Ltockdridge Indians, Our Indian JMission, and an Appeal.
Price, 15 ets.
6. Lutheran MisSion-work among the
American Indians.
By Dr. Albert Keiser.
1922.
Price, 81.50.
Da3 Bud behandelt auch die Miſſion3arbeit der nicht zur Synodalkonferenz
gehörenden
Synoden.
7. „CErſtlinge.“
Aus dem Miſſionsleben.
Von einem Miſſionar. 1912. Preis: 6 Cts, 8. „Vanji
Bhumi.“
Einiges über Travancore und ſeine Bewohner.
Von Heinrich Nau. 1913.
Preis: 35 Cts.
9. „Luthergiri.“
CEin Beſuch im [lutheriſchen Pfarxrhauſe in Indien.
Von RN. Freche.
1914.
Preis:
35 Ct3.
10. „Paria3s.“
Cin Bild aus der Miſſion5arbeit in Jndien.
Von Heinrich Stallmann.
1920.
Prei3:
10 Ct8.
11. „Zum fünfundzwanzigjährigen
Jubiläum unſerer Miſſion unter dem Tamulenvolk
Oſtindiens.“
Von Miſſionar Heinrih Nau.
1920.
Preis:
15 Ct3.
12. „Mädte der Finſternis.“
Die

indiſ<en

Götter

und

ihre

Anbetung.

Von

Albert

Hübener. 1922. Preis: 50 Cts. 13. „Heidenpredigt.“
Von Georg Naumann, ev.-luth. Paſtor, früher Miſſionar in Oſtindien. 1923.
Preis: 4 Ct35.
14. „Cin
Tag im Miſſionsgehöft.“ Von Georg Naumann. 1923.
Rreis: 4 Ct8.
15. „Warum will es in China ſo langſam licht werden2“
Von C.L. Arndt. 1922.
Preis:
15 Ct5.
16. Qur Task in China.
By E.L. Arndt.
1922. Price, 15 ets.

Lohnende

Da3 Sammeln de3 miſſionskundlichen Stoffes fordert allerdings Arbeit; aber es iſt Arbeit, die ſich lohnt.
Die lieben Lehrer, die ſich dieſer Mühe unterziehen,

helfen cin Geſchlecht heranziehen, das die Miſſion kennt
und liebt, für die Miſſion betet, für die Miſſion milde

Manc<erlei

aus

C.F. Drewez3.

der Miſſion.

(Von C.-F. Drewes.)

dieſem

weiß, für wen
Jammertal

ſein

In der erſten Hälfte de3 Monats Oktober hielt Miſſionar Wilhelm Schink aus Mobile den erſten Gotte3dienſt
mit vier lutheriſc<en Negern in der Sakriſtei unſerer
weißen Gemeinde zu Penſacola
(P.W.C.Scrader).
Im zweiten GottesSdienſt ſtieg die Zahl der Zuhörer auf zehn.
Die Ausſichten auf eine ſtetige Zunahme ſollen gut ſein. =- Al3 der erſte Negermiſſionar,
P. Döſcher, in den Jahren 1877 und 1878 ſeine ExplorationsSreiſe machte, kam er auch nah Florida und
Wir

wollen

Gott bitten,

daß

er ſeinen Segen

auf

die

Arbeit in Florida legen wolle.
California.

Vor etwas über zwei Jahren

nahmen

P. JI. W. Theiß in Lo3 Angelc3 und P. W.F. Tröger in
Santa

Monica

neben

ihrer

ſonſtigen

Arbeit

ſich

der

meiſtens von New Orleans kommenden farbigen Lutheraner liebreih an und bedienten ſie mit Wort und
Sakrament.
Da3 war überaus loben3wert.
Nach
längeren Unterhandlungen hat nun die Kommiſſion
für Negermiſſion in ihrer Dezemberverſammlung beſchloſſen, die Negermiſſion in California zu übernehmen

„Miſſion3-

und ihr einen eigenen Miſſionar zu ſtellen. Jn Lo3
Angeles iſt ein Häuflein von etwa 8 Seelen und in

da3 neue Jahr da3 lekte in

Santa Monica ein3 von 17 Seelen.
Die Ausſichten
auf Wach3tum werden als günſtig geſchildert. =- So-

Ein glüdliches Neujahr wünſ<ht
taube“ ihren Tauſenden von Leſern.

Wer

America for Miszions among the heathen and the
Negroes the sum of ---- Dollars (8----), to be used
for the benefit of its work among the Negroes."
Mit dieſer Nummer beginnt die „Miſſionstaube“
ihren 47. Jahrgang.
Sie wird von jetzt an doppelt ſo
groß ſein als früher und monatlich zweimal ſo viel
Leſeſtoff bieten al35 in den vorhergehenden Jahrgängen.
Dabei bleibt doch der Preis derſelbe =-- 50 Cent3 da3
Jahr (in St. Louis, durc< Träger oder dur< die Poſt
bezogen, ſowie in Canada und im Ausland 60 Cent3
pro Cxemplar).
Unſere alten Leſer wollen nun fleißig
neue Leſex werben helfen, damit unſer MiſſionSblatt
nicht mit Geldverluſt herausgegeben
werden
muß.
Gott wolle auch ferner ſeinen Gnadenſegen geben zu
dem Werk der „MiſſionsStaube“1
Auc<h der Lutheran Pioneer, der engliſ<e Bruder
der „MiſſionStaube“, wird in Zukunft monatlich ſehzehn Seiten ſtark erſcheinen.
Der Pioneer wird ſeit
elf Jahren vortrefflich von P.F. J. Lankenau in Napoleon, O., redigiert.
P. Lankenau war ſiebzehn Jahre
im Miſſionsdienſt und gilt al3 einer der leitenden Miſjionö5männer in unſerer Kir<he.
Florida.
Nun iſt auch dieſer Staat in die Reihe
der Staaten getreten, in denen unſere Miſſionare den
Negern Gottes Wort und Luther3 Lehre verkündigen.

ſandte einen günſtigen Bericht über da3 dortige Feld.

Arbeit.

Gaben darreicht und arbeitet.
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wird!

Bei

die

der Jahre3wende

denkt der ernſte Chriſt auch an ſein Ende; er denkt auch
wohl daran, ſein Teſtament zu machen. Wer etwa
in ſeinem Teſtament unſere Miſſion bedenken
will, mag ſich dieſe3 FormularsS3 bedienen: “I give
and bequeath to the Missionary Board of the Evangelical Lutheran Synodical
Conference of North

mit iſt unſere Negermiſſion nun in vierzehn Staaten
vertreten:

Alabama,

Arkanſa3,

California,

Florida,

Georgia, JUinois, Louiſiana, Miſſouri, New York,
North Carolina, South Carolina, Ohio, Pennſylvania
und Virginia.
Außerdem wird no<h bet. Free Soil,
Mid., eine Negergemeinde von P: Storm bediett.; - Das
a.
Werk dehnt ſich immer:weiter aus.
"1538 SUNDdN UN

Die
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Hlijions-Taube,

Alabama. Jn der vorigen Nummer der „Miſſion5taube“ konnte berichtet werden, daß Superintendent
Schmidt die MiſſionS3arbeit an drei neuen- Pläßen beSeitdem ſind ſchon wieder 3wei neuc
gonnen habe.
Geſuche an ihn gelangt.
Selbſt Weiße in Alabama,

die nicht zur lutheriſchen

Kirche gehören, aber den Segen ſehen, der dur< unſere
Negermiſſion geſtiftet wird, ſenden Bittgeſuche an
Wir ſeben hier ein BittSuperintendent Shmidt.
geſuch in deutſcher Überſezung her: „J< ſ<hreibe an
Sie, um zu erfahren, ob etwa Ausſicht wäre, hier in
der Nähe eine lutheriſche Kir<he für die Neger zu beDie Prediger, die ſie hier haben in den
kommen.
außerdem

Kirchen, tun ſchr wenig Gute3;

nod) viele kir<loſe Neger.
viel

hier

hätten.

Gute3

ſtiften,

gibt es hier

J< bin gewiß, Sie könnten
Sie

wenn

hier

eine

Kirche

Die Prediger in den Negerkir<hen ſind unge-

bildet und arbeiten mit allen Kräften gegen die lutheriſche Kirche. Sie wiſſen, daß ſie ihre Glieder verlieren,
wenn eine andere Kir<he kommt, deren Paſtoren das
reine
Land

J< bin willens,
Wort predigen können.
damit die Neger
kaufen,
zu
zu geben oder

das
auf

meiner Plantage in der reinen Lehre des Wortes
Gotte3 unterrichtet werden können. Bitte, nehmen Sie
Einſicht in dieſe Sache und laſſen Sie re<ht bald von
ſich hören.“
Luther College in New Orlcans.
“College bald wieder einen Profeſſor

ai

Gott hat unſerm
und Direktor ge-

ſchenkt in der Perſon de38 P. Os8kar Lüke.

Amt Mitte November angetreten.

Er hat ſein

Der HErr ſeße ihn

zum Segen für unſere Miſſion!
Immanuel Lutheran College in Green8boro, N. C.
Für die noh vakante ſechſte Profeſſur hat die Kommiſſion für Negermiſſion P. Wm. Wedig von Pascagoula,
Miſſ., berufen.

Alabama

Luther

College

in Selma,

Ala.

Die

neuen Pläne für die beiden Gebäude ſind jezt in den
Händen ſüdlicher Kontraktoren. Hoffentlich werden die
Angebote nicht zu ho ſein.
:
St. Loui8, Mo.
Lehrerin Phylli3 Jone3 aus
unſerer Gemeinde in Springfield erkrankte anfangs
November und mußte heim reiſen. Für den Reſt de3
Sculjahr3 hat Miſſionar Krönk3 Gattin ihre Stelle
übernommen.
Alexandria, La. In unſere junge Miſſion3gemeinde
konnte Miſſionar E. R. Berger am. 16. November vorigen Jahre3 zehn Perſonen aufnehmen, darunter fünf
Erwachſene.
Die Namen der Aufgenommenen ſind:
Allen Johnſon, Notolie Johnſon, Hilda Dupa3, Frank
Wilſon, Mary Conway, Abraham Williams, Wenger

Williams, Rebecca Williams, Claude Evan3, Dallas

Holmes.
Zwei der Genannten =- Männer .im Alter
/ von fünfzig Jahren =- wurden erſt getauft. E3 war
dies die erſte Konfirmation in dieſer jungen Miſſion3gemeinde, und viele Zuhörer ſtellten ſich dazu ein. =Die Schule wird von 81 Kindern beſucht; in der Sonn4

tagsſchule ſind 76 eingeſchrieben.
ſchon

wieder

eine

Klaſſe

von

ſe<h3

Der Paſtor bereitet
Perſonen

auf

die

Konfirmation vor.
Miſſion8nähkränz<hen

in Connecticut.

„Der Unter-

zeichnete ſendet Jhnen anbei einen Sche> im Betrag von
850, eine Gabe eines Miſſion3nähkränzhens in unſerer
Gemeinde

der

in New

Britain

Negermiſſion.

Mit

für den Kapellenbau-Fonds

Freuden

legen

dieſe

lieben

Frauen ihre Beiträge zuſammen, um mitzuhelfen an
dem ſeligen Werk, den armen Kindern HamsSs daS teure
Evangelium unſers und ihres Heilandes zu bringen.

Viele kleinere und größere Gaben, der Ertrag
etlihen Dußend Shürz<hen, Hemd<en, Kleidhen,

von
von

einem Apfelbäum<hen und dergleichen mehr, bringen
bald ein Sümmchen zuſammen. Nur zu, liebe Chriſten!
Mit brüderlichem Gruß
Jhr A. C. Theo. Steege.“
Koſſekte

Negerdriſten

für

unſere

Chinamiſſion.

Unſere

haben von der Not der armen

lieben

Heiden in

China gehört "und kollektieren für eine MiſſionSkapelle
in China, die 81,500 koſten ſoll. Wenn dies im Druck
erſcheint, wird die Summe wohl -ſchon voll und ganz
zuſammengebraht
ſein.
C5 iſt ihnen
eine wahre

Freude, für die Heidenmiſſion geben zu können.
arme Frau hat 810 gegeben.
Man

leſe ja den

Artikel

„Die3

und

da3

Cine

au3

dem

Reiſepredigerleben des fernen Weſtens“.
Die Fortſehungen dieſes ſpannenden und lehrreichen Artikels
werden in den beiden nächſten Nummern folgen.
Miſſionsſtunden.

Jn

dieſer Nummer

erſte „Miſſionsſtunde“.
Da
kreiſen unſere Chinamiſſion

erſcheint

die

dies Jahr in Miſſion3Gegenſtand beſonderen

Studiums iſt, beginnen wir mit dieſer Miſſion.
die „Miſſionsſtunde“ dazu beitragen, daß in

Möge
unſern

Gemeinden die ſo ſegensreihe monatliche Miſſion3ſtunde eingeführt wird!
Braſilien. P. Auguſt Burgdorf in Chicago, korreſpondierender Sekretär der Inneren Miſſion in Südamerika, tritt am 10. Januar eine Jnſpektion3sreiſe nach
Südamerika an.
Gott gebe Gnade zu ſeiner Reiſe!
Lyn<morde ſind im vergangenen Jahr nur elf vorgekommen in den Vereinigten Staaten, gegen 28 im
Jahr 1923 und 61 im Jahr 1922.
Dieſe große, erfreuliche Abnahme iſt nicht etwa ſo zu erklären, daß
unſer Volk immer beſſer erkennt, daß Lyn<hen ein
ſ<hre>liches Teufelöwerk iſt, ſondern vielmehr dur< den
Umſtand, daß die Schwarzen gerade aud wegen dieſer
Greueltaten, die an ihnen ungeſc<heut verübt wurden, zu
Hunderttauſenden den Süden verlaſſen haben und nach
dem Norden gezogen ſind.
Der Südländer verliert
ſeinen Arbeitex. Die Lektion verſteht er!
Große Vermächtniſſe. Den bekannten Negeranſtalten Howard und TusSkegee iſt im Dezember von zwei
reihen Amerikanern je eine Million Dollar3 geſchenkt
worden. Ob. wir e3 wohl no<h erleben, daß unſern
Negeranſtalten von wohlhabenden Lutheranern namhafte Geſchenke gemacht werden?

Die
Auſtralien.

Die

Glauben3brüder
die von

Synode

zählt etiva

60 Paſtoren

unſerer

20,000

Wijſions-Taube.
auſtraliſchen

getaufte

bedient werden.

Die

Glieder,

Gemeinden

ſind meiſtens Landgemeinden.
Jhr College und Seminar in Adelaide hat drei Klaſſen mit 35 Studenten, die
von

vier

werden.

Profeſſoren

und

einer

Lehrerin

Alle drei Jahre findet Aufnahme

unterrichtet

ſtatt.

Die

Anſtalt hat bereits 50 Paſtoren geliefert.
Von dieſen
ſtehen zwei im Dienſt der Heidenmiſſion der Miſſouri-

ſynode in Jndien, nämlich die Miſſionare F. Bläß und
E. Noffke, und einer (Miſſionar C. Nagel) in China.
E3 wird gewünſcht, daß die Miſſouriſynode zwei Profeſſoren für die Anſtalt in Adelaide liefere.
Seit 1901
treiben die auſtraliſchen Brüder eine geſegnete Miſſion
unter den armen; tiefgeſunkenen Auſtralnegern bei

Koonibba.

Die

Eingebornengemeinde

zählt

160

ge-

Belgiſch-Kongo, Afrika.
Laut einer Volk3zählung
joll dies Gebiet etwa ſieben Millionen Einwohner
zählen.
Regierungsbeamte meinen jedoch, daß nur
zwei Drittel der Bevölkerung gezählt worden ſeien, und
daß die Geſamtzahl wohl zehn Millionen betrage.
Ein farbiger Nichter in Chicago. Albert B. George,
der erſte Neger in den Vereinigten Staaten, der al3
Nichter in einem Gerichtöhof mit ſchriftlichem Verfahren erwählt worden iſt, wurde am 1. Dezember
1924 feierlich in ſein Amt eingeführt. „ES iſt paſſend“,
ſagte Oberrichter Olſon bei dieſer Gelegenheit, „daß

dies in dem Staat des Abraham Lincoln, de3 Befreier3
der Neger, geſchieht.“
Miſſionarinnen mußten flüchten. Die hieſige ſ<hwediſhe Auguſtanaſynode betreibt
Provinz Honan, Zentralhina.

taufte Glieder und iſt in bezug auf kir<liche Beiträge
und brüderliche Beſtrafung ein Vorbild für weiße Ge-

vorigen

meinden.

Ausländer.

Kürzlich konfirmierte Miſſionax Walter Jürs

vier Kinder: Percy Cox, Waldemar Kelly, Cmma Pompey und Jvy Thompſon.
übertritte in Südamerika.
Lekten Sommer ſind

nad) wohlbeſtandenem Kolloquium zwei frühere römiſchkatholiſche Prieſter und zwei ehemalige unierte Prediger in den Braſilianiſchen Diſtrikt der Miſſouriſynode

aufgenommen

worden:

Stadt

Jahres
Juchow

etwa

1,000

überfielen

und

eine
Al3

<ineſiſche

Banditen

einnahmen,

Von den Miſſionarinnen

lung und Ingeborg

Miſſion in der
Ende November
flohen

die
alle

Eliſabeth Bexg-

Nyſtul -- beide aus Minneſota --

hieß es zunächſt, daß ſie in den Händen

der Banditen

ſeien; ſpäteren Nachrichten zufolge jedoch befinden ſich
beide bei Freunden in Kiahſien.
|
Unruhen in China.
Um in ſeinem armen Land
endlich wieder Nuhe und Ordnung herzuſtellen, hat der

Hannemann,

<hriſtliche General Feng ſich gegen den früheren Ober-

PR. J. Krainovic und Carchia (ſprich: Cark-kia).
Leßterer ſpricht nur Portugieſiſch und iſt in die luſobraſilianiſche Miſſion zu Lagoa Vermelha berufen worden.
Fünfundzwanzig
Jahre
Taubſtummenmiſſionar.
Am
16. November vorigen Jahres konnte P. Artur

befehlöShaber Wu
gewandt, Peking beſezt und den
jungen Exkaiſer entfernen laſſen.
Wu mußte flüchten.

Boll in New York ſein ſilbernes Jubiläum als Taubſtummenmiſſionar feiern.
Ex iſt einer der vierzehn

vember als Nachfolger ernannt, bis eine Wahl ſtattfinden kann. Der Expräſident ſteht unter der Anklage,

Miſſionare der Miſſouriſynode, die den Taubſtummen
das Evangelium in der Zeichenſprache verkündigen.

die Präſidentſchaft

Jeruſalem.
haus

und

Hoſpital

Nachdem zuerſt das Syriſche Waiſen-

dann,

mit

Dr. Sc<hüßinger

die PP. Adam,
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ſeit

a<ht
und

Jahresfriſt,

Diakoniſſen,
Dr. Kanaan,

das

dem

Kaiſer3werther

deutſchen

früher

Zögling

Arzt
des

Syriſchen Waiſenhauſe3, wieder in deutſche Hände gelangt war, iſt jeßt auch da3 neben der Erlöſerkir<he gelegene Hoſpiz zurükgegeben worden, zunächſt al3 Wohnung für den deutſ<hländiſ<en P. Herzberg.
Die
Kaiſerxin-Viktoria-Stiftung auf dem Ölberg wird zurzeit noh al3 Regierung3gebäude und Wohnſitz de3
Statthalterx3 Sir Herbert Samuel benußt.
Die Bevölkerung-Paläſtinas beträgt laut der Volk3zählung vom 3. Oktober 1922 757,181.
Von dieſen

ſind 598,339 Mohammedaner, 83,957 Juden, 73,024
Chriſten und 1,862 Hindus. Die Chriſten ſind in fünfzehn Konfeſſionen vertreten.
33,369 ſind griehiſchorthodox, 14,245 römiſ<-katholiſ<) und 11,191 grie<hiſ<-katholiſc<.
Jeruſalem hat 62,578 Einwohner,
-von denen 33,971 Juden, 14,699 Chriſten und 13,411
Mohammedaner ſind. =<- Jm vergangenen Auguſt ſollen

gegen 2000 Einwanderex, meiſten8 Juden aus Europa,
nach Paläſtina gekommen ſein.

Er ſammelt ein Heer gegen General Feng.
Präſident
Tſjao Kun ſah ſich genötigt, ſein Amt niederzulegen, und
der frühere Premier Tuan

Tſc<hi-jui wurde am 24. No-

durc<h Beſtechung

erlangt zu haben.

General Feng trat in Unterhandlungen mit General
Tſc<hang Tſo-lin aus der Mandſc<urei und dem bekannten Sun Jat-ſen im Süden. -- Die Bolſchewiki rühren
und ſ<hüren in China.
Tannuola, ein aus8gedehnter
Diſtrikt in der nordöſtlihen Mongolei, hat ſich im
Dezember der Sowietverbindung angeſchloſſen.
Eine neuc Negermiſſion.
Die Vereinigte LutheLiſhe Kirche, die vor einigen Jahren die Arbeit der
däniſchen Kirche auf den weſtindiſchen Jungferninſeln
(Virgin

Islands)

übernahm,

hat auf

ihrer Verſamm-

lung in Chicago der betreffenden Miſſionskommiſſion
die Vollmacht gegeben, die Arbeit auh unter den Millionen kir<loſer nordamerikaniſ<her Neger aufzunehmen.
Somit betreiben nun drei lutheriſche Körper Negermiſſion: unſere Synodalkonferenz ſeit 1877, die Ohioſynode und die Vereinigte Lutheriſche Kir<e.
Indien.
Die Schwediſche Kirhenmiſſion hat die
Arbeit3perioden ihrer Miſſionare in Indien

mit Rü>-

ſicht auf das Klima und die vermehrte ArbeitSbelaſtung
von aht auf ſieben Jahre verkürzt.

Korea.

Die Miſſion3arbeit der canadiſchen, auſtra-

liſhen und amerikaniſchen Preöbyterianer in Korea hat
herrlihe Erfolge zu verzgeihnen.
Die Arbeit wurde

-
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1882 begonnen.
Dieſe Miſſion zählt heute 2,097
Kirhen.
Im Jahre 1923 wurden 209 neue Kir<en
erbaut und 10,565 Perſonen getauft.
Die Geſamtzahl
der Glieder beträgt 193,850.
Der Jslam in Berlin. Jn Berlin treibt der Jslam
weiter rührige Propaganda.
C35 wurden zwei Moſcheen erbaut außer der bereits in Wunſtorf beſtehenden.
Au< eine vornehm ausSgeſtattete Quartalſchrift, „Mo3lemiſc<he Revue“, wurde begründet, die ſcharfe Angriffe

gegen da3 Chriſtentum richtet.

(Kbl.)

Neue Drukfſachen.
Luther's

Preface

to the

Epistle

of St. Paul

to the

St. Louis,
By Prof. W. Jl. T. Dau, D. D.
Romans.
Mo.
Concordia Publishing. House, St. Louis, Mo.
Preis: 10 Ct3.
Ein Abdrud au3 dem Theological Monty.

Lutheran School Journal (Schulblatt).
An Educational
Monthly.
Published by the Ev. Lutheran Synod of
Missouri, Ohio, and Other States.
Edited by an
editorial committee of the Faculty of Concordia
Teachers College, River Forest, IN. Concordia Pub-

lishing Housze, St. Louis, Mo.

Prei38 pro Jahr: 81.50.

Dies nach geſunden <riſtlichen Grundſäßen redigierte „Sc<ulblatt" ſollte ſeinen Weg finden in die Bibliothek eines jeden
unſerer Lehrer und ſc<hulehaltenden Paſtoren.
Die Zeitſchrift
iſt “up to date".
Gleic der erſte Artikel der Dezembernummer 1924, die un3 vorliegt, erfüllt uns mit Freude.
E3 iſt
eine „Kurze Katecheſe an einem Miſſionsfeſt in Canada" von
Luke in Calgary.
In Frage und Antwort wird jungen
und alten ein Unterricht erteilt über das Werk der Synode.

Dann folgen “Present Tendencies in Curriculum Construc-

tion", “News Service", “The Western District Teachers*
Conference", “Lutheran Exhibit Is Fair Feature", “Trinity
Lutheran School, Evansyville, Ind.", “Dedication of New
School at North Saginaw, Mich.", „Literariſches“, „Einführungen“, „Alte3 und Neue3“, “Correspondence".
Man laſſe
ſich wenigſtens ein Probeexemplar kommen.

Milde Gaben für die Negermiſſion.
Durch

die Kaſſierer:

E. Seuel,

Buu&, Wauwatoſja,- Wi3., 4340.15.

St. Louis,

89668.03;

Th.

PYXirst Ev. Luth. Church,

Racine, Wis., 75.
.P. L. Wikham, St. Louis, 2.
N.N.,
Frazee, Minn., 5.
N.N., Wilton Junction, Jowa, 1. N.N.
durc< P. O. Battenberg, London, England, 4.15. Kinder der

SIS
OSEI
097.63.
Von

35.49;

den

Trinity, Springfield, 100;

Grace,

Greens8boro,

Grace, Greensboro, 35.49;

St. John, Joffre, 8.93; Bethlehem, Holy Ark, 10.36; Pilgrim,
Birmingham, 3.89; Hope, King3 Landing, 3.25; Grace, Ingomar, 6.93; Mount Calvary, Tilden, 4.92; Hamburg-Miſſion
- 1.50; St. Paul, Oak Hill, 3.68; Christ, Roſebud, 5.24;

Trinity, Selma, 7.25;

Faith, Mobile, 11.73;

Our Redeemer,

Longmile,

Savior,

3.77;

Our

Poſſum

Miſſion .86; Zion, Taits Place, 3.08;

Bend,

Camden-

Mount Olive, Tinela,

5.45; St. James, Buena Viſta, 4.18; St. Andrew, Vredenburgh, 5.69; Mount Carmel, Midway, 5.20; St. Peter, Pine
Hill, 2.80; Bethany, Nyland, 3.65; Camden-Miſſion 1.26;

Mount Carmel, Midway, 5.60; St. Peter, Pine Hill, 3.87;
Bethany, Nyland, 4.20; Pilgrim, Birmingham, 3.05; Trinity,
Selma, 5.93; Grace, Ingomar, 6.95; Mount Calvary, Tilden,
3.77; Mount Olive, Tinela, 8.59; St. Andrew, Vredenburgh,
4.12; St. James, Buena Viſta, 5.79; Faith, Mobile, 6.63;

- Christ, Roſebud, 7.52; St.
Poſſum Bend, 4.34;

Our

Paul, Oak Hill, 1.15; Our/Sayior,

Redeemer,

Longmile,

6.65;

Zion,

Taits Place,12.18; | Hope, Kings Landing, 5.38;' St. John,
Joffre, 178.067) Bethlehem,/ Holy | Ark, 10.35; Mount Olive,

Tinela, 12.30; St. Andrew; Vredenburgh, 111.52; (St. James,

Ki
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Viſta,

11.19;

14.71;

Faith,

Mobile,

Hope, King8 Landing,

2.63;

27.91;

Mount

Carmel,

Christ, Noſe-

bud, 14.46; St. Paul, Oak Hill, 7.43; Bethany, Nyland, 11.75;
St. Peter, Pine Hill, 15.20; Trinity, Selma, 10.10; St. John,
Joffre, 15.85; Bethlehem, Holy Ark, 11.47; Pilgrim, Birmingham, 5.35; Mount Calvary, Tilden, 6.26; Grace, Jngomar,
1.13; Our Redeemer, Longmile, 9.39; Zion, Tait8 Place,
11.45; Our Savior, Poſſum Bend, 9.28; Alabama-Miſſion8feld 5.65 und 5; Auguſtana, Alexandria, 10; Bethany, Yonker3, 50; Bethel, Charlotte, 10; Bethel, Conover, 3; Bethlehem, Monroe, 6; Bethlehem, New Orlcan8, 57.50; Concordia, New Orleans, 15; Concordia, No>well, 59.51;
Grace,
Concord, 40; Immanuel, Shankletown, 10; Grace, St. Louis,
25; Greer, S. C., 3.05; Greensboro-Miſſion 9.98; Immanuel,
Brooklyn, 5; Immanuel
Lutheran
College,
Greensboro,
928.32; Luther College, New Orleans, 15; durc< Luther
College für arme Studenten 25; Mount Calvary, Kannapoli8,
14; Mount Calvary, Mount Pleaſant, 7; Mount Olive, Catawba, 4; Mount Zion, Charlotte, 17; Mount Zion, New
Orleans, 50; Mount Zion, No>s, 10; Pailet38 Land 10; St.
James, Southern Pines, 7; St. John, Salisbury, 10; St.
Luke, High Point, 5; St. Luke, Spartanburg, 15; St. Mark,
Winſton-Salem, 8.80; St. Matthew, Meherrin, 45.62; St.
Paul, Charlotte, 24; St. Paul, Manſura, 5; St. Paul, New
Orleans, 40; St. Peter, Cabarrus, 7; St. Philip, Chicago,
15.17; St. Philip, Philadelphia, 5; Trinity, New Orleans,
15; Zion, Gold Hill, 7. Summa: 81797.05.
Für
arme
Studenten:
Durch die Kaſſierer:
E.
Seuel 17; J. P. Schaffer, Pitt5burgh, 5. Frau W. F. Görß,
North Tonawanda, N. Y., 5. N. N., Faribault, Minn., durch
P. Schulz 5. Summa: 832.
Für die Training-School: Dur die Kaſſierer: E. Seuel
39.73; A. Scherer, New York, 39.97; TF. P. Schaffer 50. N. N.,
Germania, Wis., durch P. Drewes 25.
Miſſion3-Nählränz<en, New Britain, Conn., durc< P. A. Steege 50.
J. C. B.,
Colorado, 5. Summa: 8209.70.
Verſchiedenes:
Durch Kaſſierer E. Seuel: Für Jngomar 5, Profeſſorenwohnung 135, Selma 10.38,
Chicago
100.58. Für Winſton-Salem: Durch Kaſſierer E. Seuel 96.65;
von W. Malton, Oxford Junction, Jowa, 5; vom Frauenverein der Immanuelsgemeinde zu Courtland, Minn., 73.50.
Für St. Loui8: Durch Kaſſierer E. Seuel 10; “A Friend",
Emma, Mo., 2.
Für Atlanta: Durch Kaſſierer E. Seuel 25;
von N. N., Eaſt Chicago, Ind., dur< P. Drewe3 10.
Durch
Kaſſierer E. Seuel: Für Pine Hill 13.96; von M. Bähre, Grand
Haven, Mich., 2. Für Student W. Hallowſfield: Aug. Kerken,
Monroeville, Ind., 5. Für das Dormitorium: Durch Kaſſierer
I. P. Schaffer 10.
Für Spartanburg: Frau A. Adermann,
Ray, N. Dak., 1.: Für Kings Landing: Frau A. K., Sheboygan, Wis., 1000. Für Mobile: Von den Studenten des D. Martin Luther College, New Ulm, Minn., 67.31.
St. Louis, Mo., 1. Dezember 1924.
H. A. Dittmar, Hilfskaſſierer,
5329 Cote Brilliante Ave.

DHE zu Nord-Detroit, Mich., 2.30. Summa:

Negergemeinden:

4.74;

Buena

Midway,

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreiſen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement
ae
iſt 1,3
bald Baſs wird.

“Jan 25" bedeutet, daß das Abonnement jetbt abgelaufen iſt.
bezahle

gütigſt

an

ſeinen

Agenten

oder

direlt

an

un3,

und

Man

zwar

prompt, damit die Lieferung nicht unterbrochen zu werden braucht.
E3 dauert dur<ſ<hnittlih zwei Wochen, bi38 der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.

Bei Entrichtung ſeines Abonnement35 erwähne man gütigſt immer,
welc<es Blatt man wünſcht, und
gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE,
St. Louls, Mo.
„Die „„Mijſion8-Taube““ erſcheint einmal monatli<h.
Der Preis für ein Jahr
in Vorausbezahlung mit Porto iſt ſolgender:
1 Exemplar
eee
IS FRESLENESSEEEE . 50 Cts.
Von 10 Expl. an aufwär1s an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.
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In St. Louis, durch Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im AusIand 60 Cents pro Exemplar.
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publizhing Uonuse, St. Louis, Mo.
Alle die Redaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey, €. F.

Drewes, 3407 Halliday Ave.,
'miſſion an den Kaſſierer, Ar.
St. Louls, Mo.

St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge für die Neger80. W.

Eckhart,

3558

S. Jefferson

Avenue,

12:3
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under the
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Act of March
3, 1879.
3, 1917, authorized on July

5,

1918.

Ur. 2.

bei Fort Apache, Ariz.

Zehntauſende unter den Ureinwohnern unſers Landes ſind immer no<h ohne das ſeligmachende Evangelium von Chriſto.
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der Lutherkonferenz.

war; am Abend hätte er dort keine elektriſche Beleuchtung gefunden, die ihm ſeine Schritte und Tritte ge-

Vor etwa zwei Jahren nahm Screiber dieſer Zeilen den Straßenbahnwagen zur kleinen Konkordiakir<e
in New Orleans.
Es war während der Winterzeit,
und

dod)

grünes

ſtanden

Gra35

die Bäume

zierte

blühende Blumen

die

waren

ren Höfen zu ſehen.

in ihrer

Wege

und

grünen

Pracht,

HauSsShöfe,

und

in ſauberen Beeten in mehre-

Nad

einer faſt dreiviertelſtündi-

gen Fahrt ſtieg er vom Straßenbahnwagen.
Ex ſtand
auf der ſchönen, breiten Carrollton-Straße, wo nur

reihe Leute wohnen können.
Hier natürlich ſteht unſere Negerkirhe nicht, denn unſere Schwarzen ſind zu

ſichert hätte.
Lelzten Dezember

führte

des

Schreibers

Weg

ihn

wieder dorthin, diesmal zu unſerer Lutherkonferenz, zu
der alle Arbeiter in der Negermiſſion aus dem Staate

Louiſiana gehören und die am 29. und 30. Dezember
ihre Sikungen in der kleinen Konkordiakir<e abhielt.
Faſt zivei Jahre waren verfloſſen, ſeit ex zum erſtenmal
dort geweſen war.
Aber wie ſo ander3 iſt doch alle3
in dieſer kurzen Zeit geworden!
Statt ſchmußiger
Pfade fand er Seitenwege aus Zement und ſtatt einiger

Negerhütten ſtand nun eine ganze Reihe ſchöner Bungalow35 dort.
Und P. G. Kramer, Paſtor der Konfkordiagemeinde, teilte uns mit, die Straßen, ſeine Kirche und
einige Häuſer würden in kurzem elektriſc;q beleuchtet
werden.
Da dieſer Stadtteil je länger, je mehr von
Negern beiwohnt wird, ſo haben wir gute Hoffnung, daß
die kleine Konkordiagemeinde, die nun am richtigen Ort
ſteht, bald größeres Wachstum zu verzeichnen haben
wird.
Gott gebe es!
Natürlich muß denen, die ſich
dort niederlaſſen, ſofoxt nachgegangen werden, ehe jemand anders ſie uns wegſchnappt.
Aber nun zur Konferenz.
Unſere Konferenz fiel
gerade in zwei regneriſche Tage; trozdem war ſie gut
beſucht.
Wie es draußen zuweilen re<ht rege wurde

infolge des herabſtrömenden Regens8, ſo war es auch
in der Kir<he, wo wir verſammelt waren, recht lebendig
=- ein Veweis dafür, daß das, was in der Konferenz
vorgenommen wurde, ſehr intereſſant war und dadurd,
daß an den Beſprechungen einiger Punkte reger Anteil
genommen wurde, noch intereſſanter gemacht wurde.

Auch während der Mittagszeit herrſchte ein gewiſſes
Geräuſch.
Das hatte aber nur zu bedeuten, daß die
mit Fleiſch und pickles belegten Butterbrote, von unſern
lieben S<hwarzen zubereitet, ausgezeihnet mundeten.
Nachdem die Konferenz mit Geſang, Gebet und
Verleſung
Konkordiakapelle in Carrollton.

arm, um auc nur in der Nähe einer ſolchen Straße
wohnen zu können, und unſere kleine Kirche ſelbſt, die
einſt ein Wohnhaus war und nachher in ein Kirchlein
umgewandelt wurde, würde inmitten der ſchönen Häuſer
mehr einer Bude gleihen. Schreiber dieſe3 mußte alſo
von der ſchönen Straße abbiegen und etwa zehn Straßengevierte von der Carrollton-Straße entfernt nad link3
der Cohn-Straße entlang gehen, wo unſere Kapelle ſteht.
O wie ſah es da doc ſo ganz anders aus! Die Häuſer
-=- einige darunter von den Schwarzen ſelbſt aus alten
Brettern erbaut =- waren in einem üblen Zuſtand, wie
es eben bei armen Leuten der Fall zu ſein pflegt. Von
einem Seitenweg war nicht8 zu ſehen.
E23 hatte an
dem Tag geregnet, und ſchier bei jedem zweiten oder
dritten Schritte ſank man in den von vielem Regen
durchtränkten Boden.
E83 war gut, daß e3 am Tag

eines Scriftabſchnitt3

eröffnet worden

war,

lauſchte die Konferenz einem von Lehrer Wiley ſehr
ſorgfältig ausgcarbeiteten Neferat über „Sculdi3ziplin mit beſonderer Berüdſichtigung der körperlichen
Zücdtigung“ (“Class-room Diseipline, with Special
Treatment

of

Corporal

Punishment").

Sehr

ſc<ön

und flar legte er dar, daß gute-DiSziplin im Sculzimmer nicht immer die iſt, wenn die Schüler mäu3<henſtill daſißen, ſondern wenn in dem Zimmer ein
Summen zu vernehmen iſt wie da3 der arbeitenden
Bienen im Bienenſtok. Natürlich müſſen einige Regeln
aufgeſtellt werden, na denen ſich die Schüler zu richten
haben, damit gute DiS3ziplin in der Schule aufre<htexhalten wird.
Es muß aber au körperliche Züchtigung folgen, wenn eine Negel übertreten wird, nahdem die Regeln den Kindern gründlich erklärt worden
ſind.
Dieſe körperlihe Züchtigung geſchieht nicht
immer mittels der Rute.
Dieſe ſoll erſt dann in Anwendung gebra<ht werden, wenn alle andern Mittel
verſagt haben, dann aber auch gewiß. Luther trat be-

Die
kanntlich ein für gute Ordnung
körperliche

Züchtigung.

Gott der HErr

Gute

haben, und

und, wenn

Ordnung

den

nötig, für

will aber auch

körperliche Züchtigung

er ausdrüdlich geboten.
Mit dieſer
Wiley3 beſchäftigte ſich die Konferenz
Morgenſitzungen.

In
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Nachmittagsſißungen

hat

Arbeit Lehrer
in den beiden

wurden

alle

Ge-

ſh<äft5ſachen erledigt.
Da alle Arbeiter in unſerer
ganzen Miſſion ſchon mit Spannung der großen Kon-

ferenz entgegenſehen, zu der ſie ja alle gehören und
die dieſen kommenden Sommer, ſo Gott will, in Concord, N. C., tagen wird, ſo beſchäftigte ſich unſere
Lutherkonferxenz eine Zeitlang damit, einige wichtige
Vorbereitungen

zu treſfen.

die

große

Konferenz

E3

waren

geſegnete

allererſten Konferenz

Unſere Konferenz

im

Monat

Tage,

die

Auguſt

unſere

mit

uns

Arbeiter

in der

ſämtlicher Arbeiter verlebten, die

vor faſt drei Jahren in New Orleans

wieder

beſchloß,

abzuhalten.

ſein und

uns

tagte.

wieder

ſol

Gott wird

geſegnete

Tage in Concord verleben laſſen.
Laßt uns alle, teure
Leſer dieſer Zeilen, unſere Blie nah Concord, N. C.,
lenfen und ſehen, wa3 im Monat Auguſt dort geſchehen
wird zur Ausbreitung de3 herrlichen Namens Gottes
unter den Negern.
Mit großer Freude hörten wir auc<h, daß unſer

entfernten
dasſelbe
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Städtchen
hart an

zu befördern.

der Berge3swand

Wunderſchön
in einem

lag

der frucht-

barjſten Täler der Welt. Jn der lautloſen Stille hörte
man noch die Brandung des Stillen Meeres.
Alle3
war dazu angetan, einen tiefen, bleibenden Eindru>
auf den zu machen, der gekommen war, die Aufmerkjamkeit auf den zu lenken, der alles ſo herrlich gemacht
hat.

Wie,

blühen?

ſollte hiex auch einmal die Kirche Gotte3 er-

Wird

es auch hier möglich werden,

öffent-

lichen Gottesdienſt einzurichten?
Die Poſtkutſche, mit vier Pferden beſpannt, kam im

Galopp

angefahren.

Beim

Abſteigen

ſammelten

ſich

alsbald einige Zuſchauer.
Wenn ein Fremder angefommen war, ſo war dies naturgemäß bald bekannt.
Da hieß es gleich: “Who is he?
That is a “Johnny

come lately?" Go nannte man damals folde, die erſt
kürzlich aus dem Oſten unſers Landes dorthin gekommen waren.
Und ſie hatten reht.
Der, welcher nun
die Hauptſtraße des Städt<ens5 entlang ging, war einer
davon.
Aber

wer

ſoll

zuerſt

angeſprochen

werden?

Vor

mir her ging ein alter, ehrwürdiger Herr von etwa
ſiebzig Jahren.
Da dachte ich bei mir ſelbſt: „Der iſt
gewiß ein Deutſcher; der hat große Ühnlichkeit mit dem
großen BiSsmar>.“
J< beeilte mich, ihn zu erreichen,

Luther College mit aller Macht nun dahin arbeitet,.
es ſo einzurichten, daß ſo bald als möglich die Schüler

klopfte ihm auf die Schulter, redete ihn in deutſcher
Sprache an und ſprach:
„Entſchuldigen Sie freund-

einen akkreditierten high

daß, nachdem dieſe Cinrichtung getroffen worden iſt,
auh noh ein teachers? normal course eingeführt werde.

lichſt, können Sie deutſch reden?“
„J, wat ſollt' ich
nid) deutſc) reden können!
Ja, darauf bin ic ſtolz.
Und Sie können au<h Deutſch?
DaS kommt bei un in

E3 war geplant, am Abend des 30. Dezember
einen Gotte3dienſt abzuhalten, aber wegen de3 reg-

dieſer country gar ſelten vor, daß ein junger Mann
nod<h Deutſh kann, und wenn er es kann, ſo ſchämt er

neriſchen Wetter3, und weil die Straßen nicht beleuch-

ſich, ſo auf offenex Straße deutſc< zu“ reden.“
E35
dauerte nicht lange, da konnte ich ihm mein Anliegen
vortragen.
J< hatte erſt die einleitenden Worte geſprohen und geſagt, daß ih ein lutheriſcher Prediger
ſei.
„Wa“, entgegnete er, „ein lutheriſher Prediger? Treuer Gott, darf ich dies noh erleben, nachdem
ich fünfundzwanzig Jahre hier ohne Wort und Sakrament geweſen und ſo viel und ſo oft darum geſeufzt
habe?
Aber bitte: Zu welher Synode gehören Sie2“
Al3 ich ihm erklärte, daß e3 mir dur die Liebe derMit<hriſten der Miſſouriſynode
vergönnt ſei,
hierher zu kommen, unterbrah er mid) und ſprach:
„Lieber Herr Paſtor, von der Miſſouriſynode, wirklich?
Wel<<h eine Freudel
Zu dieſer Synode habe ich auch
vor fünfundzwanzig Jahren in Nord-WiSsconſin gehört.
Vor meinem Wegzug habe ic oft in Abweſenheit unſex3 Paſtor3 dort als Vorleſer in den Gotte3dienſten
gedient. Alſo Sie ſind ein Paſtor der Miſſouriſynodel
Herr Paſtor, Sie kommen mit.
Bei mir ſollen Sie
bleiben. Meine beſte Stube dürfen Sie al3 Jhre Studierſtube einrihten.
J< will Ihnen freie Beköſtigung
liefexn, wenn Sie nur hier bleiben und uns mit Wort
und Sakrament bedienen. WaZ wird meine Frau wohl
ſagen!
Wie wird ſie ſich mit mir freuen!
Und was
wird Heinrich dort oben an der Wild Cat Road ſagen?“

school course befommen,

und

tet waren, hielt man es ſ<ließlich für ratſamer, den
Gotte3dienſt die3mal ausfallen zu laſſen.
Wir ſchloſſen

darum die Konferenz mit Geſang und Gebet und verabſchiedeten un3 voneinander mit dem Bewußtſein, zwei
ſchöne Tage miteinander verlebt zu haben, und in der
Hoffnung, dieſen Sommer wieder zuſammenkommen zu
dürfen.
E. H. Wildgrube.

Dies und da38 au3 dem Reiſepredigerleben des
fernen Weſten3.
Von F. C. Streufert.

II.
So waren die erſten Schritte getan.
Am Montag
ſollte die Arbeit in dem zwanzig Meilen entfernten
Städthen H. angefangen werden.
Eine ſchmalſpurige
Bahn führte un3 etwa halbwegs hin bi3 an einen Fluß,
der zu gewiſſen Zeiten de3 Jahre3 ein breiter, reißender
Strom war.
Ein ſ<were3 Drahtſeil war über den
Fluß gezogen.
An dieſem Seil wurde eine primitive
Fähre hinübergegondelt.
An der andern Seite angelangt, ſahen wir eine Poſtkutſche (stage-coach) ſtehen,
die bereit war, un3 nah dem einige Meilen von hier
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In dieſem Ton ging e2 weiter. C3 blieb nichts anderes
übrig, als die freundliche Einladung anzunehmen und
Wie hatte der
Gaſt dieſe3 Unbekannten zu werden.
und die Tür
geleitet
wunderbar
ſo
HExrx doh alles
ſelbſt

Ex

geöffnet!

hatte

mich

eine

Familie

finden

laſſen, die mit Freuden mir behilflicß war bei GrünUnd -- für mich
dung eine3 zweiten Predigtplaßes.
hatte dex HErr durc< Kojt und Logis auch einſtweilen
geſorgt.
Der erſte Beſuch galt der Familie Heinrichs an der
Wild

Cat Road.

Aus

Geſundheitzrüdſichten

waren

er

Wohl
und ſein Weib aus St. Louis dorthin verzogen.
hatten ſie bei ihrem Wegzug auh an ihr Seelenheil
gedacht. - Sie hatten ja freilich nicht nachgefragt, ob in
dieſer Gegend ſchon eine unſerex Gemeinden beſtehe,
wie ſie das gewiß hätten tun ſollen; ſie hatten aber in
guter Meinung die Reiſe hierhin getroſt angetreten, da
ſie im „Lutheraner“ geleſen hatten, daß unſere Neiſeprediger überall hinfämen; und ſo würden ſie dann
Aber
aud gewiß hierherkommen und ihnen predigen.
Darüber waren ſiebzehn Jahre
welhe Enttäuſchung!
verſtrichen, und nod) war kein Reiſeprediger dageweſen.
Gott hatte ihnen Kinder geſchenkt, aber für ſie war kein
<Hriſtliher Unterricht in einer driſtlihen Gemeindeſchule, wie jie das in St. Louis hätten haben können;
auc< kein Konfixrmandenunterricht für die beiden Kindex, von denen da3 eine dreizehn, das andere fünfzehn
Jahre alt war. Sie kamen in große Gewiſſenönot um
ihretwillen. Sie dachten an die große Verantwortung,
die auf ihnen ruhte, ſollien die Kinder keinen eingehenJn ihrer
den Unterricht in Gotte3 Wort erhalten.
großen

Armut

erbaten

ſie ſich von Freunden

die nöti-

gen Mittel, um die Reiſe nah St.-Louis maden zu
können, nur damit die beiden Kinder einen zweijähriMit
gen Konfirmandenunterricht erhalten könnten.
großer Mühe wurde da3 Geborgie ſpäter zurückbezahlt.
-- Daß dieſc Familie dem neuangekommenen Reiſeprediger ein herzliches Willkommen entgegenbradte,
braucht faum erwähnt zu werden.
Unter Führung dieſer beiden Familien wurden nach
und nah alle Familien beſucht und zu den Gotte3dienſten eingeladen; und zur Freude der Getreuen
konnte auc<h am erſten Sonntag nach meiner Ankunft
mit dreiundzwanzig Zuhörern der erſte Gotte3dienſt
abgehalten werden.
Alle ſtellten ſich freilich nicht ein,
auc ſelbſt nicht alle, die verſprochen hatten. E3 waren
auc<h no<h niht alle Familien beſucht und eingeladen
worden.
Unter den zulezt Genannten war eine, die
von meinen beiden Führern mit Abſicht übergangen und
nod nicht beſucht worden war; ja, ihrexr Meinung nach
ſei es nicht allein nußlo3, e3 mödte für den Herrn
Pajtor wohl gar gefährlich werden, ſollte er dieſe betreffende Familie beſuchen und einladen!
Der Mann
des Hauſes ſei als ein Erzſpötter und Verächter de3
Wortes bekannt; dazu erweiſe er ſich al8 ein Grobian,
wenn man es wage, ihn zu ermahnen.
Dod gerade
dieſem galt mein nächſter Beſuch.
Ex ſollte einſt am

Jüngſten Tag nicht ſagen können: An meiner Tür iſt
der Reiſeprediger ſtet3 vorbeigegangen, mich hat er
nicht beſucht.
Herr Heinrich hatte mir ein Pferd gelaſſen.
Mit
gewiſſer Betrübnis hatte er zugegeben, daß auch er
beſucht werden ſolle.
„Aber nüßen wird es nicht.“.
Mit dieſen Abſchied5sworten aus ſeinem Munde verließ
ich den Hof.

Und ih kann nicht leugnen, ih hatte auch

nicht die größte Freudigkeit.
ich es machen

Jh wußte eben nicht, wie

ſollte, zunächſt Cinlaß

zu gewinnen,

Ge-

legenheit zu erhalten, mit ihm über das eine, das not
iſt, reden zu können.
Jd< war tief in Gedanken.
Ein
Seufzer nach dem andern ſtieg himmelwärts.
„Gott
wird dir die Tür öſfnen, die Worte in den Mund legen.
Sei getroſt!“ ſo ermunterte ich mid) ſelbſt.
Mein Pferd trabte munter vorwärt3.
Nur noh
eine viertel Meile, und wir haben unſer Ziel erreicht.
'Da auf einmal ſtolperte mein Pferd; in einem Augenbli war es geſtürzt, und wir beide lagen auf der
Landſtraße ausgeſtre>t und ſchauten uns verwundert

an, daß es ſo ſ<nell geſ<ehen war.
Mein erſter Gedanke war:
„Hoffentlich hat es niemand geſehen!“
Al5 ich mich aus dem Staub erhob, merkte ich an meinem Finger eine Wunde, die heftig blutete; und indem
ich dieſe beſchaute, erblickte ich den an ſeinem Zaune

jtehen, um
hatte.

deſſentwillen

ich dieſen

Nitt unternommen

Cr hatte alles geſehen, was geſchehen war.

J<

ſah ihn noch einmal an, beſchaute meine ſtaubbede>ten
Kleider, die Wunde

und
du

(höchſt ungefährlich)

ſagte mir gleich:
gewiß

Cinlaß
Tox

und das Blut

in dieſem Zuſtand,

finden.“

jtaubbede>t wurde
Beim

„So,

Geſagt,

getan.

wirſt
Blutig,

die leite viertel Meile zurügelegt.

angekommen,

ſteht der Betreffende,

den

ich beſuchen wollte, da.
Beim Herannahen öffnet er
da3 Tor und ſagt: „Aber, Herr Paſtor, wa3 iſt Ihnen
paſſiert?“
Als ich ihm darauf mit kurzen Worten erzählte, was geſchehen war, und ihm meine Hand zeigte,

rief

er

„Komm

ſeine
jäume

jeinex

Gemahlin

ſ<nell,

Hand!
nicht!

unſer

Seß'
Wir

in

großer

Paſtor

ſchnell
müſſen

Beſtürzung

iſt hiex!

Waſſer
ihm

auf;

die Hand

Sieh

zu:

einmal

ſähnell

und

verbinden.“

„Wie merkwürdig!“ dachte ich bei mir ſelbſt. „Hat
er nicht geſagt: „Unſer Paſtor iſt hier“?
Jekt bin
ich ſchon ſein Pajtox.
C3 mag ja dod) noh alle3 gut
werden.“
Er brachte das Pferd in den Stall, und ſie führte
mich ins Haus.
Jd mußte es mir gefallen laſſen, daß
mir die Hand verbunden wurde.
Mittlerweile war der Hexr des Hauſe3 auch hexeingefommen.

Al3

wir

nod) über

ſein Anweſen

redeten,

Über die praktiſche Einrichtung ſeine3 Schweineſtalle3,
Über ſeine Milcerei, über ſeinen Obſtgarten und dergleihßen mehr, fam ſein dreijährige3, blondlodige3
Söhnen hereingeſprungen.
„Und da3 iſt Ihr Söhnden? Wa iſt er doh für ein prächtiger Junge!
Und
ſo feine Loken!
Die bereiten der Mama gewiß große.
Freude.
Komm her, mein Kleiner, ſeß' dich auf mei-
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nen Schoß!“
Als er dies tat, wurde noh weiter betont, wie dankbar wir Chriſten ſein ſollten, wenn Gott
uns

Kinder

beſchert,

rechter Dankbarkeit
Vermahnung

zu

und

wie

erziehen

dem

HErrn.

wir

ſollten

dieſe

dann

auch

in der Zucht

„Mein

Lieber,

in

und
ſagen

Sie, haben Sie dieſen Jhren Sohn unſerm Heiland
ſchon dur< die Taufe dargebracht?“
Er darauf: „Ja,
Herr Paſtor; meine Frau und ich haben ſchon davon
geredet, wir wollten es bei Gelegenheit des nächſten
Gottesdienſtes tun laſſen;
und wir wollen auch anfangen, zur Kirhe zu kommen.“
Und ſie taten e3.
Wohl gehörten ſie nicht zu den fleißigſten Kixr<gängern,
aber ſie kamen doch gelegentlich.
So hatte Gott durch
einen Unfall den Weg gebahnt und dafür geſorgt, daß
auch dieſe Familie eingeladen wurde und unter den

aber Herr
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Z. hatte ſich noch nicht ſehen

laſſen.

Die

Zeiger der Uhr gingen langſam voran.
Endlich, kurz vor 11 Uhr, kommt er herangeſtürmt.

„Aber,

Herr

Paſtor,

ſind

Sie

noh

hier?

J<

muß

aufs Feld hinaus und pflügen.“
„Soll mir recht ſein“,
entgegnete der Reiſeprediger;
„ich folge nah.
Waz3
ich Ihnen zu ſagen habe, kann ich auch auf dem Feld
hinter dem Pflug ſagen.
Aber reden möchte ich mit
Ihnen, ehe ich meinen Wohnſitz verändere.“
„Aber,
Herr Paſtor, das geht nicht; draußen iſt's ſchmußig,

Schall des göttlichen Wortes kam.
Jm Neiche Gotte3
geht es oft ganz anders zu, als wir ahnen und denken.
Bald denken wir: „Hier iſt es unmöglich, irgendwelche
Frucht zu ſchaffen.“
Und eben dort läßt uns Gott oft
die herrlichſten Früchte ſehen.
Und dort, wo wir
außerordentlihen Segen erwarten zu dürfen meinen,
machen vir zuweilen die traurigſten Erfahrungen.
So
erging es dem Neiſeprediger.
Bald nach ſeiner Ankunft wurde auch die Familie Z.
beſucht.
Herr Z. machte einen außerordentlich guten

Cindruck.

Er hatte den Neiſeprediger bei ſeinem erſt-

maligen Beſuch faſt umarmt.
Mit Tränen in den
Augen wies er auf ſeine noh ungetauften Kinder hin.
„Wie freuen wir uns, daß Sie gekommen ſind!
Näcdſten Sonntag ſollen die Kinder getauft werden.
Am
Sonntag kommen wir zur Kirche.“
Aber Sonntage

kamen und vergingen, und Herr Z. und Familie ſtellten ſich nicht ein.
Und die Kinder wurden aud nicht
getauft.
Zwar bot ſich oft eine Gelegenheit, auch mit
dieſer Familie zufammenzukommen, ſie zu ermahnen
und ſie aufs neue einzuladen und ſie an ihre Elternpflicht zu erinnern; aber es war alles umſonſt.
Doch
es jollſte bald anders kommen.
Gott mußte eine
ernſtere Sprace- reden, um ſie zur Erkenntnis ihrer
Sünden zu bringen.
Nachdem nämlich alle Ortſchaften dieſer Gegend
abgeſucht und verſchiedene Predigtpläße gegründet worden waren, wurde das Miſſionsgebiet erweitert und
der

Reiſeprediger

beauftragt,

als

allgemeiner

Neiſe-

prediger des ganzen Staates C. zu dienen.
Daraufhin mußte ein mehr zentral gelegener Ort als Wohnſiß geſucht werden.
Che er dorthin verzog, ſollten alle
Familien noh einmal beſucht werden und je nad) Bedürfnis ermahnt, gewarnt, getröſtet und ermuntert
werden, doh ja im Glauben ſtandhaft zu bleiben.
So
wurde Herr Z. auch nod einmal beſucht. CS war gegen
9 Uhr morgens, al3 der Reiſeprediger auf ſeinen Hof
fuhr.
Herr Z. war ſoeben von der nahegelegenen Abrahmeſtation zurückgekehrt.
Ex wollte erſt die Pferde
abſpannen und dann kommen; der RNeiſeprediger ſollte
unterdeſſen ſich ins Haus begeben.
Dort ſaß er und
wartete und wartete.
E53 war ſchon 10 Uhr geworden,

Urwald

und

auf den Bergen

Sie

ſpannte

mit
an,

Ihren
und

der

im nordweſtlichen

ſchwarzen

California.

Kleidern!“

RNeiſeprediger

Aber

hinterdrein,

er
und

während er eine*Furc<e nah der andern in ſeinen A>er
30g,

verſuchte

der Prediger

in ſein Herz hineinzuziehen.
„I<h fürchte, Herr Z.“,
„Sie

ſind

kein

Chriſt;

mit

Gottes

ſagte

ich bin

ſehr

der
um

Hilfe, Furchen

Neiſeprediger,
Sie

beſorgt,

denn bislang haben Sic Gotte3 Wort und die Sakramente ſ<nöde verachtet.
Sie haben nicht einmal unſere Gottesdienſte beſucht, nicht am heiligen Abendmahl teilgenommen, und Jhre Kinder jind auch noh
nicht getauft.
Wie habe ich mich doh in Ihnen ge-
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täuſcht!

Jhre Tränen

bei meiner

Begrüßung

Miſſionsſtunde.

waren

lauter Heuhelei und Ihre frommen Reden nichts als
leere Worte.“
Weiter kam der Reiſeprediger vorläufig niht.
Denn voller Entrüſtung hielt Herr Z.

die Pferde

an

und

erwiderte:

„Aber,

Herr

Von

betbud iſt ſo did.
[Er
es ſei.]
DaS habe i<h
ſo fromm, und ſie hat
mein lieber Herr Z.“,

Eröſfnungs5lied: „Brich auf und werde lichte.“
Schriftabſchnitt: Jeſ. 44. 6-22.

Ja, das Ge-

zeigte mit der Hand, wie di>
von meiner Mutter; die war
e3 täglich gebraucht.“
„Aber,
entgegnete der Reiſeprediger,

„daß Ihre liebe Mutter ſo fromm

geweſen

iſt, dafür

danfen Sie Gott, aber ihre Frömmigkeit nüßt Ihnen,
Herr Z., nichts.
Und wenn Sie die Bibel wirklich
leſen, dann werden Sie au<h ſolhe Stellen gefunden
haben, in denen Gott ſeinen Chriſten gebietet, Gottes
Wort zu hören und zum Sakrament zu gehen.
Jhnen
gilt: „Du verwirfjt Gottes Wort, darum will ich dich
aud verwerfen.“
Troß Jhrer frommen Reden, troß
Ihrer vermeintlihen Gerechtigkeit ſind Sie ein loſer
Verächter der Gnadenmittel.
Glauben Sie es nur:
E3 mag vielleiht noh einmal eine Zeit kommen, da
Sie gerne den Gotte3dienſt beſuchen möchten, und Sie
werden e3 niht können.
Tun Sie Buße, ehe c3 zu
ſpät iſt!
Gott erbarme ſi< Jhrer Seele!“
So verabſchiedeten wir uns.
J< reichte ihm die Hand zum

Abſchied.

Er aber blieb wie verſteinert ſtehen:

„Jh

ein Verächter des Worte383?
J< ein Heide?
Nein!“
Er wollte es beſſer wiſſen.
Er ahnte freilich nicht, wie bald das wahr werden
ſollte, was ihm geſagt worden war.
Kaum hatte der

Reiſeprediger ſeinen Wohnſiß etwa dreihundert Meilen
ſüdwärt83 verlegt, da erhielt er ein Telegramm, welhe3
beſagte, daß Herr Z. im Sterben liege und da3 Abendmahl begehre.
Aber wa3 tun?
Der Abendzug hatte
das Städtchen ſc<on verlaſſen, der nächſte fuhr erſt am

kommenden Morgen ab.

Und da der Dampfer an dem-

ſelben Tag auh abgefahren war und der nächſte erſt
vier Tage ſpäter dorthin abfahren würde, ſo blieb dem
Reiſeprediger nichts andere3 übrig, al3 die dreihundert
Meilen mit der Poſtkutſche zurückzulegen.
Aber al3

der Morgen graute, kam: das zweite Telegramm, worin
der Tod eben jene38 Herrn angezeigt wurde.
Kein
Pajtor hatte ihn vorher erreichen können.
hätte er da3 heilige Abendmahl genoſſen!

Wie gerne
Bei einem

ſpäteren Beſuch dieſes Gemeindlein3 erzählten die lieben

Chriſten

von

der großen

Gewiſſen3not,

in welche

Herr Z. in den Tagen ſc<werer Krankheit geraten ſei,
wie er in der Fieberhiße

fort und fort ſich mit Paſtor,

Kirx<he und mit der Taufe ſeiner Kinder beſchäftigt
habe und wie jie mit ihm gebetet und ihn au3 Gotte3
Wort getröſtet hätten.
Gebe Gott, daß ſeine Seele
ſchließlich noch gerettet worden iſt! -- O daß doch keinex ſeine Buße einen Tag aufſchieben mödte, daß ein

jeder fleißigen Gebrauch madjen mödte von den Gna-

denmitteln!

(Fortſezung folgt.)

Brand.

Unſere Miſſion in Indien.

Paſtor,

ich kein Chriſt und meine Kinder Heiden?
Sie wiſſen
niht, wie fromm ih bin.
I< leſe in der Bibel mehr,

als Sie denken, und aud im Gebetbuh.

Friedr.

Indien.

Wenn

unſere

Miſſionare

nah

Jndien

reiſen,

be-

ſteigen ſie in New York den Dampfer und bleiben
darauf, bis ſie Bombay erreichen.
Die Fahrt dauert
etwa fünf Wochen.
Zuerſt geht es über den Atlantiſchen Ozean direkt zum Mittelländiſchen Meer.
Curopa
wird nirgends berührt.
Durch den Suezkanal gelangt
man ins Rote Meer, durc< das der HErr die Kinder
Jsracel ſo wunderbar führte.
Links ſteht Sinai majejtätiſch groß.
Rechts liegt Agypten, wo Js5rael an die
vierhundert Jahre wohnte.
Schließlich kommt man in
das Arabiſche Meer, deſſen Waſſer Indien beſpülen.
Dort liegt Bombay, eine der Hauptſtädte Indiens.
Land

und

Volk.

Indien gehört zum britiſchen Weltreich.

Sein Um-

fang iſt etwa halb ſo groß wie der Umfang der Vereinigten Staaten mit Einſchluß von Alas8ka.
Aber
ſeine Cintwohnerzahl übertrifft die Bevölkerung unſerer
Republik faſt um das Dreifache.
Man zählte neulich
in Indien etiva 319 Millionen Menſchen.
Wo man
hinfommt, wimmelt es von Großen und Kleinen.
Da3 Klima ijt überall für Amerikaner erträglich.
Zwar wird es, ſonderlich in Südindien, im Hochſommer
überaus heiß, doch können die Ausländer ſich genügend
gegen die ſengenden Sonnenſtrahlen ſchüßen.
In vielen Gegenden iſt das Land ſehr fruchtbar.

Berieſelung

wird

ſchon

ſeit Jahrhunderten

betrieben.

Allerlei Getreidearten gedeihen je nah der Gegend vortrefflich. Obſt und Gemüſe finden ſich in großer Fülle.
Seide und Baumwolle werden in großem Maßjſtabe gezogen.
Dod hängt eine reiche Ernte, wie überall, von
genügendem Regenfall ab.
Raubtiere treten in den entlegeneren LandeSteilen
immer nod) reichlich auf; auch gibt c3 viele giftige

Sclangen,

doch lange nicht in ſolcher Menge,

wie all-

gemein angenommen wird.
Die Frau eine3 unſerer
Miſſionare hatte fünf Jahre in Jndien gelebt, ohne
auc< nur eine der ſehr giftigen Schlangen zu erbliken.
Doh kann eS allerding3 auch vorkommen, daß
man ſchon am erſten Tag mit dieſem Gewürm zuſammentrifft.
Metall und Cdelſteine gibt e3 in Indien auch in

großer Fülle, do<h liegt dexen Gewinnung nod in den
Anfängen.
DaS Land hat viele große Städte. Bombay und Kalkutta haben je über eine Million Einwohnex.

Madra3

hat über fünfhunderttauſend.

Doch ſind

die meiſten Einwohner auf dem Lande. Jn den großen
Städten finden wir alle uns bekannten modernen Einrichtungen.
Giſenbahnen und gute Landſtraßen ver-

Die
binden alle Teile des Landes.

Wljſions-Taube,

Wir dürfen un3 Jndien

nicht als ein Land ohne Kultur denken.
Lange ehe man
in Europa Städte baute und Bücher ſchrieb, hatte In-
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iſt die Kaſte nicht eine bloß bürgerliche Einrichtung.
Weil ſie einen heidniſch-religiöſen Hintergrund hat, iſt
es ſchwer, unter den zu einer Kaſte Gehörigen zu
arbeiten.
Gößendienſt.
So wunderſchön Jndien äußerlich iſt, ſo abſcheulich
und abſtoßend iſt es, wenn es mit geiſtlichen Augen beDas ganze Land iſt mit heidniſchen
trachtet wird.
Tempeln beſekzt, und die Tempel bergen allerlei greuliche Götzen.
Die Gößengeſchichten ſind teilweiſe ſo
ſchmußig, daß man ſie nicht leſen und nicht davon reden
Leider werden dieſe auch im Bilde dargeſtellt,
mag.
und das arme Volk wird durc< den Betrug des Teufels dadurch nur noch tiefer in die greulichſten SchmußeJn vielen vornehmen Tempeln gehört
reien verſtrikt.
heute noc<h die ſchändlichſte FleiſcheöSluſt zum GößenWie ſehr
O armes, reiches, ſchönes Indien!
dienſt.
hat der Teufel dich geknechtet!
Doch Chriſtus iſt auch für die Einwohner Jndien3
Für die Hellen wie für die
in die Welt gekommen.
Dunkeln hat er ſein GotteSblut am Kreuz vergoſſen.
Auch von den Jndiern hat er geredet, als er ſagte:
„Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, ſo will
ich ſie alle zu mir zichen“, Joh. 12, 32.
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373

23

GT

Miſſion

SE)
Gopura

oder

Eingang

zu

einem

indiſchen

Gölzentempel.

dien bereits überaus prächtige Gebäude und eine reich. haltige Literatur.
Die Bevölkerung JIndienSs iſt nicht, wie die Bevölkerung Chinas, einheitlich.
Cin ſolhes Völkergemiſch
gibt es wohl nicht wieder.
Man findet Leute, die faſt
ſo weiß ſind wie wir.
Dieſe ſind mit uns auch ſtammsverwandt.
Andere ſind ſo dunkel wie die Mitternacht.
Und dazwiſchen liegen alle Schattierungen.
Auch gibt
es keine einheitlihe Sprache.
Jemand hat feſtgeſtellt,
daß in Jndien gegen fünfhundert Sprachen und Dialette geſprochen werden.
Die Hauptreligion Indiens iſt dex HinduiSmus.
Daneben gibt e3 viele Anhänger Mohammed.
Im
ganzen zählt man kaum fünf Millionen, die Chriſten
genannt werden, und unter dieſen ſind viele, viele, die
dem Chriſtenglauben in Jndien nur Schande bereiten.
Um ihretwillen wird Gottes Name geläſtert unter den
Heiden.
Das Kaſtenweſen hat die Bevölkerung Jndiens5 in
tauſend und aber tauſend Parteien zerklüftet, deren
Glieder nicht miteinander eſſen und nicht untereinander heiraten.
C5 gibt vier höhere Kaſten.
Unter dieſen ſtehen die Kaſtenloſen oder Unreinen, die gegen
ſechzig Millionen zählen.
Vornehmlich unter dieſen

arbeiten die allermeiſten Miſſions8geſellſchaften.

Leider

in Jndien.

CS würde zu weit führen, ausführlich auf die alten
und neuen Miſſionen in Jndien einzugehen.
Man erzählt, daß ſchon der Apoſtel Thomas dort gewirkt habe.
Doch läßt ſich das nicht geſchichtlich feſtſtellen.
Jedenfalls kam das Chriſtentum früh nach Jndien, wenn
aud) vielleicht in einer Zerrgeſtalt.
Cs gibt heute noc

eine ſehr alte Sekte in Südindien, die ſich als „Thoma3-

.

Brahminenmädc<en.

<riſten“ bezeichnet und im Laufe der Zeit ſich in verſchiedene Parteien geſpalten hat.
Auch da3 Papſttum hat früh Eingang in Jndien

gefunden, ſonderlich im ſechzehnten Jahrhundert.
war nicht ſehr ſchwer.

Das

Die römiſchen Miſſionare wirk-

Die MWiſjſions-Taube.
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ten

eben

nah

römiſch-jeſuitiſchex

den Heiden die Heiligengößen

der heidniſchen Gößen

Manier

und

gaben

der Papſtkirche an Stelle

des HinduiSmus.

J<

habe

in

Indien römiſ<e Kirchen geſehen, die faſt wie heidniſche
Tempel ausgeſtattet waren, von denen kaum ein Strich
vom heidniſchen Gökßkendienſt entfernt worden war.
Und das ſollten <rijiliche GotteShäuſer ſein!
Die Däniſc<-Halleſc<e Miſſion brachte die erſten
Iutheriſchen Miſſionare nah JIndien.
Der Name Ziegenbalgs und Plütſchaus wird bei allen Lutheranern
immer in Ehren bleiben.
Am 9. Juli 1706 landeten
dieſe als Bahnbrecer aller proteſtantiſc<en Miſſionen

Umzug
Der'ſc<eußlihe

Göke

wird

auf einem

Wagen

in Südindien.
Die Zahl der europäiſchen und amerikaniſchen Geſellſchaften, die neuerdings in Jndien
arbeiten, beläuft ſich auf weit über einhundert.
Man

Unſere

Miſſion.

Gotte3 entlaſſen.

Mohn folgte ihm bald nad.
Kriſhnagiri im Salem-Diſtrikt
ſcezt.

Im

Laufe

Vaniyambadi
genommen.

der

Zeit

wurde

wurden

und viele umliegende

zuerſt

Bargur,

Dörfer

be-

Ambur,

in Angriff

Im Jahre 1907 wurde unſere Miſſion nach T xa vancore,
nod weiter nach Südindien hinunter, gerufen. Dieſer Staat liegt rund ſec<hsShundert Meilen

ſüdlich
hat

von

der

Stadt

ſich hier unſer

gefahren, um

verehrt

Travancore

Madras.

größtes

Sie wen-

deten ſich uns zu und wurden ſchließlich durc< unſere
Synode in die Heidenmiſſion in JIndien abgeordnet.
Zu Beginn des Jahre3 1895 landete Miſſionar Näther

zu werden

haben

Hauptſtationen,

und

wir

von

der

Zeit

Arbeitsfeld

entwickelt.

Jn

ſeine Verehrer

zu ſegnen.

jezt

denen

die größten ſind.

aller

Die Anfänge unſerer Heidenmiſſion in Jndien
reichen gerade dreißig Jahre zurü>k. Im Jahre 1894
wurden in Indien die Miſſionare Theo. Näther und
J. Mohn von der Leipziger Miſſion wegen ihre3 treuen
Feſthaltens an dem Worte

unſerm Auftrag mit
Gottes.
Miſſionar

Im

Laufe

eines indiſchen Göten.

durch die Stadt

hat feſtgeſtellt, daß über fünftauſend Miſſionare
Art in Indien tätig ſind.

in Indien und begann ſofort in
des Wortes
der Verkündigung

eine

Nagercoil

ganze
und

Reihe

von

Trivandrum

;
Unſer Schulweſen.

Gerade wie hierzulande ſuchen wir auch in Jndien
mit großem Fleiß mit Gottes Wort an die heranwacſende Jugend heranzukommen.
Wo nur immer möglich, richten wir <hriſtliche Schulen ein, in denen Gotte3

Wort regiert. In Ambur, Nagercoil und Trivandrum
haben wir außerdem Koſtſchulen für <riſtliche Knaben
und Mädchen, in denen die Zöglinge ſonderlich auf den
Miſſionsdienſt

hingewieſen

werden.

Außerdem

haben

wir an den genannten Orten Schulen für die Vorbildung unſerer eingebornen Lehrer.
Zu Nagecrcoil iſt
neulich unſer praktiſches Predigerſeminar eröffnet wor-

Die

Hlijſions-Taube,

den, ivorin wir zurzeit ſieben Studenten haben.
überaus

nötig

und

ſegensreich

kann nur der erkennen,
kennengelernt hat.

dieſe

Wie

Schularbeit

iſt,

der die geiſtliche Not Jndiens

den Strahlen der indiſchen Sonne zu entgehen und die
abgeriſſenen Nerven zu ſtärken.
Hiex haben wir auch
die Schule für die Kinder unſerer Miſſionare eingerichtet, die von Lehrer P. Bachmann fein geleitet wird.

Die

Miſſion3gottesdienſte.

Nicht nur in den genannten Städten, ſondern auch
in einer großen Anzahl von zum Teil entlegenen Dörfern werden regelmäßig Miſſionsgottesdienſte gehalten.
Um dieſe Ortſchaften zu erreichen, müſſen unſere lieben
Miſſionare weite und nicht ſelten gefahrvolle Wege zurüdlegen.
Früher geſchah dies mit dem Ochſenkarren.
Nur ſelten wird dieſer noc< benußt.
Wir ſtellen, wo
immer dies möglich iſt, unſern Miſſionaren Yords und
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Frau

des Lehrers

dient

den

Kindern

als

treue

Hausmutter.

Erfolge.
Durc< Goites Gnade iſt unſere Arbeit in Indien
nicht erfolglos geweſen.
Ja, wenn wir daran denken,
wie ſehr unſere Arbeit durc< den neulichen erſchre>lichen Weltkrieg geſtört worden iſt, dürfen wir zum

motor-eyceles zur Verfügung.
Leider koſtet Gaſolin
dort an die ſiebzig Cents die Gallone.
Auf allen großen und kleinen Stationen ſuchen
unſere Miſſionare auch die Erwachſenen, an die ſie
gelangen fönnen, für den Taufunterricht zu gewinnen.
WaZ daZ35 für eine Leib und Geiſt angreifende Arbeit
iſt, Erwachſene, die nie leſen, ja kaum recht klar denken und nie ihr Gedächtnis üben gelernt haben, zum
Verſtehen und zum Erfaſſen des Wortes Gottes zu
bringen, weiß nur ein ſolcher, der in dieſer Arbeit geſtanden hat.
Doch ſteht der HErr unſern Miſſionaren
zur weiſen und geduldigen Behandlung der armen GEingebornen bei, und durd) Gottes Gnade werden immer

wieder herrliche Früchte gezeitigt.

Gottes Wort kommt

nicht leer zurück.
Eigentliche Heidenpredigt-Neiſen,

auf

denen

etwa

zwanzig oder dreißig Dörfer in einem Zuge beſucht
würden, halten unſere Miſſionare jezt wegen vieler
Arbeit niht. Sobald aber der HErr die Zahl unſerer
Miſſionare mehrt, ſoll auch damit wieder eingeſeßt
werden.
Ärztliche

Miſſion.

Die ärztliche Miſſion iſt als eine Art Vorarbeiterin
für die eigentliche Wort- und Predigtmiſſion ins Leben
gerufen worden.
Im Jahre 1913 ging zuerſt Frl. L.
Ellerman als Krankenwärterin nah Jndien.
Jm
Jahre 1921-22 wurde ein kleines Hoſpital zu Ambur
aufgeführt.
Dieſem ſtand gegen zwei Jahre Dr. Theo.
Döderlein aus Chicago vor.
Seit ſeiner Heimkehr
haben die Krankenwärterinnen Frl. A. Rehwinkel und
Frl. CE. Herold in Gemeinſchaft mit Frl. Ellerman unſere mediziniſche Miſſion nach beſtem Vermögen weitergeführt. Frl. Herold ſteht einer Zweigſtation in Kriſh-.
nagiri vor.
Frl. A. Georgi ſteht einer Mädhenſchule
vor und verrichtet zugleich Senanaarbeit.
Wir bitten
den HErrn, uns einen tüchtigen Miſſion3arzt oder eine
tüchtige Miſſionzärztin zu ſchenken.
Unſer
Ein

wahrer

Segen

Bergheim.
iſt unſer

Bergheim

für

unſere

Miſſionare und deren Familien geworden.
Das8 Bergheim liegt etwa halbwegs zwiſchen unſexn beiden Hauptfeldern.
Hierher flüchten ſich unſere Miſſionare und
deren Familien auf einige Wochen, um den verſengen-

Der

oberſte

Prieſter

der

Verehrer

des

Götzen

Siwa.

Lobe Gottes von ganz erfreulichen Erfolgen reden.
Wir haben zurzeit zwanzig verheiratete Miſſionare und
vier weibliche Arbeiterinnen im Feld.
In den Familien unſerer Miſſionare befinden ſich 46 Kinder.
der iſt die Miſſionsſtatiſtik für das Jahr 1924

nicht eingetroffen,
angeben können;

Leinoch

weShalb wir nur ungenaue Zahlen
doh berichteten die Miſſionare im

Vorjahr unter den Eingebornen:

2 Paſtoren, 32 Kate-

deten, 181 Lehrer und Lehrerinnen, 2 Bibelfrauen,
76 Tag- und Abendſchulen mit 3,618 Schülern, 5,368
Seelen, 1,990 Katechumenen, 3,028 Getaufte, 770
Kommunizierende.
Seit dieſer Bericht eingelaufen iſt,
hat ſich unſer Gebiet weſentlich erweitert, darum werden ſich die neueſten Zahlen bedeutend höher ſtellen.

Die Wiſſions-Taube.,
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Wir ſollten weit mehr Miſſionare im Felde haben.
Überall ſtehen un3 nicht nur die Türen offen, ſondern
man ruft un3 aud) zu: „Kommt herüber und helft uns1“
Da3 ijt zwar vielfach niht ein Ruf nach dem Worte
Gotte3, ſondern nah Schulung, do) legt man uns
nicht3 in den Weg gegen die Verkündigung des Wor-

te3 Gotte3.

Hätten wir die Arbeiter und die Mittel,

wir könnten heute Hunderte von Ortſchaften beſeßzen.
O weld eine erwünſchte Gelegenheit zur Verkündigung
de3 Wortes von Chriſto!
Lieber HErr JEſu, gib un3 Arbeiter und beſchere

un3 aud die nötigen Mittel, die Arbeiter zu erhalten!
Hilf uns,

lieber Heiland!

Sclußlied:

Kirche unter dem großen Weihnacht5baum
nachtlid.

Am Sonntag, den 28. Dezember, predigte der Miſſionar wieder in der Miſſion zu Mobile, Ala.
Den
" lezten Weihnadts8gottesdienſt hielt ex am Abend des
29. Dezember in Atmore, Ala., im Hauſe einer unſerer
erſten lutheriſchen Negerinnen, dex Mary Montgomery.
Matt und müde kehrte ex morgens um drei Uhr nach
Mobile zurück, aber voller Weihnacht3freude darüber,

daß es ihm vergönnt worden war, die Freudenbotſchaft
vom neugebornen JCEſuskinde zu verkündigen.
Das
waren ſeine erſten Weihnachten im Predigtamt, und
es waren fröhliche, ſelige Weihnachten.

VW. Schink.

„E38 woll! uns Gott genädig ſein."

-»--o-----------h

Gebet und Segen.

Unter

Die erſte lutheriſche Weihnachtsfeier für Neger
in Mobile, Ala.
E3 war am Abend

ligen Abend.

de3 24., am heißerſehnten hei-

Ein feiner Regen rieſelte vom Himmel

herab.
Troß de3 ſchlechten Wetter ſtellte ſich dennoch
eine große Anzahl Neger zum Kindergottesdienſt in dex
lutheriſchen Miſſion zu Mobile ein. Keine hell erleuhtete und ſ<hön geſhmüdte Kirhe mit Glocken, Orgel
und Chören nahm ſie auf; nein, eine unſchöne Tanz-

und Logenhalle bot den Feiernden Schuß gegen Regen
und Wind.
Etwa3

nad. ſieben Uhr fing der Kindergotte3dienſt

an. Während der Miſſionar die Weihnachtz5einladung:
„Herbei, o ihr Gläub'gen“ auf dem kleinen Harmonium
ſpielte, ſuchten die Kinder ihre Sißpläße auf. Nachdem
der Gotte3dienſt im Namen

des dreieinigen Gotte3 er-

Öffnet worden war, begann die eigentliche Feier, die
au3 Weihnachtsliedern und kurzen Vorträgen beſtand.
O wie leuchteten die Augen der kleinen Schwarzen,

ſie die herrlich geſhmüdte Tanne ſahen!
tlaren

Stimmen

ſangen

ſie ihre Lieder

als

Mit ſchönen,
zur

Chre

des

neugebornen Chriſtkindleins.
Alles verlief ruhig und
in beſter Ordnung.
Auch der kurzen Predigt de3
Paſtors wurde ungeteilte Aufmerkſamkeit gewidmet.
In einfachen, ſ<hlihten Worten wurde den Kindern ſowohl

wie

den

Erwachſenen

die

alte

und

do<

immer

wieder neue Geſchichte von dex Geburt de3 Heilande3
erzählt. Da wurde ihnen gezeigt, daß das Chriſtkindlein, deſſen GeburtSstag nun in aller Welt gefeiext wird,
der einzige Heiland und aud. der einzige Heiland der
Kinder iſt. Der Predigt ſchloß ſich ein gemeinſame3
Vaterunſer an.

Darauf

wurde

ein kleine3 ſec<h3jähri-

ge3 Negermädcden getauft. Nad Verteilung dex Gaben
(Puppen und Bälle, Obſt und Süßigkeiten) begaben
ſich alle voll Freude und Dank nah

Hauſe.

Am Abend de3 Weihnadht3tage3 reiſte der Miſſionar nach Penſacola, Fla., wo ex in der gütigſt zur Ver-

fügung geſtellten JImmanuelskirhe am Abend de3 26.
zu elf Zuhörern redete.

rec<ht weih-

Auch da war e3 in der ſchönen

den

Apache-Jndianern.

Um auf dem kürzeſten Weg vom Oſten unter die
Apache-Jndianer zu kommen, reiſen wir über Cl Paſo,
Tex., über Deming, N. Mex., und von Bowie, Ariz., in
nordweſtliher Richtung auf den Kupferminendiſtrikt
von Globe und Miami zu.
Cin paar Meilen hinter
Geronimo, jo genannt nach dem berühmten Häuptling,
fommen wir in die Apache-Neſervation; fünf Meilen
vor Globe würden wir mit der Eiſenbahn wieder aus
der Reſervation herauskommen.
In der Gegend von Safford oder Pima im Gilatal
jehen wir vielleicht ſchon Indianer beim Landſtraßenbau arbeiten, etwa auc, wenn e3 im Herbſt iſt, etliche
Indianerfrauen und -männer auf den Feldern Baumwolle pflüken.
E38 mögen aud ihrer etliche von dort
mit unſerm Zug zurück zu ihrem ReſervationsSland fahren, nad) Byla35 -- ſo genannt nach einem Häuptling
ihres Stammes3 =-, nac<h San Carlo3, wo die Agentur
der gleihnamigen Reſervation iſt, oder nah Nice, wo
jich eine von der Regierung unterhaltene Koſtſchule für
Indianerkinder befindet.
An dieſe Reſervation ſtößt
in den nördlichen Höhen die Fort Apache-Reſervation,
deren Verwaltungsort Whiteriver iſt.
Unter den Mitreiſenden hört man wohl Bemerkungen über den Jndianer.
Ja, heißt e3, der Apache
iſt der begehrteſte Wegearbeiter in der ganzen Um-

gegend.

Man hört, wie er lebt, wie ex behandelt wird:

noc gewiſſermaßen als Krieg3gefangener auf der Reſervation.
Aber er nimmt ſich viel Freiheit.
Er ſieht,

wie die Weißen

das Geſetz übertreten.

Für

ihn hat

'da3 Geſetz von vornherein nicht viel Bedeutung.
Er
läßt ſeine Frau oder ſeine Mutter aus gärendem Welſckorn den begehrten Tulchpai brauen und trinkt nicht
ſelten, bis er mehr al3 ſehr geſprächig geworden iſt
und vielleicht den Worten Taten mit Meſſer oder Kugel

folgen, ſo natürlich gutmütig er ſonſt auch iſt. Vor
Gottes Geſe gewinnt ex ſonſt wohl mehr Reſpekt als
vor dem der LandeSsregierung; doc e3 iſt, wie kürzlich
ein junger Apache in Gegenwart anderer beklagte:
„Wir mödten oft gern ander3, können aber nicht.“
Warum nicht? Das ijt uns durch Paulus und andere

Die Miſſtons-Taube,
Männer Gotte3 klargemacht worden.
Im erſten Kapitel des Nömerbriefe3 zum Beiſpiel haben wir eine Beſchreibung auc der heidniſchen Jndianex:
„Gleichwie
ſie nicht geachtet haben, daß ſie Gott erkenneten, hat ſie
Gott auch dahingegeben in verkehrten Sinn zu tun,
da3 nicht taugt.“
Und bald mag un in erſchütternder
Weiſe zum Bewußtſein gebracht werden, was e5 heißt,
daß Menſchen ohne Gott und ohne Hoffnung in der

Welt

ſind.

Ja, in dem weiten Apacheland mit Gebirg3- und
Tafelland, Niff und Felsſchlucht, Wald und Wüſte gibt
es viel eigentümliche Schönheit.
Namentlich ſchön ijt
es, wenn nadh einem heißen Sommertag die ſtet3 kühle
Naht heraufzieht, unten noh die Feuer der JIndianerlager glühen und droben die „Zeichen“ ſichtbar werden,
die blinkenden Zeichen der Unendlichkeit, der Macht und
der Nähe Gottes.
Friede ſc<heint überall zu herrſchen.
Friede =- auc in der Seele, die nicht den gnädigen
Gott kennt?
Waz für Frieden?
Wie lange? -Hor<! Wel furhtbarer Klagelaut durchſchneidet die

KLuft!

EZ

Etlihe

Männer

arbeiten

tüchtig,

etliche im

Dienſt der Regierung auf der Reſervation, andere in
der Minenſtadt, noh andere beim Landſtraßenbau. Die
knauſern auch nicht gegen müßige Verwandte.
Oft folgen dann auf ſieben fette ſieben magere Tage, auch
Wodhen.
Arbeitzunfähige, die ſonſt keine Ernährer
haben, erhalten durch die ReſervationSverwaltung de3
Samzstags Wochenrationen.
Warum arbeitet ihr andern nicht alle, wenn ſich Gelegenheit zum Verdienſt

bietet?

dem nahrhaften und berauſchenden Getränk kaufen können.
Und Samstagvormittag ſchon =- hor<: Tom,
tom, tom!
Dumpf lädt die Indianertrommel ein zur
Verſammlung und zum Tanz.
DaS iſt kein Rundtanz.
Er iſt viel anſtändiger als der in weißer Geſellſchaft
gebräuchliche.
Er wird gepflegt zur Unterhaltung und
als heidniſche Religionzübung.
Samsztagabend ſteht
ein leichter Feuerſchein über dem Gebüſch jenſeit3 de3
Fluſſes. Bei loderndem Pappelholz und Holz, das nach
ſchweren Regengüſſen auf den bewaldeten Höhen herabgeſchwemmt wurde, hüpft unermüdet die Nacht hindurch
eine bunte Schar von jung und alt.
Bei Sonnenaufgang macht man Ruhepauſe, um am Sonntagnachmittag wieder ein paar Stunden zu tanzen.
Den Takt
ſchlägt das tom-tom der Trommel aus Hirſchhaut, die
über einen dichten, keſjelartigen Korb geſpannt iſt. Die
weitere Muſik ijt dex rauhe Geſang von Männern, geleitet von Medizinmännern.
Das Religiöſe in dem
Geſang dreht ſich um Mädte, die man verehrt oder
fürchtet:
Sonne, Wind, Berggeiſjter, Shlange uſw.

iſt nicht das ſcharfe Geheul des S<akal3;

es iſt das Schreien einer Mutter über den Tod ihres
Kindes38, einex Mutter ohne Gott und ohne Hoffnung.
Wir reiten am Morgen zu Jndianerniederlaſſungen
im Flußtal.
Wir wundern uns über die Kraft, mit
der Jndianerfrauen ſchwere Bündel Feuerholz aus dem
Gebüſch im Wüſtenland zu den Strauchhütten tragen.
Wir bewundern die Geſchi>lichkeit, mit der andere Körbe
in Geſtalt von Schüſſeln und Tellern flechten, in da3
weiße Geflec<ht ſchwarze Verzierungen einwirken, jede
na< dem ſelbſtexrdac<hten Muſter in ihrer Phantaſie.
Wir ſehen Männer und Frauen beim Kartenſpiel, an' dere Männer müßig umherho>en.
Warum arbeitet
ihr nicht da auf dem Land längs de3 Fluſſe38?
Da ſind
etliche Feld<hen mit Welſchkorn, da ſind Melonen und
Kürbiſſe.
Mehr al3 doppelt ſo viel könnte dort gezogen

werden.
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Warum

ſeßt ihr nicht gemeinſchaftlich die Be-

wäſſerung3gräben in guten Zuſtand und ſchükt ſie durch
ſtarxfe Dämme
gegen Spülfluten von den Bergen?
O ja, da3 wäre ſchön, aber =- Ac<hſelzu>en. Die Sünde
hat die Willenskraft gelähmt.
Was ſoll ſie anfa<hen?
Die Heiden ſind ohne Hoffnung in der Welt.

Man lebt in den Tag hinein, unbeſorgt, dann voller
Sorge.
Man freut ſich auf das Ende der Woche und
den Beginn der neuen Woche. Frauen brauen Tulhpai
(buchſtäblich: Grauwaſſer, von „to“ oder „tu“ = Waſſex, und „chlibai“= grau). E83 wird zu trinken geben;

e38 werden Freunde kommen,

die Geld haben und von

142,00

Miſſionar

F. Upleggers

Bibelklaſſe

zu Nice, Ariz.

„Und haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild gleich dem vergänglichen Menſchen und der Vögel und der vierfüßigen und der krie-

denden Tiere“, Röm. 1, 23.
--

ſchwarz

iſt die Farbe

„Schwarzer Wirbelwind“

der

Erhabenheit

---,

„Luft-

ſpiegelung“ =- wie ſie im Wüſtenland geſehen wird --,
„Schwarze
Großſpinne“
und
„Scwarzmetall
- AltMann“: die ſollen die Erde und alle3, wa35 darauf iſt,

gemadt haben.
auf

Erden,

auch

Aber, ſo heißt e3, e3 kamen böſe Weſen
ſchre>liche

Ungeheuer.

Al3

Befreier

davon und von andern Übeln und als Vermittler von
allerlei Segen gilt Naiyene3gani, da3 heißt, Ungeheuervernichter, Drachentöter.

betet.

Zu wem?

ein Name

ſprahe

de3

In

ſeinem Namen

wird ge-

Man nennt auh „Yu3n“ -- da3 iſt

für Gott,

Namen3

der ſich nah

JEſus

Heide kennt den Heiland nicht.

der ſpaniſchen Au3-

gebildet

hat.

Aber

der

Man trägt eine Adler-

feder ſamt einem blauen Stein am Gewand al3 zauberkräftige Amulette, auf der Bake hat man einen Strich"
von gelbem Blütenſtaub al3 Wahrzeichen des Gebets,
und man beugt da3 Haupt, aud wohl das Knie, vor
einem auf dem Verſammlungsplaß aufgeſtellten =

Kreuz, einem Kreuz, worauf eine Schlange gemalt iſt.
Denn die alte Schlange ſpielt auch den Affen Gottes

ORTE.
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2 Gehilfen.
Einnahme: 35496.83.-- Luther College: 3 5 Studenten; 3 Professoren
121 Studenten ,. 5 Professoren; 1 Matrone.
2 4 Studenten ,-59 Professoren; 1 Gehilfin; 1 Matrone. Einnahme: 81159.12.
-- Alabama Luther College
Linnahme: 8146.35.

und

hat

ſomit

29
auch

das

Kreuze3zeichen

in

ihren

Ge-

brauch genommen.
Naiyene3gani, der Ungeheuertöter,
hat beileibe nicht einer Schlange etwa3 zuleide getan.
Der Sc<langenprophet, der vor wenigen Jahren großen
Anhang

gewann,

wendete

aufs

Heidniſche,

wa3

er von

Miſſionaren gelernt hatte.
Man nennt ihn GozSlatagoläl<h-hn, das heißt, der ſich auf den Wolken aufhielt.
Dort habe Gott mit ihm geredet, ſagt er; von dort ſei
er als Prophet geſandt worden.
Aber er iſt weder
vom Himmel gefommen no hinuntergefahren in die
unteren Örter der Erde, hat weder für ſeine Brüder
gelitten -- vielmehr lebt er auf ihre Koſten einen guten

Tag =,

nod iſt er geſtorben und wieder vom Tod er-

Getaufte38

Apachemäd<hen,

das,

geſchmückt

durd) Chriſti Verdienſt, zur Derzlimreitg
eingegangen iſt.

ſtanden.
Täuſchung übt er aus; von dem wahren
Glauben und der wahren Hoffnung hat er nicht3 mitzuteilen.
„Wo aber die Sünde mächtig worden iſt, da iſt doh
die Gnade viel mächtiger worden“ au<h für und über
die Apache-JIndianer.
Die Gnade zwingt niht.
Sie
hat e3 niht verhindert, daß ein paar Sendboten der
römiſchen Kir<he an Stelle indianiſcen Aberglaubens
nun römiſchen Aberglauben zu ſetzen ſuchen. Aber mit
dem Evangelium von der reinen Gnade in Chriſto
JEſu dienen jeht unter den Apachen neun lutheriſche
Miſſionare.
Sie können nicht etwa da3 Bolltverk des
Heidentums3s mit Sturm nehmen. Aber es wird Untergrabung3arbeit von ihnen getan.
Hier und da und

Hlijſions-Taube.,

Die

«+.

30

hin und wieder und wieder und wieder werden Genoſſen
des Aberglaubens und Unglaubens überwunden =nein, nicht von den Miſſionaren und ihren Gehilfen,
ſondern von der Gnade, von der ſie zeugen. Sie gehen
zu den Indianern,

in die camps

Evangelium

mit dem

unterrichten Kinder in drei Tagſ<hulen und einer kleinen Koſtſhule, die alle von der Miſſion unterhalten
werden, unterrichten in gewiſſen Stunden der Woche
die meiſten Kinder der Regierungsſ<hulen auf beiden
Reſervationen, haben auch erwachſene indianiſche Gotte3dienſtbeſuchex in den Miſſionskapellen, haben eine
Anzahl

Getaufter,

indianiſcher

die troß

zum

Leben.

ewigen

Rice, Ariz.

Zu
In

dieſer Nummer

bringt die „Miſſionstaube“

die

übliche Statiſtik der Negermiſſion über das Jahr 1924.
Eine Vergleichung dieſer Statiſtik mit der des Jahres
1923 muß jeden Miſſionsfreund mit freudigem Dank
gegen Gott erfüllen. Die Zahlen zeigen uns, daß Gott
unſere Rettung3arbeit unter den armen Negern über
Bitten und Verſtehen geſegnet hat.
Die Negermiſſion zählte am Ende des Jahre3 1924
. genau 4,377 Seelen, das heißt, getaufte Glieder, die
DaS

bedeutet

im Vergleich mit dem Jahre 1923 eine Zunahme von
513 Seelen. Nod nie zuvor iſt in einem Jahr eine
ſo große Zunahme zu verzeichnen geweſen.
Die3
Wacdh3tum übertrifft bei weitem alle3 biöher Erlebte.
Dafür

ſei Gott

gelobt und

gedankt!

Wer

Augen

hat

zu ſehen, kann deutlich ſehen, daß der HErx ſeine Hand
in dem alſo geſegneten Werk der Negermiſſion hat.
Dann kommt die Zahl der kommunizierenden oder
abendmahlsberechtigten Glieder. Damit ſind alle konfirmierten Glieder gemeint, die beredtigt ſind, zum
Tiſc<h de3 HErrn zu treten.
Jhre Zahl iſt in zwölf
Monaten von 2,170 auf 2,475 geſtiegen, iſt alſo um
305 größer geworden.
Aud dieſe Zunahme iſt ohnegleihen in unſerer Negermiſſion.
Stimmfähige Glieder zählt die Negermiſſion 580
(77 mehr als im Vorjahr).
MiſſionSſ<hulen gibt es
36 (3 mehr al3 im Vorjahr).
Süler in den Miſſionsſhulen: 2,962 (348 mehr). Die Zahl der Studierenden auf den drei höheren Lehranſtalten beträgt
180 (38 weniger; die Vorbereitungs3ſ<hule in Green3boro, N. C., iſt mit dem Schluß de3 vorigen Schuljahr3
eingegangen). Schüler in den Sonntagsſchulen: 3,340
(330 mehr).
Getauft wurden während de3 Jahre3

' 344
(116

(65 mehr).
mehr).

KRonfirmiert wurden 357 Perſonen
Zum

Tiſh

de38 HErrn

gingen

beliefen

ſich auf

828,575.03,

etwa

Durcſ<nittlich hat

alſo jedes konfirmierte Glied -- ob jung oder alt --811.59 im Jahr für kir<hliche Zwecke beigetragen. Das
iſt eine erſtaunliche Summe, wenn man bedenkt, daß

die Neger zumeiſt arm ſind. Haben wir hier nicht einen
handgreiflichen Beweis dafür, daß ſie wirklich und von
Herzen dankbar ſind für das MiſſionSwerk, das wir
unter ihnen und ihren Kindern treiben?
Die

geſagt,

Zahl

4,377.

unſerer

lutheriſchen

Außer

dieſen

Neger

gibt

beträgt,

es aber

no

wie

gut

3,300 Kinder in den Schulen und Sonntagsſchulen, die
ſich noch nicht der lutheriſchen Kirche angeſ<loſſen haben,
die aber von unſern Miſſionaren in Gotte3 Wort und
Luthers Lehre unterrichtet werden.
Demnad gibt es

Seelen,

die untex

dem

Sdall

des reinen,

ſeligmachenden Cvangeliums ſtehen in unſern Negerſchulen und -kirchen.
Wahrlich, eine ſtattliche Zahl!
Dieſer Erfolg muß uns5 doch zu größerem Eifer in
dieſem heiligen MiſſionSwerk antreiben.
Er ruft uns

ſtatiſtiſchen Bericht.

unter der Pflege der Miſſionare ſtehen.

Beiträge

gut 7,700

F. Uplegger.

unſerm

Die

83,318.31 mehr al38 im Vorjahr.

vieler Anfech-

tung bleiben wollen im Glauben und bei den heilſamen
Worten unſer3 HExrn JCſu Chriſti, haben Zuverſicht,
daß da3 Wort aud ferner nicht leer wiederkommen
wird, und haben mitzuteilen von der gewiſſen Hoſfnung

Gäſte (284 mehr).
Getraut wurden 31 Paare (zwei
mehr).
Begraben wurden 47 Perſonen (10 weniger).

5,587

zu:

„Nehmet immer zu in dem Werk de3 HErrn, ſinte-

mal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt in
dem HErrn!“
Gelegenheit zur Ausdehnung des MiſſionSgebietes unter den elf Millionen Negern gibt es
genug, ſonderlich im Schwarzen
Gürtel Alabama.

Dort iſt die Arbeit im vergangenen Jahr an vier neuen
Pläßen begonnen worden.
Zwei Orte warten dort
zurzeit auf das Kommen unſerer Miſſionare;
aber
unſere kleine Arbeiterſchar iſt jezt ſchon mit Arbeit
überladen.
Gott helfe!
Ex wolle nun auc in dieſem
Jahr ſich freundlich bekennen zu unſerm NRettung3swerk

unter den Kindern Hams
Eifer

erfüllen!

und uns alle mit brünſtigem
C.

EEE
Hm HDE

F.

Drewes.

Die Kinderkollekte für Negerkapellen.
-C5 iſt noh zu früh, genaue AuSkunft über den
Ausgang der Kinderkollekte zu erteilen.
Zwar haben
mande

Schulen

und

Sonntagsſhulen

ihre Kollekte

zu

Weihnacdten beendigt; doh das Geld iſt noh nicht auf
dem gewohnten Weg an unſern Kaſſierer, Herrn Theo.
W. Edhart, gelangt.
Viele Schulen und Sonntag3ſchulen wollen bis Oſtern oder bi8 zum Ende de3 Sc<huljahr3 folleftieren.
Hieraus erſieht man, we3halb wir
noh keine genaue Auskunft geben können.
Die, Berichte lauten im allgemeinen noh immer günttig.
Solche, die ihr geſte>te3 Ziel nicht erreicht haben, wollen e3 no<hmals verſuchen. DaZ iſt ſicherlich der rechte
Weg. Die Bauten, für die dieſe Gaben geſammelt werden, ſind alle dringend nötig.
Ein Paſtor in Kanſas ſchreibt uns: „Wir ſchi>en
einen Sche> im Betrag von 818.50 -- das Opfer unſexer Sonntagsſ<hulkinder.
Die Sonntagsſc<hule wurde
erſt vor a<ht Monaten gegründet und zählt 48 Schüler.
Wir wünſchen der guten Sache Gotte3 reichſten Segen.“

Ntijſions-Taube,

Der Paſtor zu Deer Creek, Jowa, berichtet: „Hat
Deine Kollekte für Negerkapellen un3 Freude bereitet!
Heute iſt ſie beendet worden und hat 829 gebracht.
Damit wirſt Du zufrieden ſein, wenn Du hörſt, daß
meine Schule nur 31 Kinder zählt, und daß wir ſelber

im Zeichen eines Schulbaus ſtehen.
Während meine
Sculkinder ihre Kuverte mit ſtrahlenden Geſichtern ablieferten,

froren

Sc<ulbude.

ihnen

Aber

die

nur

Füßlein

Geduld!

in

Wir

unſerer

alten

bekommen

jeßt

auch eine neue Schule, und zwar eine, die wohl noch
etwas mehr koſten wird als die Kapelle in WinſjtonSalem. . . . ECS dürfte Dich vielleicht freuen zu erfahren, daß ſeit einigen Jahren unſere Karfreitag3kollefte, die immer „anſtändig“ iſt, in die Negermiſſion

geht.

Lekztes Jahr belief ſie ſich auf 829.85. .

Zu

bemerken wäre nod, daß ſchier in jedem Haus meiner
Gemeinde die „MiſſionzStaube“ geleſen wird, und wo

nicht die „Taube“, da der Pioneer."
AuS3 Detroit, Mich., kommt dieſe Nachricht: „Meine
Scule hat ſo weit 8132 geſammelt. Auf unſerer Konferenz anfang3 Januar fragte
antveſenden Paſtoren, wieviel
meinden bi8 dahin geſammelt
lief ſich auf etwa 8900.
J<
Diſtrikt wird ſeinen Teil für
Ala., aufbringen.
Die Brüder

feine

der

übrigen

Kaſſen

vernachläſſigt werde.

lefte,

und

feiner

ich die fünfundzwanzig
die Kinder in ihren Gehätten; die Summe beglaube, der Michigandas College in Selma,
ſagten ausdrücklich, daß

dieſer

Kinderkollekte

Dies iſt eben eine

wegen

Extrakol-

ſollte

ſie mit

verrehnen

in

das

Todesfall.

31
Cs

hat

dem

HErrn

über

Leben

Tod gefallen, aus dieſer Zeitlichkeit abzurufen

ter unſers lieben Superintendenten

und

die Mut-

Georg A. Schmidt.

Sie ſtarb in ihrem Heim zu Chicago am 3. Januar.
Gott tröſte die trauernden Hinterbliebenen!

Berufe. P. Wm. Wedig hat auf dringenden Wunſch
jeiner Gemeinde in Pa3cagoula den Beruf al3 Profeſſox am Immanuel

Lutheran

College in Greenzboro,

N. C., abgelehnt. =- Miſſionar Wildgrube, Paſtor unjerer St. Paul8gemeinde in New Orlean3, hat den Beruf nach

Südamerika

Viſitation.

nicht angenommen.

P. Theodor Walther, ein Glied unſerer

Kommiſſion für Negermiſſion, hat vom 4. bis zum
23. Januar das Miſſionsfeld in Louiſiana amtlich beſucht.
Vielleicht iſt er ſo freundlich und erzählt den
lieben Leſern der „Miſſionsztaube“, wa3 er erlebt hat.
Alabama Luther College.
die unſere Miſſionskommiſſion

jollen

die

520,513

beiden
und

Vier Angeboten zufolge,
im Januar erhalten hat,

Anſtaltsgebäude

825,331

foſten.

in Selma

Die

zwiſchen

Heizanlage,

elek-

triſche Beleuchtung uſw. werden wohl weitere 86,000
koſten. Während wir dies ſchreiben (15. Januar), iſt
der Kontrakt no< nicht vergeben.
Beſuch in St. Louis.
Auf Wunſch der Miſſion3kommiſſion kam Superintendent Shmidt im Januar
von Chicago nach St. Louis zur Beratung über den
Bau der Anſtaltsgebäude in Selma, Ala., und weilte
mehrere Tage bei uns.

Jn dieſen Tagen

wurde unſere

Budget für die Negermiſſion, ebenſowenig wie man die
Gaben für die Kir<baukaſſe der Synode verrechnet in
das Budget für die Allgemeine Innere Miſſion. . . .

blühende Alabamamiſſion

Die Lehrer unſerer Gemeindeſchulen in Michigan haben
dieſc Kollekte ihren Kindern ans Herz gelegt und unterſtüßen die Sache kräftig.“
Ein Viſitator in Wisconſin ſchreibt: „Jh habe

Frl. Gertrud Strieter zu Nagercoil in Travancore,
Südindien, fröhliche Hochzeit. Die Braut, eine Tochter
Herrn Prof. Strieters in Seward, Nebr., iſt vor etwa
einem Jahr nah Indien gekommen und hat in der
Koſtſhule für Mäd<en in Nagercoil unterrichtet.

perſönlich

ſowie

mehrere

Male

per

Poſt

mich

an

die

Brüder meine3 Kreiſe38 gewandt und ſie gebeten, für
dieſe herxrlihe Sache zu arbeiten. . . . In meiner Gemeinde muß die Kollekte am heiligen Abend mithelfen,
den Anteil für meine Sonntagsſ<hule aufzubringen.
Der

liebe

Gott

verleihe,

daß

die

nötigen

Summen

allenthalben aufgebrac<ht werden und noh mehr dazu1“
Die Kaſſierer der Gemeinden
der verſchiedenen Diſtrikte werden

beten, die geſammelten
liefern,

damit

Gelder

bald 'mit

dem

ſowie die Kaſſierer
hiermit herzlich ge-

möglichſt ſchnell abzuBau

der

ſo

dringend

nötigen Kir<lein und Schulen in der Negermiſſion begonnen werden kann.
C. F. D.

tüchtig beſprochen.

Hochzeit3glo>en läuten in Indien. Am 15. Dezember vorigen Jahres feierten Miſſionar Paul Heel und

Chinamiſſion.

Miſſionar Lorenz Meyer

und Frau

ſowie Frl. Martha Baden ſind am 3. Januar von San
Franci3co abgereiſt. Sollte der Bürgerkrieg, der wieder bei- Shanghai ausgebrocen iſt, ihre Landung gefährlich madhen, ſo werden ſie in einem andern Hafen
landen.
Stadtmiſſion in Fort Wayne.
P. A. Fölber von
Hot Spring3, S. Dak., hat den Beruf als Stadtmiſſionar in Fort Wayne angenommen.
Er hat die Seelſorge in den dortigen Hoſpitälern und in den öffentlihen wie Privatanſtalten des County3 übernommen.
Bitte zu beachten!

Manc<erlei

aus

der Miſſion.

(Von C. F. Drewes.)

Lehrerin Roſa Young in Alabama iſt immer noch
nicht ſo weit hergeſtellt, daß ſie, wie ſie ſehnlichſt
wünſ<t, wieder im Miſſionsdienſt tätig ſein könnte.
Sie weilt bei ihren Eltern in Hamburg, Wilcox Co.

Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Teb 25" bedeutet, daß das Abonnement jetzt abgelaufen iſt. Man
bezahle gütigſt an
ſeinen Agenten oder
direkt an un3, und zwar
prompt,
damit die
Lieferung nicht unterbrochen zu werden braucht.
E3 dauert durchſchnittlich
zwei Wochen, bi3 der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die
Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.

Bei Entrichtung ſeines Abonnements erwähne man gütigſt immer,

welc<he3 Blatt man wünſcht,
und neue, wenn e3 ſic um

und
gebe Namen und Adreſſe an (alte
Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE,
St.
Louls, Mo.
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Nr. 6.

Nord-WiSs8conſin-Diſtrikt.
Referate: „Vom
Roten Meer nach Sinai.“
“Dangers Which Threaten
Lutheranism."
Brei8: 27 Ct8. =- Nr.7. Atlanti-

ſcher Diſtrikt.

Referat: „Wie betätigt ſich der Glaube

im Leben der Kinder Gottes?“ Preis: 29 Ct3. =- Nr. 8.
Manitobaund Saskat<ewan:-Diſtrikt.
Referat: „Warum ſollen wir bei dem Bekenntnis unſerer
evangeliſch-lutheriſchen Kirche allezeit beharren und lieber
alle3, ja den Tod leiden, als von ihr abfallen?»
Preis:
15 Ct8. = Nr. 9. Central District. Referat: “The Doctrine of the Call to the Public Ministry of the Word
and Some of Its Practical Yeatures."
Preis: 25 Cts.
=- Nr. 10. Oregonund Waſhington-Diſtrikt. Referat: „Einige Sätze über den Unioni8mu3."

Preis: 20 Ct3. = Rr. 11. Colorado District.
“Church Diseipline."?
te2,% Preis: 34 Cts.

„Die

ſeligmachende
|

Referate:

Gnade

Got-

Our King Victorious. A Sacred Cantata on the Basis of
the Medieval Liturgy. and Liturgical Plays. Words
by Paul BE. Kretzmann.
Musie by B. Schumaclter.
112 Seiten 7X11.
Concordia Publishing House, St.
Louis, Mo. Preis: 81.25; bei größeren Beſtellungen eine
Preisermäßigung.
Dieſe feine Oſterkantate, deren Verfaſſer immer vorteilhafter
bekannt werden, ſollte von keinem Chorleiter unbeachtet bleiben.
Die Ausſtattung iſt erſtklaſſig.

Milde Gaben für die Negermiſſion.
Durch die Kaſſierer: A. J. Torgerſon, Northwood, Jowa,
8210; E. Seuel, St. Louis, 10,361.63; Th. Buu>, Wauwatoja, Wis8., 2,402.54. F. und M., Baltimore, Md., 10. C. Niebuhr, Wins8low, Nebr., 5. Frau T. Geiger, Nichmond Hill, 2.

Durd) P. A. F. Schlifke, Feſtus, Mo., 15. St. John's Lutheran
Church, Spokane, Waſh., 10.66. Karoline Kellermann, Col-

lege Point, 2. N.N., Oſſian, Ind., 25. Frau Chr. Kruſe durch
P. Stegemann, Bazile Mill3, Nebr., 5. N.N., Morristown,
N. J., 5. D. W., La Grange, Jll., 10. Ladies' Aid Society,
Trinity Lutheran Church, Lo3 Angeles, Cal., 10. Frau Hy.
Stover, Sebeka, Minn., 1. Eine Miſſionsfreundin in Mayer,
Minn., 1.
Lutheran Tadies' Aid, Woodlake, Minn., 20.
A. G. Oſtermann, Seymour, Ind., 10. Frau Helena Heming-

way, Freeland,
8S13,106.83.

Mich.,

durch

P. C. F. Drewes

1.

Summa:

Von den Negergemeinden:
AMount Calvary, Kannapolis, 175; Alabama-Miſſionsfeld 8.70; Augustana, Alexandria, 10; Bethany, Yontker3, 50; Bethel, Charlotte, 10;
Bethel, Conover, 1; Bethlehem, Monroe, 6; Grace, Concord,
35; Grace, Greensboro, 35; Grace, St. Louis, 25; Green3boroMiſſion 10; Immanuel, Brooklyn, 5; Immanuel Lutheran

College, Greensboro, 512.93;

13.50;

Mount

Calvary,

Luther College, New Orleans,

Kannapolis,

Mount Pleaſant, 7; Jlount
Zion, Charlotte, 17; Mount
James's, Southern Bine8, 8;
Luke's, High Point, 6; St.
St. Mark's, Atlanta, 7; St.
St. Paul's, Charlotte, 24; St.

14;

Mount

Delano, Minn., 20.15.
Kinderkoſllekte zu La Croſſe, Wiz.,,
27.37. Schüler der Ev.-Luth. Immanuels8ſchule zu Marchfield,
Wis., 11. Dur) Kaſſierer Th, Buun>, Wauwatoſa, Wis., 47.25.
Ladies' Guild of Messiah Church, Milwaukee, Wis., 12.65.
Schulkinder zu Stevensville, Mic., durch Lehrer Sylveſter
11.30.
Summa: 8141.72.
Für
Pine
Hill:
Frederik Matthias sen., Artois,
Cal., 3.
Sunday-School of St. John's Lutheran Church,
Houſton, Tex., 4. A. W., Gardnerville, Nev., 10. Schulkinder
zu St. Charles, Mo., durc< Lehrer H. Inſinger 3.50. A. Jeske,
Melroſe Park, JU., durch P. Drewes 2. Summa: 822.50.
Für
arme
Studenten:
Durch Kaſſierer E. Seuel
17.55. Elſe und Wilma Berghöfer, Hampton, Jowa, 3. N.N.,
Latimer, Kanſ., 5.
M.F.H., Brooklyn, 10.
Frau Louis
Henze, Gillette, N. J., 2. H. M., Frazee, Minn., 10. F. Britze,
Nidgeway, N. C., durch P. Dretwe38 20. Summa: 867.55.
Für Winſton-Salem:
Durd Kaſſierer E. Seuel 4.
A. B. C., Ogden, Jowa, 50. Schulkinder zu Ottertail, Minn.,
durc Lehrer W. Oldehöft 20. Schullinder der St. Paulsſchule
zu Perham, Minn., 21. Schulkinder zu Ottertail, Minn., 1.50.
Gemeinde zu Goodridge, Minn., durch P. Glo> 6.50.
H. M.,
Frazee, Minn., 5. Summa: 8108.
Für ProfeſſorenwohnunginGreen3boro:
Durch Kaſſierer E. Seuel 288.
N.N., La Grange, Jll., 250.
N. N.,

Jtl.,

30.

Tabitha

Society

Philadelphiz, 5; Concordia, Rodwell, 8; Mount Zion, Rods,
10; Zion, Gold Hill, 7; Alabama-Miſſions8feld 5; Bethlehem,

New Orleans, 57.50; Concordia, New Orleans, 15; Greer,
S. C., 2.50; Pailets Land, La., 10; St. Luke's, Spartanburg,
15; &t. Paul's, New Orleans, 40; St. Philip's, Chicago,

des der Grace Lutheran School in Milwaukee durc Frl. Ada

Schäfer, Cleveland, 10, Frau L. Neßler 1 für die Weihnacht3-

170:12.
St. Luke's Ladies" Aid, Cumberland, Wis., 14.
C. Doctor, Denver, Colo., 2. Frauenverein zu Wayſide, Wis3.,

Die „„Mijſion8-Taube““ erſcheint einmal monatlih.
in Bigge
mit Porto iſt folgender:
ate

10. I. Hammer, Oſhkoſh, Wis8., 5.
Schulkinder zu Thorp,
Wis. ſdurch A. C. Stepel 2.80. Sonntagsſchule zu Battle Creek,
Kollekte der Dreieinigskeit8ſchule zu Town

8297.14.

11.30.

BE

Emma Galinat durch
LEE

Für Mobile: |Jugendverein zu Pot3dam, Minn., 10.
NN. Whiteriver,/| Ariz., 2. Fr1l, Lacorda Schimmelpfennig,
p

Von

1 Exemplar aleneneneennee Dames

Der

Preis für ei
Gn

Ia

50 Cts.

10 Expl. an aufwärts an eine Adreſje 40 Cts. pro Expl.
„

Ja>-

dom] Wis., 10.55. Frau W. Prelle, Detroit, Mich., 10. Sc<hulkinder zu] Weſtfield 13.17. Durch Lehrer E. G. Dankworth von
. Drewes 12. "Summa:

Lu-

Nommenſen für die Schulkinder in Pailet38 Land.
MiſſionarKramer: Vom Frauenverein in Deſhler, Nebr., 5 Säcke
getr. Kleider; von Frau R. B. Lange, Chicago, 2 für die Armen;
von A. Neiſig, New Orlean3, unentgeltliche Reparatur zweier
Schulorgeln; von Frl. M. A. Winter, Crete, JUl., 5, Guſtav
beſcherung auf der Bethlehemsſtation.

(522 Schulkindern in Renu

Immanuel

„Dankend quittieren:
Direktor J.P. Smith:
Erhalten für die Studenten
de3 Immanuel Lutheran College 810 von “Friends of the
Boys".
Miſſionar
Wildgrube:
Je 1 Kiſte Spielſachen und Kleidungsſtü>e von den Kindern de3 3. und 4. Gra-

24.36; Trinity, New Orleans, 15. Summa: 81,321.13.
Für Alabama Luthor. College: Durch Kaſſierer E. Seuel

Mich., 11.20.

of

Calvary,

Olive, Catawba, 1.50; Mount
Zion, New Orleans, 50; St.
St. John's, Salisbury, 10; St.
Matthew's, Meherrin, 29.49;
Mark's, Winſton-Salem, 13.65;
Paul's, Manjura, 5; St. Paul's,

Napoleonville, 10; St. Peter's, Cabarrus, 7; St. Philip's,

.

Ann,

theran Church, Danville, JUl., 20. Wm. Meierkord, Quincy,
IU., 10. Studentenſchaft de3 Concordia-Seminar3 zu SpringRe
Ill., 40. Frau Wm. Joſtman, Cheſter, JU., 5. Summa:
8643.
Für Selma:
Durch Kaſſierer E. Seuel 24.56.
Schulkinder zu Giddings, Tex., 27.10.
Durch P. W. Weſtermann,
Albert, Kanſ., 18.50.
Fred Brei, Hanover, Kanſ., 10.
Indian
Mission Club zu Melroſe Park, JUl., durch P. Drewes 10.
Summa: 890.16.
s
Für Spartanburg:
N.N., Kennewi>, Waſh., 15.
Schulkinder zu Otter Creek, N. Dak., durhg P. Mac 18.10.
Durch P. Drewes: P. A. Lange, St. Loui3, 10; von N.N. 2.
Summa: 845.10.
Verſchiedenes: Für Alabama: H. H. D. durch P. K.
Kretzſchmar, Fort Smith, Ark., 5.
Für High Point: N.N.,
Beatrice, Nebr., 5; Sonntagsſchule zu Herſhey, Nebr., durch
A. Gehner 2.51.
Für Atlanta:
Durch Kaſſierer E. Seuel
144.80; von Minnie Peterſon, Hammond, JInd., 5; N.N. durch
C. Schleicher, Indianapolis, Jnd.. 2. Für Kapellen: Herr und
Frau TJ. P. Schaffer, Pitt3sburgh, 100; durch Kaſſierer E. Seuel
35.89 und für Ingomar 51. Für St. Louis: Durch Kaſſierer
E. Seuel 42; von einer Leſerin der „Miſſionstaube", St. Loui,
5; Frißz Heine sen., Craig, Mo., 5. Für das Dormitorium zu
Greensboro: A. G. Oſterman, Seymour, JInd., 10. Durch Kaſſierer E. Seuel: Für Alabama 100 und für Gold Hill 10. Für
die Weihnachtsfeier: Ladies" Aid zu Battle Creek, Mich., 5.
St. Louis, Mo., 1. Januar 1925.
H. A. Dittmar,
Hilfskaſſierer,
5329 Cote Brilliante Ave.
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für beide

Kinder

wiſſen

geſtorben.

dies no< nicht.

Die

34

Mijſions-Taube.
unſer Miſſion3werk immer in einer äußerlich ſo ärmlichen Geſtalt vor der Welt betreiben. In dem Maße,

Unſerc Kinderkollekte für Negerkapellen.

wie wir durch und für unſern Glauben Opfer bringen,
wird von der Welt unſer Glaube bemeſſen.
Tun wir

Die Kaſſenbücher unſer3 Kaſſierer3 zeigen, daß vom

1. Dezember vorigen Jahre3 bis zum 12. Februar
dieſe3 Jahre3 827,346.81 für die Kinderkollekte für

wenig, dann ſagt die Welt:
niht müde werden!

Negerkapellen und -ſhulen eingegangen ſind.

Da die Gebäude, 'für welche kollektiert wird,
dringend nötig ſind, werden die Herren Kaſſierer alle
herzlich gebeten, die betreffenden Gelder ſofort weiterzubefördern.
E3 ſind no<h nicht alle Schulen und Sonntag3ſchulen mit dem Kollektieren fertig. Manche wollen zu
Oſtern abſchließen, andere mit dem S<luß des Sculjahr3. E3 wird alſo noh mehrere Monate dauern, bis
etwa3 einigermaßen Gewiſſe3 über den Ausfall der
Kollekte berichtet werden kann.
E3 ſind wieder viele ermutigende Briefe eingeEin Paſtor der WisSconſinſynode ſchreibt:
laufen.

„P. G. hat ſchon über 890.

CS iſt wenig.

So laßt uns
Wi H:4.

Der älteſte Lutheraner in der Welt geſtorben.
Jimmy
Jimmy

Spencer iſt geſtorben.
Spencer war das älteſte

Glied

unſerer

Negergemeinde in Concord, N. C., und wohl der älteſte

J< bin nur nod) 34 Cent3

Nachdem ich mit
von 840 ab und erwarte noh mehr.
mit den
geſtern
ich
habe
war,
fertig
Kindern
den
Großen angefangen und ſogleich 82.50 bekommen. - Es
BiS jeht
Mein Ziel iſt 850.
- wird noh mehr kommen.
ſteht mein Durchſchnitt auf 37 Cent3.
Gott gebe Gelingen, ſo daß unſere Negerkapellen emporſchießen wie
Pilze aus der Erde!“
Ein Paſtor im nördlichen Indiana, deſjen Sonn-

tag3ſ<hule 45 Kinder zählt, berichtet, daß ihre Kollekte
am Chriſtabend 3820 ergeben habe.
Aud im Süden beteiligen ſich die Kinder ſchön an
der Kollekte. Lehrer C. NR. Schwarz von Lincoln, Tex.,

ſhit 827.10 als Gabe ſeiner 54 Schulkinder. . E35 ijt
noh nicht ſo ſehr lange hex, ſeit ſämtliche Gemeinden in

-

den Südſtaaten jährlich etwa 850 für die Negermijſion
aufbrachten; und hier geben jezt 54 Kinder auf einmal
S27.101
2
Beherzigen3werte Worte über dieſe Kollekte
wir im „Gemeindeblatt“ der Wis8conſinſynode:

'
leſen

„Laßt un3 aber alle mithelfen, daß dieſe Kollekte
gut ausfalle!

Wer noh nicht angefangen hat, ſollte es

ja bald tun. Wer ſchon fertig iſt, aber glaubt, daß ſeine
Kollekte hätte beſjer ausfallen können, ſollte doh verſuchen, ob ſie ſich nicht beſſern läßt. Wer etwa läſſig
war im Sammeln, ſollte eifriger werden.

Wer bei den

Kindern fertig iſt, könnte auh nod bei den Erwachſenen
anklopfen. Unſere Mitriſten find willig, wenn ihnen
die Lage richtig dargeſtellt wird. Wenn wir alle mit
rechtem Eifer Hand anlegen, wird e3 gelingen.
„Unſere Neger im Süden wiſſen um dieſe Kollekte
und ſind geſpannt. Beſonder3 da, wo biSher eine armſelige Hütte ihnen als Gotte3haus dienen mußte, warten ſie auf ein beſſeres Haus mit vielem Hoffen. Sie
dürfen von uns nicht enttäuſcht werden. Nun dieſe
Sammlung den Negern bekannt iſt, muß ſie gelingen; .

Jimmy

Spencer.

Lutheraner in der ganzen Welt.
Er behauptete, 123
Jahre alt zu ſein..
Mehrere Umſtände weiſen darauf

hin, .daß ſeine Behauptung wohl richtig -war. Als3 ſein
Herr im Jahr 1812 in den Krieg gegen die Engländer
830g, war Jimmy ſc<on alt genug, ihm den Steigbügel
zu halten, wenn er ſein Pferd beſtieg.
Frau Sophie

Shankle, ein Glied unſerer Negergemeinde in Shankletown bei Concord,. die bereits vierundahtzig Jahre alt
iſt, ſagte mir neulich, ſie habe ihn. zeitleben3 nur al3
einen alten Mann gekannt, und ſc<hon in ihrer Jugend
habe man ihn „Onkel“ genannt.
Nun nennt man aber
einen Neger unter fünfzig Jahren kaum „Onkel“.
E3
könnten nod) andere Umſtände genannt werden, wenn

der Mißerfolg wäre für den Glauben. der Neger ein. es nötig wäre.. Sein Bild, da3 wir zeigen, wurde vor
ſchwerer Schlag. Es geht auch nicht, daß wir Chriſten - etwa“ſe<h3 Jahren abgenommen.

20.7
Die
„Onkel“

Jimmy

IWijſſions-Taube.,

war ein treues Glied der lutheri-

ſchen Kirche und beſuchte die GottesSdienſte, wenn

ſein

körperlicher Zuſtand es erlaubte.
Obwohl er letzten
Sommex hin und wieder nod) etwas im Garten arbeiten
konnte, war er doh die meiſte Zeit ans Haus gebunden.
Sein Seelſorger, P. Melvin Holſten, beſuchte ihn fleißig
im Hauſe ſeiner Tochter, die ihn treulich pflegte. Seine
Frau ſtarb 1901.
Eine Woche vor ſeinem Tode klagte
er ſeinem Paſtor: „Jd fürchte, ich vergeſſe alle3,
wa3 ih einſt wußte.
Aber ein3 habe id nicht vergeſſen: daß JEſus mich erlöſt hat, und daß ich ſelig
werde, wenn ich an ihn glaube.“
DObwohl er weder
leſen no<h ſ<reiben konnte, hat er durc< oftmaliges
Hören
und
genaues
Aufmerken
mehrere
<d<riſtliche
Lieder und Bibelſprüche richtig auswendig gelernt.
Schon al3 Junge ſchlich er ſich ans Fenſtex der Kirche,
die von Weißen beſucht wurde, und lernte Lieder wie:
“When I Can Read My Title Clear to Mansions in
the Skies" (Jjt mir mein Erbteil nur gewiß bei Gott
im Vaterhaus), “Alas! and Did My Savior Bleed".
Wenn er de35 Nachts aufwadhte, ſagt ſeine Tochter, ſang
er dieſe Lieder, bis er wieder einſchlief.
Am Sonntag, den 8. Februar, hieß es, „Onkel“
Jimmys Zuſtand habe ſich bedeutend verſchlimmert.
Na dem Abendgottes3dienſt beſuchte ihn ſein Seelſorger
wieder.
Er war bewußtlos.
Während P. Holſten um
halb drei Uhr morgen3 nod an ſeinem Bett wachte und
ſeines Amtes wartete, entſchlief dex ho<hbetagte Erdenpilger fein ſanft und ſtille. Die Beerdigung fand ſtatt
am 10. Februar.
Miſſionar Holſten hielt die Leichen-

predigt über 2 Tim. 4, 7. 8.

eines weißen Lutheraner3 war P. Bühler in Leben3gefahr, weil gewiſſe weiße Einwohner mit dem Plan
umgingen,
ihn zu überfallen
und
ſo zuzurichten,
daß er ſich mit den Schwarzen nicht mehr befaſſen
würde.
Die Warnung des Mannes, der mir die Sache
erzählte, und ſonderlich dex Umſtand, daß P. Bühler
„früher Miſſionar unter den Wilden in Afrika geweſen
war und ſich vor nichts fürchtete“, und vor allem Gotte3
gnädiger Schuß vereitelten den böſen Plan.
Unerwartet tat ſich dagegen mehrere Meilen ſüdlich
von Green Bay eine Tür auf, indem eine Negerfrau
P. Bühler bat, zu ihr zu kommen und ihre Kinder zu
unterrichten.
Sie lud auch mehrere Nachbarn ein.
P. Bühler ging hin, und bald war der Anfang zur
St. Matthew's-Gemeinde bei Meherrin gemacht.
Da3
Schulhaus bei Green Bay wurde abgebrohen und an
dem neuen Ort wieder aufgeſtellt.
Bis das geſchehen
war, wurde Gottesdienſt und Unterricht unter einem

Die Kirc<e war troß des

ſtarken Negens gefüllt.
Daß wir im Leben und im Sterben nur da3
nicht vergeſſen: JEſus hat mich erlöſt!

eine
Der

C.F. Drewes.
unter

grünen

Ein Brief aus Mceherrin.

abgehauene

Kirſchbaum,

einſt Gotte35dienſt

Kirſchbaum

Nac<hdem

E32 tut einem in der Seele wohl zu hören, wie der

liebe Gott ſein Evangelium an vielen Orten ſegnet und
ihm eine Tür nach der andern auftut. Wie gern würein Gleiches erleben!

dem

gehalten.

gebalten

De3

wurde.

Ortes

und

der

Zeiten wird oft noh gedacht.

Lieber Herr Direktor Drewe3!

den wir hier in-Virginia

35

Neger

gibt e3 hier genug, au ſol<he, die das Evangelium nicht
haben. Aber e3 geht un3 hier gegenwärtig ähnli), wie
e38 dem Apoſtel Paulu3 ging in Aſien, Myſien und
Bithynien, Apoſt. 16, 6. 7. Alle Verſuche, die Negermiſſion in unſerm Staat weiter auszubreiten, ſind ſeit
Jahren fehlgeſchlagen.
Vor etwa vierundzwanzig Jahren fing der ſelige
P. R. Bühler nahe bei Green Bay in Prince Edward
County, Virginia, an, mit ſeinen farbigen Nachbarn
vom Heiland zu reden. E3 wurde ein Schulhaus gebaut; aber bald zeigte es ſich, daß an dem Ort nichts
au3zurichten war.
Ja, nach dem mündlichen Bericht

P.

Bühler -weggezogen

war,

im

April

1886, war die junge Gemeinde verwaiſt, ging aber nicht
auzSeinander, ſondern hielt Leſegotte3dienſte und bat um
Verſorgung. Dieſe wurde ihr zuteil, erſt dur<h die Studenten Schooff, Hörni>e, Brauer und Lankenau aus
Springfield, dann dur P. D. H. Scooff, der ſiebzehn
Jahre lang unter Gotte3 Segen hier arbeitete und
deſſen von Schwarzen und Weißen oft geda<ht wird.

Unter ihm wurde ein Miſſionzeigentum näher bei Meherrin erworben und Kirhe, Shule und Pfarrhaus
erbaut.
Soweit

Menſd<enaugen

ſehen können,

ging

e3 ſeit

P. Schooff3 Wegzug im Jahr 1907 wieder bergab. Die
Au3wanderung nah dem Norden ſezkte ein. Gerade dice
arbeit3fähigſten und unternehmendſten Glieder zogen
weg. Zwar in Yonker3, N. Y., wo ſich etliche der Weg- gezogenen zuſammenfanden, entſtand bald unter P. von
Scli<hten3 Leitung eine Gemeinde, die ſeit 1911 von

Die Miſſions-Taube.
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Miſſionar Wm. Hill bedient wird;

aber an den andern

Orten =- Richmond, Waſhington uſw. = will es nicht
vorwärt3gehen; und die alte Muttergemeinde iſt ſo zuſammengeſ<hrumpft, daß einem wohl der Gedanke kommen kann, die Gemeinde hier werde einmal ganz verſchwinden.
An Verſuchen, in Virginia re<ht3 und link3 au3zubrechen und die ZeltpflöFe weiter zu ſte>en, hat es nicht

gefehlt. So wurde bei Virſo eine Schule eröffnet, auch
in Richmond mehrere Jahre Schule gehalten; aber die
Sade hatte keinen Beſtand. Die Sculen gingen wie-

jähriger Vorſteher und Leiter der Sonntagsſchule, iſt
fortgezogen.
Beide werden unſern früheren Miſſionaren unvergeßlid) ſein, da ſie beide viel gedient haben.
Wir werden beide vermiſſen.
Wir zweifeln nicht, daß
die Seele unſerer “Aunt" Giny im Himmel iſt, und daß
unſer “VUnele" Willis, wo immer er hinkommt, ſich als
ein Salz erweiſen wird.
Und hier müſſen nun andere

angreifen und verſuden, die leer gewordenen Pläße der
beiden guten Alten auszufüllen.
Mit Gottes Hilfe
wird's wohl gelingen.
Die

Gemeinde

zählt

zurzeit

69

konfirmierte

und

CZ iſt, al38 wenn man mit naſſem Hol3 Feuer
der ein.
anmaden will. Kaum hat man e3 angezündet, dann ijt

138 getaufte Glieder, von denen aber 43 zeitweilig abweſend ſind. Die Schule wird von 50 Kindern beſucht.

e3 aud ſhon wieder aus.

Übrigens regt e3 ſid) hier und da, als ob das Wetter ſich
ändern ſollte.
Erſt fürzlich durfte ih drei meiner

Soll damit nun geſagt werden, daß die Arbeit ver-

Schüler

taufen,

nachdem

ſie jahrelang

ſich

zurücge-

halten hatten.
Vorgeſtern ſagte mir der Vater zweier
meiner Schüler, er wolle ſo bald als mögli ſeine vier
Kinder taufen laſſen und ſi mit ſeiner ganzen Familie
unſerer Gemeinde anſchließen.
Cin anderer, der vor
vielen Jahren von P. Schooff unterrichtet worden war,
hat ſich erſt kürzlich angeſchloſſen.
No ein anderer,
fünfunddreißig Meilen von hier wohnhaft, der von
unſerer Kir<he gehört hatte, bat um weiteren Aufſhluß.

Hier und da kommt aud einer und holt ſich einen lutheriſchen KatehiSmus

oder eine Vibliſche

Geſchichte,

weil

er davon gehört hat, wie gut dieſe Bücher ſind.
Nun heißt es beten und warten, bis Gottes Stunde
kommt.

Herzlich

grüßend,
Dein

8. G. Dorpat.
Meherrin, Va., 24. Januar 1925.

Unſere
«“Aunt"

Polly

Glied der Gemeinde

geblich
tun

ſei?

unſere

Keine3weg3!
lieben

ſchwarzen

Rowſlett,
zu Meherrin.

Troß

aller

Lutheraner

ihrer
doh

Fehler
ein3:

ſie zeugen von Chriſto und ſeinem Evangelium vor
Schwarzen und Weißen mit Wort und Tat.
Unſere
Miſſionare haben ſeit Jahren den- Samen des reinen
Worte3 ausgeſtreut. DaS iſt nicht vergeblich und kann
nicht vergeblich ſein, denn ſonſt wäre ja Gottes Verheißung nicht mehr wahr.
Wir hoffen, daß die Zeit
kommt, da da3 treue Feſthalten de3 kleinen Häuflein3
reichlich in Gnaden belohnt wird, aud inſofern, daß die
ſichtbare Kir<he des reinen Worte3 ſich auch unter den
Negern dieſes Staates weiter ausbreiten wird, vielleicht
bald, ſo Gott will.
Erſt kürzlich haben wir wieder einen ſchweren Ver„Tuſt erlitten.
Ein3 unſerer älteſten Glieder, Virginia
Do3well, iſt am 10. Januar nah zwölfjährigem Leiden
geſtorben.
Jhr Mann, John Willis Do3well, lang-

Miſſionsſchulen in den
in Gefahr.

Carolina3

Wir haben in *'North und South Carolina 3wölf
Miſſionsſc<hulen für Negerkinder.“
Die Schülerzahl iſt
im Abnehmen begriffen. Worin hat das ſeinen Grund?
Die Städte in den Carolinas haben in den lekten
Jahren einen rieſigen Aufſ<hwung genommen.
Alle3
zeugt von Proſperität.
Allenthalben werden höhere
und niedere Schulen erbaut, und zwar prächtige, up-to-

date Schulen.
Sculen

Aud

für die Negerkinder

errichtet, und zwar recht ſchöne.

werden

jekt

DieZ iſt, wie

da3 Nachlaſſen im Lynchen, ein Zeichen, daß der Süden ſeine farbigen Arbeiter nicht durh
dern nah dem Norden verlieren
Green3boro

zum

Beiſpiel

hat

weitere3 Au3wanwill.
Die Stadt

lezte3

Jahr

8867,000

für vier neue Schulen verau8gabt und will weitere
82,500,000 für denſelben Zwe> anwenden. Eine jener
vier Schulen, die in der Mitte eines a<ht Ader großen
Spielplatzes ſteht und 8184,000 gekoſtet hat, iſt für
Negerkinder.
Da3 Gebäude wird mit Dampf geheizt
und iſt mit allen modernen Einrichtungen verſehen.

S<ule
Ne<ht3

Lehrer

in

Ferguſon,

Ähnlich iſt e3 in Charlotte, Concord, Monroe, High
Point und Spartanburg.
Früher gab es für die Negerkinder wenige Schulen, und dieſe waren zumeiſt in jeder
Hinſicht in elendem Zuſtand.
So kamen die Kinder in
Scharen

zu

unſern

Miſſionsſ<hulen.

Jeßt

wird

das

anders.
Jeßt ſind unſere Schulen im Verhältnis klein
und kümmerlih.
Zu Monroe, Charlotte (Bethel) und
High Point wird in der Kir<he Schule gehalten.
Die
beiden Schulzimmer der St. Paulsſ<hule in Charlotte
ſind zum

I<hleht

Teil im Erdgeſchoß =- ſ<hleht erleu<htet und

ventiliert.

Bei

faſt

allen

Schulen

fehlt

ein

Monroe,

N. C.

link3 Miſſionar

I. McDavid.

paſſender Spielplaß.
Die Lage wird immer beſorgni3erregender.
Für zwei unſerer Säulen wird zurzeit von den
Kindern in der Synodalkonferenz kollektiert, nämlich
für die Schulen in High Point und Spartanburg.

Hoffentlich wird die Kollekte ſo ausfallen, daß ordentlich
gebaut werden kann. In High Point ſollte auch mehr
Spielraum beſchafft werden.

Eine andere Gefahr droht unſern MiſſionsSſ<hulen
von ſeiten der Gegner de38 Gemeindeſhulweſen3.
Hier
iſt ein Beiſpiel.

Leizten Sommer

T
*%
*
"*

«
*
*
*
*
"
.*

.

Schule

in Spartanburg,

S. C.

(Miſſionar J. Fuller.)

madten

vier Neger-
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knaben au3 Spartanburg Examen zur Aufnahme in das
liegen, daß dieſe Negerdriſten erkennen, was ihre Kir<he
Staats3college zu Orangeburg, S. C. Zwei dieſer Knawert iſt und wa3 ſie ihrem lieben Gott ſchuldig ſind für
ben hatten unſere Schule abſolviert (den neunten Grad)
da3 Heil in Chriſto und für ſeine vielen irdiſchen Gaben,
und zwei die ſtädtiſ<e Schule.
CEiner unſerer beiden
wir dies aber großenteils noh nicht recht erkennen und
Schüler wurde in den zehnten Grad verſekbt, der andere
darum aud no< nicht von Herzen dankbar ſind.“
kam wieder in den neunten Grad.
Die beiden andern dagegen, die auh den neunten Grad dur<gemacht
hatten, mußten in den achten Grad zurücktreten!
Das
Die38 und das aus dem Reiſepredigerleben
war doh ein feines Zeugnis für die lutheriſche Miſdes fernen Weſtens.
ſionsSſhule.
Von F. C. Streufert.
Aber wa3 geſchah nun?
Eine Maſſenverſammlung wurde abgehalten und
III.
ein Komitee an die Schulbehörde geſchi>t mit der Forderung, daß die lutheriſ<e Schule geſchloſſen werde,
Nachdem die Arbeit des Reiſeprediger3 über den
weil der Miſſionar, der in den oberen Graden unterganzen Staat ausgebreitet worden war, wurden nun
richtet, kein Zertifikat vom Staat hat.
Der HExrxr hat
bald hier, bald dort neue Predigtſtationen eröffnet.
3war ihr böſe3 Vorhaben zuſchanden gemacht;
aber
Freude und Leid wedſelten miteinander ab.
Hinderman ſieht hieraus doh, wie paſſend die Überſchrift dieſe3
niſſe über Hinderniſſe traten in den Weg;
aber die
Artikel3 iſt: „Unſere Miſſions8ſ<hulen in den Carolinas
Rechte des HErrn behielt immer den Sieg.
in Gefahr.“
Ein3 der Haupthinderniſſe, die bei der Gründung
Teure Miſſionsfreunde, helft nun mit euren Gevon neuen Predigtpläzen dem RNeiſeprediger in den
beten und Gaben, daß die Gefahr von euren Miſſion3Weg traten, waren die geheimen Geſellſchaften, die
ſhulen gnädig abgewandt werde!
C.F. Drewes.
ſchier alle Volksſtufen dur<hfreſſen hatten.
CZ ſtand
faſt ſo, daß man mit keinem reden konnte, der nicht
Glied dieſer oder jener geheimen Geſellſchaft war. Und
das galt von Männern und Frauen, von Jünglingen
Ein beſchämendes Beiſpiel.
und Jungfrauen.
Ja, ſelbſt unter Kindern war das
tägliche Geſprä die Loge und was in ihren VerſammUnter dieſer Überſchrift ſchreibt P. A. Lehenbauer
lungen ſi zutrug.
Was3 Wunder, daß man nun auch
im „Kir<henblatt für Südamerika“ folgende3:
alle Hebel in Bewegung ſekte, den Neiſeprediger in das
„In unſerer Negermiſſion in Nordamerika zählen
Nets zu ziehen.
In dem k leinen Ort, wo er wohnte,
wir 4,110 [jekt 4,377] Seelen, davon 2,344 [jeht
waren ſieben verſchiedene dieſer Geſellſchaften ver2,475] abendmahlsberedtigte Mitglieder. Dieſe Leute
treten.
Dieſe wetteiferten miteinander um die Gliedſind keine reihen Bauern, keine wohlhabenden Geſhaft des erſt vor kurzem angekommenen
jungen
ſchäftsleute, keine Arbeiter mit großem Verdienſt.
Sie
Paſtor3.
Schriftlich und perſönlich wurde er eingehaben ſo gut wie gar keinen Anteil an dem vielgerühmladen; Komiteen wurden ernannt, um mit ihm zu ver-

ten Reichtum Nordamerikas.
Al3 Klaſſe werden ſie
nod) immer von den Weißen niedergetreten und au3geſogen, wie man ſie denn gerade im Süden, wo unſere

handeln. Da galt e8, Zeugnis abzulegen; da galt e3,
ſeinen Glauben und ſeinen Heiland zu bekennen, feſtzuſtehen und nicht zu wanken.
S

Miſſion ihr größtes Wacz3tum

Zum Zeugen ſollte ihm aber noh eine beſondere
Gelegenheit geboten werden.
Eine3 Tage3 madte der
junge Paſtor ſich auf den Weg, einen Schwerkranken
zu beſuchen. Dieſer wohnte einige Meilen vom Städt-

hält als das Vieh.

hat,

oft noh

ſc<lehter

Al3 Dienſtboten und Kleinpächter

verdienen die meiſten ihr kümmerliche3 Brot.
Und doh
haben dieſe 4,110 Seelen im lezten Jahre die erſtaun-

Jihe Summe von 25,256 Dollars aufgebracht, da3
madt rund 230 Conto3, oder rund mehr al3 50 Milreis auf

die

Seele

oder rund 100 Milrei3 auf da3

kommunizierende Glied.
Denke einmal ernſtlich darÜber nad, lieber lutheriſcher Chriſt in Braſilien, der du
durchſchnittlich nicht ſo arm biſt wie der nordamerikaniſche Neger und durchſchnittlich das reine Wort Gotte3
ſchon viel länger gehört haſt und ſo manden andern
Segen in viel höherem Maße genießeſt: dieſe Neger
geben durc<ſc<hnittlich in einex Familie von Vater,
Mutter und einem konfirmierten Kind 300 Milrei38 im
Jahr als Dankopfer für Gotte3 reiche Gnade!
Wie
ſehen daneben unſere Gaben oft no< ſo jämmerlich
„aus1 Und woran kann da3 liegen? E3 kann nur daran

<hen.

Da er aber kein Fuhrwerk hatte, madte ſich der

Reiſeprediger zu Fuß auf den Weg.
Al3 er eine
Stre>e gewandert war, kam ein alter, ehrwürdiger
Greis die Landſtraße entlang gefahren und bat den
Reiſeprediger einzuſteigen und mitzufahren.
Al3 der

Paſtor dies getan hatte, erklärte der Greis8, daß er ſich
freue, einmal eine Gelegenheit zu haben, mit ihm perſönlich zu reden.
Die Sache aber, über die er gerne
reden mödte, ſei die Loge.
Er wolle fragen, ob der

Paſtor nicht geneigt wäre, ſich ihr anzuſchließen.
da hob

er an,

die Vorzüge

der

Geſellſchaft

Und

hervorzu-

heben, wie ſie darauf bedacht ſei, nur ehrbare, redhtſhaffene Leute zu Gliedern zu werben; geſund müſſe
einer freilich ſein. Er zeigte, wie ſolide ſeine Loge ſei
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und wie ſie in den vielen Jahren ihre3 Beſtehen3 allen
ihren Verpflichtungen nachgekommen ſei, und dergleichen

mehr.

Der Reiſeprediger hatte bislang ſtillſchweigend zugehört.
Al5 er dann ſc<ließlich gefragt wurde, ob er
nicht geneigt ſei, ſich ihrer Geſellſhaft anzuſchließen,
antwortete er in einem freundlichen, aber doch ernſten
Ton und erklärte, daß er Glied einer Geſellſchaft ſei,
und daß dieſe Geſellſchaft viel beſſer ſei als die, welche
'ex ſoeben geprieſen habe.
Mit gewiſſer Entrüſtung
wies der Alte dieſe Behauptung zurück; er habe doch
faſt alle genau geprüft!
Keine komme der ſeinigen
gleich.
Als aber der Reiſeprediger bei ſeinex Behauptung blieb, wurde er gefragt, worin denn die Vorzüge
der von ihm erwähnten Geſellſchaft beſtünden. Darauf
jagte der Prediger: „Die Geſellſchaft, der ich gliedlich
angehöre, nimmt einen jeden auf; das tut Ihre Geſellſchaft nicht.
Bei Ihnen können nur die Geſunden
und diejenigen, die eine gewiſſe Alteröſtufe noc< nicht
Überſchritten haben, aufgenommen werden; in unſerer
Geſellſchaft aber wird nicht erſt gefragt: Biſt du auch
geſund? oder: Wie alt biſt du?
Bei un3 können Geſunde und auh Kranke, Junge, aber auc die Alten
aufgenommen werden.
Und wer bei Jhnen ſeine Gebühren, ſein Eintritt8geld und die monatlihen Zahlungen nidht entrichten kann, fann weder Glied werden
nod) bleiben.
Wir haben kein Eintritt3geld und keine
Gebühren.“
„Ja“, warf der Begleiter ein, „von einer
jol<hen Geſellſchaft habe ich noh nie gehört.
Unmöglic kann eine Geſellſchaft, die jeden aufnimmt, einerTei ob er geſund oder fkranf, reich oder arm iſt, auf die
Dauer beſtehen.“
„Und daS iſt“, erwiderte der Prediger, „ein weiterer Grund, weswegen unſere Geſellſchaft die Jhrige weit überragt: ſie iſt ſo ſolide wie
keine zweite in der Welt.
Die Jhrige iſt vielleicht bi3-

her allen ihren

Verpflichtungen

getreulich

nac<hgekom-

men;
ſie hat wohl auh einen guten Kaſſenbeſtand;
es mag auch wohl unwahrſcheinlich ſein, daß ſie je in

die Brüche gehen wird; aber daß, wenn gewiſſe Verhältniſſe eintreten würden, eine Möglichkeit vorhanden ſei, daß ſie ihre Verſprehungen nicht halten
könne, wollen Sie gewiß nicht leugnen.
Unſere Geſellſchaft hat nicht nur in der Vergangenheit alle ihre
Verpflihtungen erfüllt, ſondern ſie wird e3 aud in

Zukunft tun.

EZ iſt überhaupt nicht allein wahrſ<hein-

lich, daß ſie es tun wird,

e3 iſt auch keine Möglichkeit

vorhanden, daß ſie je Bankrott machen kann.

Und dann

noh eins: Was nüßt mir perſönlich eine Geſellſchaft
wie die Jhrige während meiner Lebtage?
Rein gar
nichts.
Denn wenn Sie ehrlich ſein wollen, müſſen

Sie doh ſelber zugeſtehen, daß e3 mit der brüderlichen
oder moraliſchen Unterſtüzung der Loge nicht weit
her iſt. Da83, wa3 die Logenbrüder einander gegenſeitig in Zeiten der Not verſprehen, werden ehrbare
Menſchen einander leiſten, ob ſie zur Loge gehören oder
nicht. Die Vorteile der Loge für mid ſind darum ſehr
gering.
Na<h meinem Tode könnten im beſten Fall

meine
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Angehörigen

einen

Nußen

davon

haben.

Die

Geſellſchaft aber, der ich da38 große Glü> habe anzugehören, nüßt mir, und nicht bloß mir, ſondern auch
den Meinen, nicht nur ſc<hon bei Lebzeiten, ſondern auch
nac<h meinem Tode.“
Er hatte geduldig, aber mit großer Verwunderung
zugehört.
„Das muß aber eine Geſellſchaft ſein, die
erſt kürzlich ins Leben gerufen worden iſt“, meinte er;
„denn von einer ſol<hen Geſellſchaft habe ih noh nicht
gehört.“
„Nein, nein“, erwiderte der Prediger; „das
iſt's gerade: unſere Geſellſchaft iſt die allerälteſte, und
wir ſind darum neben vielen andern Gründen zu der
Behauptung berechtigt:
Unſerer Geſellſ<aft kommt
keine gleich.“
Seine Neugierde war nun aber bi3 aufs
Höchſte geſtiegen.
Stillſc<weigend ſieht er ſeinen Gaul
an, und mit einem “Whoa!"
gebietet er ihm Halt.
Und dem Reiſeprediger ins Auge ſ<hauend, fragt er:
„Wie heißt denn dieſe Geſellſchaft?
J< möchte mich
ihr auc wohl anſchließen, wenn ich nicht ſchon zu alt
bin.“
Der Reiſeprediger verſicherte, daß er nicht zu
alt ſei.
An der Spike dieſer Geſellſchaft ſtände Gott
ſelbſt mit ſeinem Sohn und dem Heiligen Geiſt.
Die
Geſellſchaft ſei die Kirche, die Gemeinſchaft aller Gläubigen.
Und wenn er ſelber ein Chriſt ſei, dann müſſe
er gewiß zugeben, daß dieſe Geſellſchaft die allerbeſte
ſei. Sie ſei die allerälteſte, ſie ſei von Cwigkeit; ſie
werde auch am längſten Beſtand haben, nämlich bis in
Ewigkeit.
Sie nehme alle auf: Kranke und Arme,

Neic<he und Geſunde, Junge und Alte;

nicht diejenigen

allerding3, die ihre eigene Ehrbarkeit nur zur Schau
trügen, ſondern diejenigen, die als arme, bußfertige
Sünder kämen.
Und dieſe Geſellſchaft ſei un3 nüßlich
und dienlich in Zeit und Ewigkeit.
Mit andern Worten: ſeien wir Chriſten, ſo ſeien wir Gottes.
Gott ſei
unſer Vater, der ſich unſer annehme in guten wie in
böſen Tagen, dem man fröhlich vertrauen könne.
Gin
ſolher habe keine andern Geſellſhaften nötig.
Ja, ein

ſolcher würde ſich nie verleiten laſſen, andern

Geſell-

ſchaften beizutreten, da eben dieſe dur ihre ſogenannten Gebete in ihren Verſammlungen und ſonſtwo, durch
ihre Werklcehre, durch ihre Eide in ungewiſſen Dingen
den wahren Gott und deſſen einigen Sohn und unſern
Heiland von ſeinem Throne ſtießen.

Mit gewiſſer Spannung hatte der Greis den Worten

de3

jungen

Reiſeprediger3

gelauſc<ht.

Al3

er

ge-

endigt hatte, ſprad er: „Herr Paſtor, wenn ich auch
ſolchen Glauben hätte -wie Sie, dann würde ih mich
heute noh von meiner Geſellſhaft loSreißen.
Jhre
Geſellſchaft iſt in der Tat die allerbeſte.
Wer ihr an-

gehört, der hat niht nötig, ſih noh mit andern abzugeben.“
Mittlerweile war der Reiſeprediger bei
ſeinem Kranken angekommen, um ihm ein Wort des
Troſte38

zu

ſpenden.

Do<h der ſchwere Kampf ſollte bald die Herzen in
der jungen Miſſion8gemeinde mit bangem Zagen erfüllen.

Im

kleinen

Städthen

war

ein

trauriger

Sterbefall in einer der prominenteſten deutſhen Fami-

Die
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lien vorgefommen.
Eine Frau war von cinem jähen
BiSlang hatte ſie keinen
Unglüd betroffen worden.
Anteil an den Gotte3dienſten und dem Werk der Gemeinde genommen.
Dod als ſie von dem Unglüd
heimgeſucht worden war, glaubte der Diener am Wort,
Einlaß und Zutritt zur Sc<hwerkranken finden zu können.
Alle Verſuche jedoch, an das Krankenlager, das
bald da3 Sterbelager der Betreffenden werden ſollte,
zu gelangen, ſ<lugen fehl.
Ohne Vorbereitung, ohne
* Troſt ſc<hied ſie dahin.
Bald na<h ihrem Tode wurde ein Freund der Fa-

milie beauftragt, die nötigen Vorbereitungen zum Begräbni3 zu treffen und unter anderm aud den Paſtor
zu beſtellen.
Der Freund entledigte ſich ſeines Auftrags etwa in folgender Weiſe.
Al5 er eingetreten

war,

ſprah

haben's

er:

wohl

„Guten

Abend,

ſchon gehört:

ſoll ſie begraben werden.

Sie

Herr

Paſtor!

iſt tot.

Jhr Mann

Sie

Übermorgen

will haben, Sie

ſollen 'nüberkfommen und beim Leichenbegängni3 a biß'l

beten.“

„A

biß'l beten?“

ſpradh

der Reiſeprediger;

er wiſſe nicht, wa3 er damit meine.
Ex erwiderte:
„Ad, Herr Pfarrer, e3 iſt nicht nötig, daß Sie eine

lange Rede halten.

Zuhören tut do keinexr.

'3 würd'

aud) zu lang werden.
Sie gehörte eben zu vier verſchiedenen Logen, und die wollen auch etwa3 quaſſeln.
Und wenn die fertig ſind, dann ſollten Sie, Herr Pfarrer, noh a biß'l beten.
Da3 gehört ſich ja.“
In
dieſem Ton ging e3 weiter, bis der Reiſeprediger endlih zu Worte kommen konnte und dem Freund der

Verſtorbenen

zu bedeuten

gab,

daß

er ſich ja hüten

ſolle, ſo geringſhäßig über Gotte3 Wort und das Gebet
zu reden.
Er ſolle wiſſen, daß Gott ihn de3wegen zur

Rechenſchaft ziehen werde. Ex ſolle ferner nicht glauben, daß der Prediger ſich dazu hergeben würde, un-

all ſein Bemühen

umſonſt.

Die

Zeitungen

des

Ört-

dhen3 und der benachbarten Städte beſprachen das Vorkommni3 in langen Artikeln.
Eine deutſche Zeitung
hatte folgende3 darüber zu ſagen: „Das ſoll Frömmigkfeit ſein, von Gott gegeben!
Aber wo bleibt die
Moral?
Hat ein Prediger ein Recht, cine Perſon zu
ächten, weil ſie einex andern anſtändigen Geſellſchaft
angehört?
Wir glauben niht! . . . Jhnen die lezte
Ehre zu erweiſen, wird von dieſen Scheinheiligen als
Sünde betrachtet.
Von einem Pfarrer wird verlangt,
daß er ſelig [?] iſt und ſo wirkt, daß ſeine Gemeinde
lobend auf aller Zunge liegt. . . . Das Wort Gottes
mag ja wohl tröſtend und erziehend ſein, aber e3 befriedigt nicht den Hunger und bringt aud) keine Kleider
und Schuhe.
Ein in Deutſchland geſchulter Pfarrer
würde ſich hier überhaupt nicht unter den Bann einer
f<wadköpfigen Synode ſtellen, ſondern eher darauf
ſehen, daß ſeine Gemeindeglieder bei etwaigen unvorhergeſehenen Fällen verſorgt ſind.
Die in Amerika
unter ſtriktex Heuchelei Erzogenen wiſſen e3 halt nicht
beſſer!“
So und ähnlich erging ſich dex Schreiber in

dieſem Artikel.
Da3 kleine Miſſion3gemeindlein zitterte.
Gerade
eine Woche vor dieſer Begebenheit hatte ſie mit großer
Freudigkeit beſchloſſen, eine Kirche zu bauen, und den
Paſtor beauftragt, alle Familien zu beſuchen und Unterſchriften zu ſammeln.
Wie, ſollte nun die ganze
Sache in die Brüche gehen?
Denn naturgemäß wandte
die Feindſchaft ſich nicht nur gegen den Paſtor, ſondern
auch gegen diejenigen, welche die Gotte3dienſte eines
ſolchen Paſtor3 beſuchten.
Und e3 war nicht zu leugnen, daß der Reiſeprediger mit gewiſſem Zagen an die

Ausführung de3 Auftrags ging, der ihm geworden war.

und

Doh madte er ſich bald auf den Weg.
Ehe er dies
tat, ſorgte aber der treue Gott dafür, daß eine der
engliſ<en Zeitungen, die von dieſem ganzen Handel
nicht3 geſagt hatte, ihm die Spalten öffnete, um auf
die gemadten Angriffe dex Zeitungen und aud der
Kanzeln der Sektenprediger zu antworten.
In zweieinhalb Spalten wurde unſere Stellung klar dargelegt

des Paſtor3 Wort, da3 eben dieſen Chriſtum ehrt, entfräften würden. . Auch vermödte er kein Wort de3
Trojte3 zu ſpenden; und waZ er eigentlich ſagen ſolle,

Offerte gemacht, mit irgendeinem, er ſei, wer er wolle,
Prediger oder Laie, öffentlich darüber zu debattieren,

ſern

HErrgott

ſo hinterher

alſo zu verunehren.
mitteilen,

daß

traben

zu laſſen

und

ihn

Ex ſolle freundlichſt dem Mann

er unter

keinen

Umſtänden

al3 Paſtor

an dem LeichenbegängniSs ſich beteiligen könne, aud aus
dem

Grunde nicht, weil ſämtliche Geſellſchaften, denen

die Verſtorbene

angehörte,

Chriſtum

verleugnen

das würden die Trauernden gewiß nicht hören wollen.
-- Der Reiſeprediger hatte ſeine Begründung nod
nicht beendigt, da fiel der Freund ein mit den Worten:
„Alſo

Sie

wollen

nicht!“

erhob

ſich und

eilte davon.

Damit war die Fadel angezündet.
Etwas bi3 dahin in dieſer Gegend Unerhörte38 war geſchehen: ein
Pajtor hatte es gewagt, ein Wort gegen die Logen zu
ſagen.
Ein Paſtor hatte ſich geweigert, an dem Sarg

eines Logengliede3 zu amtieren. Dies und no< mehr
hatte ſich in wenigen Stunden über da3 ganze Städtden und bald über die ganze Gegend verbreitet. Obwohl der Prediger ſofort in da3 Trauerhaus geeilt war,
Um die Trauernden davon zu überzeugen, daß ex gewiſſenShalber nicht ander3 handeln könne, ſo war doc

und mit Gotte3 Wort begründet und zum Sc<luß die
ob nad)

Gotte3

Wort

ein Chriſt ein Glied

der Loge

ſein könne oder niht.
C3 wurde ferner mitgeteilt, daß
der Paſtor am kommenden Sonntag ſeiner Gemeinde
weiteren Aufſ<hluß über dieſe Frage geben werde, und

daß alle, die Luſt hätten, zugegen ſein könnten.

Zur

Debatte über die Frage

aber

meldete

ſich keiner,

wohl

ſtellten ſich am Sonntag viele ein, die man ſonſt nicht
geſehen hatte. Der Raum war überfüllt. Der Paſtor
legte Zeugnis ab.
Der Gotte3dienſt war beendet.
Jeder ging na<h Hauſe.
Niemand hatte etwas zu
ſagen.
Nur ein3 der Gemeindeglieder ſagte: „Herr
Paſtor, Sie haben reht; aber wa3 werden wird, weiß
ich nidt.“
:
Mit ſchwerem Herzen begann der Reiſeprediger

*
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am

folgenden Tag

ſeine Haus3beſuche.

Wo

immer

er
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zählen.
Wenn ihr in dem fernen Wunderland Jndien
auf den Straßen eine3 Pariadorfe3 die kleinen braunen

queme3 Bett, ſondern in der Hütte, wo die Eltern
wohnen, müſſen ſie auf dem Fußboden ohne De>e und
Kiſſen liegen.
Und der Fußboden iſt nicht5 al3 feſtgejtampfte Erde. Da kommt e3 nacht3 wohl vor, daß ein
giftiger Skorpion von dem Palmblätterda< herabfällt
und mit ſeinem ſpiden Stachel haut.
DaS tut ſehr,
ſehr weh; und wenn e3 ein ganz großer, ſc<hwarzer
Skorpion war, bekommt das Kind Krämpfe und ſtirbt
unter ſc<re>lichen Schmerzen.
Und wie viele arme
Kinder werden von giftigen Schlangen gebiſſen, wenn
ſie mit ihren na>ten Füßen in den Dſc<hungel gehen,
Holz zu holen!
Einmal iſt dicht bei unſerm Miſſion3gehöft ein Junge
von einem Leoparden
zerriſſen
worden.
Zu einer beſtimmten Zeit im Jahr gibt e3 in
Indien ganz kleine Fliegen in unheimlichen Mengen.
Die kommen den Kindern in die Augen und verurſachen
eine ſehr ſchmerzhafte Augenentzündung; und je mehr
die armen Kinder an den Augen reiben, deſto ſchlimmer
wird es. ES gibt auc ſo viele blinde Kinder in Jndien.
Die haben, als3 ſie noh ganz klein waren, die Po>enkrankheit gehabt und dabei ihr Augenlicht verloren.
Um fol arme Kinder kümmern ſich die Leute nicht
viel; dieſe blinden Heiden meinen, jeder, der eine ſo
ſ<limme Krankheit habe, ſei unter dem Fluch Gotte3
und ſelbſt daran ſchuld.
Da müſſen denn ſolche arme
Weſen, in ihrer Hütte kauernd, verkümmern und ver- hungern, bis ſie ſc<ließlich langſam dahinſiehen und
ſterben.
Beſonder3 ſchlimm haben e3 die Mädchen
in
Indien. Sie find na< der Meinung der JIndier gar

eingebornen

ſähet,

nicht3 wert.

gut!
Die
beim
na<Die
ganz
höc<h-

das ganze Hau3 ein Klagegeheul an.

einkehrte, war die Logenfrage der erſte Gegenſtand
des Geſpräch3, und er mußte notgedrungen allenthalben die nötige Belehrung darüber erteilen, denn die
Leute waren zumeiſt alle noh arm an Erkenntnis.
In jeder Familie aber ſchloß die Unterredung mit folgenden drei Fragen: Glauben Sie, daß das Geſagte

mit

Gottes

Wort

Übereinſtimmt?

Hätten

Sie

dann

nicht dasſelbe tun müſſen, was Jhr Paſtor getan hat,
wenn Sie an ſeiner Stelle geweſen wären?
Und wieviel werden Sie mit Gottes Hilfe für unſere neue Kirche
beitragen können?
Auf die erſten zwei Fragen folgte
allemal ein kräftiges Ja, und auf die lezte Frage wurde
dermaßen mit der Tat geantwortet, daß alle nötigen
Gelder zum Kir<bau bis auf etwa 8500 gezeichnet und
einbezahlt wurden.
Ja, ſc<on ſe<h35 Monate danach
konnte die Gemeinde fröhliche Kir<hweih halten.
So hatte dieſe ganze Begebenheit dem kleinen
Häuflein nichts geſhadet, im Gegenteil war e3 ſo in
eine tiefere Erkenntnis der Wahrheit hineingeführt und
darin geſtärkt worden.
Mancher wurde ſo der Gemeinde zugeführt, der vielleicht ſonſt nie erfahren hätte,
daß eine lutheriſche Gemeinde vorhanden war.
(Fortſetzung

folgt.)

Kinderluſt und -leid in Judien.
Von

indiſchen Kindern

Kinder

laßt mich

umherlaufen

eu<h etwa3

und

ſpielen

würdet ihr vielleiht denken:
Die haben's aber
Wenn wir doh auc<h ſo herumlaufen könnten!
brauchen nicht ac<htzugeben, daß ſie ihre Kleider
Spielen nicht ſhmußig maden, damit die Mutter
her nicht ſhilt. Die haben ja gar keine Kleider an.
ganz Kleinen, bis etwa zum ſechſten Jahr, laufen
ſplitternad>t, wie ſie der liebe Gott geſchaffen hat;

ſten3 hat ihnen die Mutter eine Shnur

er-

um den Leib

gebunden mit einem Amulett daran, damit ihnen kein
böſer Geiſt oder Teufel etwas zuleide tun kann!
Die
Größeren haben nur ein Lendentuch umſc<lungen, das

einmal vor langer Zeit, als e3 noh

neu war, wahr-

Wenn ein Mädden geboren wird, ſtimmt
Wenn

ein Vater

nad) der Zahl ſeiner Kinder gefragt wird, nennt er bloß
die Knaben.
Die Mädden gelten nicht als Kinder.
Ein ganz ſ<re>liches Lo3 haben die armen Mädchen,
die ſchon al3 Kinder Witwen geworden ſind.
Nach
indiſcher Sitte werden bereit3 Kinder, man<hmal wenn
ſie noh Säuglinge ſind, verheiratet; und wenn- dann
der kleine Ehemann ſtirbt, iſt ein ſolhe3 Kind Witwe
und muß allez Schwere dur<hmaden, wa3 für die
indiſche Witwe beſtimmt iſt. Sie muß ein beſtimmtes

Kleid tragen, woran ſie jeder gleich als Witwe erkennt,
damit er ihr aus dem Weg gehen kann, weil e3 Unglü>

ſcheinlich ſchön au3geſehen hat. So ſpringen die Kinder
umher.
Und ſie frieren auh nicht; denn es iſt immer
warm =- ewiger Sommer.
Jn die Schule brxaucen ſie
auch nicht zu gehen, weil in den meiſten Dörfern keine

bedeutet, wenn man einer Witwe begegnet.
Sie darf
nie wieder in ihrem Leben einen Schmut tragen, wa3
dod) die Jndier ſo gerne tun, wenn e3 au<h bloß ein

Scule

nüßes, verfluchte3 Geſc<höpf, da3 nur geringe, ſhmußige

vorhanden iſt.

Sie ſind den ganzen Tag

frei

paar bunte Gla3perlen ſind.

und ungebunden draußen.
Freilich, wenn ſie älter
ſind, müſſen ſie helfen Kühe hüten, Holz ſammeln zum

Arbeit zu tun hat.

Feuer und ſonſtige Arbeiten verrichten.
Aber do ſind ſie nicht glü>lic<h; im Gegenteil, ſie
ſind zu bedauern. Sol arme Kinder gibt e3 bei uns
niht. Wie oft müſſen ſie hungern!
Der Vater verdient meiſten3 ſo wenig, daß ſie ſich oft hungrig ſchlafen

daß ſie nicht beten können.
land.
Sie müſſen in
Anleitung der Mutter
men bringen und ſich
Und ſie fürchten ſich ſo

legen

die in der dunklen

müſſen.

Und

ſie haben

auh

kein

ſ<öne3,

be-

Und

da38 Schlimmſte

Sie iſt ein doppelt un-

bei den indiſchen Kindern iſt,

Sie wiſſen nicht3 vom Hei-

dem dunklen Gößentempel nach
dem ſheußlihen Gökenbild Bluvor ihm in den Staub werfen.
vor den Gößen, vor den Teufeln,

Naht

draußen

umherfliegen

und
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ihnen Böſe3 zufügen wollen.
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Sie lernen nicht3 Gutes

von den Eltern; ſie werden zum Lügen und Stehlen
erzogen und werden oft von dem Vater, wenn er zu viel
Palmwein getrunken hat, geſ<hlagen.

Von

Unſere Vegermiſſion.

Etwa3 ganz Merkwürdige iſt eine indiſche Schule.
Tiſche und Bänke gibt e3 da nicht.
Alle ſiken auf dem
Boden.
Die Kleinen malen mit dem Finger die Buch-

ſtaben in den Sand und lernen ſo ſchreiben.

Der Lehrer

gebraucht den Sto>

Kinder,

reihlih.

Ungezogene

die

F. I. Lankenau,.

Eröffnungslied:
Scriftabſchnitt:

Erfreulich

„Brich auf und werde
Apoſt. 8, 26--39.

Geſchi<htlies.
iſt es, berichten zu

lichte.“

dürfen,

daß

viele

fortlaufen wollen, kriegen einen di>en Holzkloß mit
einem Stri> ans Bein, damit ihnen da3 Ausreißen vergeht. Aber die indiſchen Kinder können fein auswendig
lernen. Und wenn ſie rechnen wollen, dann gebrauchen
ſie nicht bloß die Finger als „NRehenmaſdine“, ſondern
auh die Fußzehen; dann reicht e3 wenigſtens bis 20.

des Süden35 war den Sklaven ein beſonderer Plaß zuerteilt, und nicht wenige Pflanzer ſahen ernſtlich darauf, daß ihre Shwarzen regelmäßig die Gottesdienſte

Es

beſuchten.

gibt

aber

nur

wenige

Schulen.

bauen Schulen, damit ſie darin
Gotte3 Wort unterrichten können.

Die

Miſſionare

die Kinder auc<h in
Und wenn der Miſ-

lutheriſche

Sklaveneigentümer

darauf bedacht waren,
unterricht zu verſorgen.

vor

dem

Bürgerkrieg

ihre Sklaven mit RNeligion5Jn vielen lutheriſchen Kirc<hen

Al3 Lincoln im Jahr

1863 die Neger frei-

ſebte, fanden ſich Tauſende von farbigen Gliedern in
weißen lutheriſchen Gemeinden.
Dieſe Glieder hatten
vor ihrer Taufe oder Konfirmation KatechiöSmusSunterricht empfangen,
hörten
dieſelbe Predigt wie ihre Herren und
kommunizierten auc mit ihnen.
Mit
der Emanzipation
hörte
leider dieſe
geiſtliche Verſorgung der Neger in den
meiſten Fällen auf.
Viele fielen den
Sekten zum Naub,
und nur wenige
blieben ihrer lutheriſchen Kirche treu.
Dies wäre wohl ander3 geweſen, wenn

die lutheriſche Kirche gleich nach
Bürgerkrieg dafür geſorgt hätte,

Lutheriſche

Miſſionöſchule

arme

Heidenkinder

taufen

kann.

Dann

ihre farbigen Glieder entweder farbige
oder weiße Prediger bekommen hätten,
wie es andere Gemeinſchaften
taten.
Zwar zeigen die Protokolle der ſüdlichen
lutheriſchen Synoden, daß man öfter3
von der Notwendigkeit der kir<lichen
Verſorgung der lutheriſchen Neger re-

in Indien.

ſionar dann in die Schule kommt und die bibliſchen
ſchichten erzählt von dem Heiland, dann geben die
der alle aht.
DaZ haben ſie nod. nie gehört.
großer Freudentag iſt e3, wenn der Miſſionar

GeKinEin
ſolh

bekommen

ſie

ein neue3 weißes Tuch und werden ſauber gewaſchen
und"vielleiht zum erſtenmal in ihrem Leben gekämmt,
damit ſie bei Vollziehung der heiligen Handlung ordentlich ausjehen.. Dann freuen ſie ſich und wollen immer
liebe Kinder de3 Heilande3 ſein.
C2 fällt ihnen aber
oft ſo ſchwer, gegen die böſe Sünde zu kämpfen, nicht
mehr zu lügen und zu ſtehlen; de3halb müßt ihr auch
für ſie beten, daß ſie, wenn ſie getauft ſind, nun auch
re<t fromm bleiben und immer frömmer werden. Gott
möge geben, daß unſere lieben Miſſionare noch viele
arme Heidenkinder in JIndien taufen können!
H. Stallmann, Berlin.
-

„Etwa

=

nn

80 Prozent der Indier ſind Landarbeiter;

do) ſind nur 2 Prozent der Farmer ſchuldenfrei.

dem
daß

dete, aber es kam nie zur Tat.
Obwohl die treugebliebenen farbigen Lutheraner da3 Predigtamt unter
ſich zu erhalten ſuchten und e3 ſogar zur Bildung einer
kleinen farbigen Synode kam, ſo konnte da3 Werk
nicht gedeihen, da die Paſtoren dieſex Synode

doh
mit

einer Ausnahme ungebildete Perſonen waren.
Im Jahr 1877 madte P. H. A. Preu3, langjähriger Präſes der Norwegiſchen Synode, der verſammelten Synodalkonferenz

den Vorſchlag,

da3 Werk

der

Miſſion unter den Negern in Angriff zu nehmen. Sein
Vorſchlag wurde mit großem Ernſt von andern unterjtüßt, und die Synodalkonferenz beſchloß dann auch mit
Freuden, die Arbeit ſo bald als möglich zu beginnen.
Nod in demſelben Hexbſt wurde P. J. F. Döſcher, ein
erfahrener Miſſionar, berufen und in die Arbeit geſtellt.
P. Döſcher explorierte die Staaten Arkanſas und Louiſiana und kam auch nah Mobile, Ala., und Penſacola,
Fla. Die erſte Station wurde in Little No>, Ark., erbffnet. Bald nachher wurden zwei Stationen in New
Orleans gegründet und etwas ſpäter eine in Mobile.

Die
Der

jekhige

Prof. F. Berg

vom

Immanuel

Lutheran

Miſſionar in Little No>, und in dem Aufbau der Miſſion in New Orleans
ſonder35 verdienſtlich.
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machte ſich P. N. J. Bakke beDieſe beiden Miſſionare waren

Die Statiſtik Direktor Drewes' in der Februarnummer
der „MiſſionStaube“ zeigt, daß die Synodalkonferenz
jebt an 65 Pläßen unter mehr al3 ſiebentauſend
Negern arbeitet, und daß ſich dieſe Stationen von der
atlantiſchen bis zur pazifiſchen Küſte und von den
großen Binnenſeen de3 Norden3 bis zum mexikaniſchen

Golf im Süden erſtred>en.
Im Jahr 1902 wurde das Luther College in New

ps ATT

CSG

SEITE >>,

Orleans (35 Studenten, 3 Profeſſoren, 2 Gehilfen)
und das Immanuel Lutheran College in GreenSboro,
N. C. (121 Studenten, 5 Profeſſoren, 1 Matrone), gegründet.
Seit drei Jahren hat die Miſſion auch da3
Alabama Luther College (24 Studenten, 2 Profeſſoren, 1 Gehilfin, 1 Matrone) in Selma, Ala.
In den letzten fünfzehn Jahren beſonder3 hat da3
Intereſſe für die Negermiſſion in der Synodalkonferenz
ſehr zugenommen.
DaZ iſt leicht zu erkennen, wenn
man die Einnahmen für dies Werk ſeit 1890 etwa beſieht und merkt, wie ſie in dem angegebenen Zeitraum

geſtiegen ſind:

Im

men

1900:

88,000;

1920: 892,786.
dieſem

P. JT. F. Döſc<er,
der

erſte

Negermiſſionar

der

Jahr

etwa

Jahr

1890 betrugen die Einnah815,000;

Für laufende
8150,000

1910:

Ausgaben
nötig

ſein

823,000;

werden
neben

in

einer

AuSgabe von 863,000 für ſehr nötige Bauten.

Synodalkonferenz.

Männer. von großer Energie und loben5werter Treue.
Bakke wurde ſpäter =- 1891 -- der Pionier auf dem
neuen Miſſionsfeld in North Carolina, wohin wir durch
Glieder der vorhin erwähnten farbigen Synode gerufen
wurden.
Die Glieder dieſer Synode, der Alphaſynode,
hatten von unſerer Miſſionsſtation bei Meherrin, Va.,
gehört, die im Jahre 1880 von P. W. N. Bühter gegründet worden war.
Unter der treuen und weiſen
Aufſi<t P. Bakke3 erweiterte ſich das neue Feld ſehr
ſchnell und zählt jezt 23 Gemeinden und Rredigtpläße.

Im

Jahr

1915

wurden wir nach dem Schwarzen

Gürtel de3 Staate3 Alabama gerufen.
Dort arbeitete
unter ihren Raſſegenoſſen in Wilcox County
eine

farbige Lehrerin namens Roſa Young.
Da wegen der
Armut der dortigen Neger ihre Schule einzugehen
drohte,

wandte ſie ſich an Booker

Waſhington.

Dieſer

machte ſie auf die Arbeit der Synodalkonferenz aufmerkſam, und ſo ſchrieb ſie an den Vorſiber der Miſſionskommiſſion.
Dieſer beauftragte P. Bakke, die
Sache an Ort und Stelle zu unterſuchen. Leßterer beſuchte das Feld und berichtete.
Die Miſſion3behörde
erfannte ſogleich, daß hier eine offene Tür für unZ ſei.
Die Erfolge, die unſere Miſſion auf dieſem Feld gehabt
hat, ſind überaus ermutigend. DaS Feld hat ſich unter
Superintendent G. A. Schmidt3 Leitung von Jahr zu
Jahr erweitert.
De3 ſc<nellen Wa<hstums3 wegen gebricht e3 auf dieſem Feld an Arbeitern wie an Kirhen
und Schulen.
E83 wird auf dieſem Feld an 22 ver-

ſchiedenen Pläßen gearbeitet.
Auf dem Feld in Louiſiana befinden ſich 9 Stationen, und hier ſind unſere blühendſten Miſſionsſ<hulen
und unſere zwei volkreichſten Gemeinden zu finden.

Prof. F. Berg,
der erſte anſäſſige Miſſionar der Synodallonferenz.

Das Ziel unſerer Negermiſſion.
;
1. Die AuSbildung frommer, treuer, lutheriſcher
farbiger Prediger und Lehrer.
9. Die Beſorgung ſchlichter, dienlicher Kapellen und
Sculen.

Die Wijſions-Taube.
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3.

Die

Überwahung,

Ermutigung

und

teilweiſe

Unterſtüßung von Paſtoren und Lehrern an farbigen
Gemeinden und Sdulen, bi38 unſere farbigen Luthe-

raner

da3 erhoffte Ziel der Selbſterhaltung,

Selbſt-

regierung und Selbſtfortpflanzung erreicht haben.
Bedürfniſſe.
E3 iſt ſchwer, alle Bedürfniſſe eine3 ſolh ausgedehnten und widhtigen Unternehmen3 anzugeben.
Jm
„Schwarzen Gürtel“ treten uns die Gelegenheiten zu
miſſionieren auf jeder Meile entgegen.
Dort ſind
auf jeder Landſtraße tatſächliche Heiden anzutreffen.
Chriſtlihe Schulen ſind überall ein ſ<hreiendes Bedürfni3.
Fromme Prediger und Lehrer, die die nötige
AuSbildung genoſſen haben, ſind überall nötig.
Ganz
beſonder3 nötig iſt auch die <riſtlihe Erziehung von
Negermädden, ſo daß ſie ihrem künftigen Beruf als

Weiber, Mütter und Hausfrauen gere<ht werden können; die Zukunft der Neger hängt ab von ihren Frauen
und Müttern.
Negermäd<en genießen in den meiſten
Fällen nicht den ſegen3reichen Einfluß eine3 driſtlihen
Familienleben3; daher ſollten unſere farbigen höheren
Anſtalten ſo geſtellt ſein, daß ſie den Mädchen, die um
Aufnahme bitten, ihre Bitte gewähren können; denn
wenn die Mädchen, die bei uns um Aufnahme anfragen, auf unſern Anſtalten nicht untergebra<ht werden können, dann werden ſie zu ſolchen falſchgläubigen
Anſtalten gehen, wo ihnen die Aufnahme gewährt wird.
Der Neger ein armer Lazarus vor unſerer Tür.
Der Neger iſt leiblich arm, wie e3 au< kaum ander3
ſein kann; denn vor ſechzig Jahren war er noh ein
Sklave, und ſeit ſeiner leiblichen Befreiung vom Joch

der

Sklaverei

iſt er nicht

immer

gere<ht

behandelt

worden.
Er iſt auc geiſtig arm; die Alten ſind ganz
ohne Schulbildung, und auc für da3 jüngere Geſchlecht
hat man in vielen Fällen nur wenige und dazu oft
ſ<lehte Shulen.
Aber am bedauern3werteſten iſt der
Neger wegen ſeiner geiſtlihen Armut.
Von Eltern er30gen, die auf einer niedrigen ſittlichen Stufe ſtanden,
iſt bei ihm da3 Sittlichkeit3gefühl nicht ſehr entwidelt.
Seine Religion iſt vielfach ein Gefühlsrauſch und fordert von ihm keine Heiligkeit des Leben38.
Seine Prediger ſind oftmals ſeine Führer auf dem Weg eine3
ſündlichen Leben3; die hervorragendſten Glieder der
Negerkirdhen ſind oft die unzüchtigſten Menſchen.
Und
wir ſind mit verantwortlich für dieſen traurigen Zu-

ſtand des Neger3, denn er liegt vor unſerer Tür voller
Schwären;

wir können nicht umhin,

Not ſehen.

Wenn

wir müſſen

ſeine

er aud zu einer andern Raſſe ge-

hört, ſo iſt doh ſein künftiges Wohl aufs innigſte mit

dem unſrigen verbunden.
Der

Neger

im

Norden.

allein iſt.

In Städten wie Cleveland, Cincinnati, Chi-

cago, Detroit, Philadelphia, New York und andern
finden ſich Tauſende und Hunderttauſende von farbigen
Fremdlingen, die unſerer geiſtlichen Pflege bedürfen.
Unſere lutheriſche Kirhe, die Kir<he des reinen Wortes,
iſt vor allen andern verpflichtet, dem Neger in ſeiner
großen geiſtlihen Not beizuſtehen, damit er aus dem
Schlamm der Sünde und au3 der Naht ſeiner geiſtlichen Unwiſſenheit errettet werde.
Arbeiter und Mittel ſind nötig.
Die Sulen, die
wir haben, müſſen erweitert und verbeſſert, die Zahl der
Stationen vergrößert werden.
Unwiſſenheit, Unſittlic<feit und Krankheit machen ſich immer nod breit.
Fur<t und Mißtrauen finden ſich bei den Negern, wo
Liebe und Zutrauen angetroffen werden ſollten. Geiſtliches Leben unter ihnen iſt eine kümmerliche Pflanze,
während ſie in voller Blüte ſtehen ſollte. Kurz, JInterejje, Geld, Arbeit, Gebet und Glaube ſind ſehr, ſehr
nötig.
Ad, wenn unſere lieben Chriſten die große Not des
Neger3 ſehen könnten, wie ganz ander3 würde es um
das Werk der Negermiſſion unter un35 ſtehen!
Wenn
man dod) nur unſere lieben Chriſten bewegen könnte,
die „MiſſionsStaube“ oder den Pioneer zu leſen, wie
ganz ander3 würden ſie von der Negermiſſion ſowie von
allen andern Miſſionen denken!
Erfolge unſerer Miſſion

unter den Negern.

Wir haben heute 65 Negergemeinden und Predigtpläße, 36 Wochenſ<hulen und 3 höhere Lehranſtalten.
Die Arbeit in dieſen Gemeinden, Schulen und Anſtalten, wird beſorgt von einem Miſſionsdirektor, einem
Superintendenten in Alabama, der auch mehrere Stationen verſorgt, 7 weißen und 3 farbigen. Profeſſoren,
13 weißen und 18 farbigen Paſtoren, 18 farbigen Lehrern und 38 farbigen Lehrerinnen.
Jn den 36 MiſſionsSſ<hulen werden täglich 2,963 Kinder unterrichtet,
und in den Sonntagsſ<hulen der Miſſion empfangen
3,340 Perſonen d<riſtlihen Unterriht.
Im
Jahr
1924 wurden 344 Perſonen getauft und 357 konfirmiert.
Am Sccluß de3 lezten Jahres betrug die
Seelenzahl unſerer Negergemeinden 4,377 und die
Zahl der kommunizierenden Glieder 2,475. Unſere
Negerdriſten trugen im Jahr 1924 die ſchöne Summe
von 8328,575.03 bei. Den lobenswerten MiſſionSeifer
unſerer Negerdriſten ſieht man daran, daß ſie 1923
genug Geld unter ſich ſammelten, um eine Miſſion3kapelle in Indien zu erbauen, und im vergangenen
Jahr ſammelten ſie über 81,300 zum Bau einer MiſſionsSkapelle in China.
Während der Erfolg unſerer Arbeit unter den
Negern nicht große Zahlen aufzuweiſen vermag, ſo iſt
gerade in den lezten Jahren auh der äußere Erfolg

dennod kein geringer geweſen.

Sollte der liebe Gott

In den lezten Jahren ſind Hunderttauſende von
Negern vom Süden nach dem Norden gezogen, ſo daß

in den kommenden Jahren fortfahren, unſere Arbeit ſo
zu ſegnen, wie er e3 in den lekten fünf Jahren getan

die Negerfrage nicht mehr bloß eine Frage de3 Süden3

hat, ſo ſteht zu erwarten, daß wir in abſehbarer Zeit

Die Wiſſions-Taube.
eine Neihe von Negergemeinden haben, die für ihren
eigenen HauShalt ſorgen werden.
Und die vielen
Negerarbeiter, die jezt ſhon in der Arbeit ſtehen, geben
Grund zu der berechtigten Hoffnung, daß auch der Zeitpunkt der Selbſtfortpflanzung bald kommen wird.
Ja, gerade jekt ſcheint der Zeitpunkt gekommen zu
ſein, daß die Synodalkonferenz mit erneutem Mut und
fröhlicher Hoffnung das Werk der Negermiſſion betreiben ſollte. Noch nie iſt die Hoffnung auf ſ<nellere3
Wachstum mehr berechtigt geweſen als jekt; noch nie
haben unſere Negerdriſten ſich ſo dankbar erwieſen für
das Cvangelium wie jekt; no nie waren ſie ſo bereit,
von ihrem geringen Cinkommen ſo große Opfer zu
bringen, als gerade in dieſer Zeit.
Unſere Negerprediger ſind Männer von ſehr gutem
<riſtlichen Charakter, eifrig in der Ausführung ihrer
Pflichten, treu gegen ihre Kir<he und liebevoll gegen ihr
eigenes Volk.
Die Lehrer und Lehrerinnen arbeiten in
ihren Schulen in <riſtlichem Geiſte und ſuchen ihre
Schüler dem HErrn JEſu zuzuführen.
Und die Arbeit,
die ſie ſo in der Fur<ht des HErrn tun, bringt ihre
Frucht, die ſich zeigt in zunehmender Glieder- und
Schülerzahl, in einem <riſtlichen Familienleben und
einem <riſtlichen Wandel überhaupt, der ja ein Au3fluß des wahren Glauben3 iſt, aber auch darin, daß
au äußerlich ſo manche Umwandlung vor ſic geht.
Schlußlied: „E35 iſt no< Naum.“
Gebet: O HErr, lieber Heiland, du haſt geſagt, daß du viel
fordern wirſt von denen, denen du viel gegeben haſt. Hilf uns,
daß wir es immer mehr als unſere Pflicht erkennen, dein Neich
unter den Negern unſers Landes auszubreiten.
Erwe>e ihnen
Prediger aus ihrer eigenen Mitte, die ſie weiſen auf den Weg
der Gerechtigkeit.
Leite ſie in ihrer Arbeit und laß deinen
Segen auf ihrer Arbeit ruhen ſowie auch auf allen Gliedern
dieſes Volks.
Erhöre uns um deine3 treuen Heiland8namens
willen! Amen.

Wie ſteht es mit unſerer Diakoniſſenſache?
Für jeden, der an dir vorübergeht,
Iſt einſt der Friedefürſt am Kreuz geſtorben,
Und einem jeden hat ein Heimatrecht
In ſeinem Vaterhauſe er erworben.
Drum achte jeden als des Vaters Kind.
Ob's auch den Weg ins Vaterhaus verloren,
Hilf ihm zurecht!
Glüdſel'ge Menſchen ſind,
Die Gott als Wegeleiter hat erkoren.

In kurzen, ſ<hönen Worten iſt hiex der Zwe> und
da3 Ziel unſerer Diakoniſſenſache angegeben. Sie will
mit Gotte3 gnädiger Hilfe troſtbedürftigen Herzen und
zumal verlornen Sünderſeelen ein Wegleiter zum

Vaterhaus im Himmel ſein. DaZ will ſie dadur< tun,
daß ſie fromme und geſchulte Jungfrauen und Witwen
in ihren Dienſt ſtellt und ihnen den Auftrag gibt, treu
und gewiſſenhaft in den Miſſionsfeldern zu arbeiten, in
die ſie dur< Gemeinden oder Wobhltätigkeit3geſellſchaften gerufen werden.
Werden unſere Diakoniſſen
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alt und krank, ſo nimmt unſere Geſellſchaft ſie in3
Mutterhaus und verpflegt ſie mit aller Liebe, bis auch
ſie eingehen dürfen in da3 große, ſchöne Vaterhaus im
Himmel.
„Glücſel'ge Menſchen ſind, die Gott al3
Wegeleiter hat erkoren.“
Jn unſerer großen, weitverbreiteten
Synodalkonferenz
gibt e3 viele, viele
fxomme Jungfrauen und Witwen, die gerne Diakoniſſen =- Wegleiter =- für arme ſündige Mitmenſhen werden möchten.
Weit über ein hundert
haben ſich bereits für dieſen Dienſt gemeldet.
An
Ausbildungsſ<hulen für dieſen herrlichen Dienſt fehlt
es unter uns nicht.
Da iſt unſere Mutteranſtalt in
Fort Wayne mit den beiden feinen Hoſpitälern in
Beaver Dam, WiSs., und Hot Spring3, S. Dak., wo
unſere Schülerinnen vor allem auh die berufliche
Krankenpflege lernen können.
Dazu kommt unſere
praktiſ<e Anſtalt Bethe3da in Watertown, WiS3., wo

Diakoniſſen

in Hot

Spring3,

S. Dak.

unſere Mädchen gerade die Arbeit lernen, die in unſern
zahlreichen Wohltätigkeitöanſtalten ſo nötig iſt.
E3
ſind au<h bereit3 mehrere treugeſinnte Diakoniſſen, die
aus unſerer Anſtalt in Fort Wayne hervorgegangen
ſind, an der Arbeit.
Wenn wir den Stand der Dinge
in unſerer Diakoniſſenarbeit zu Anfang dieſes neuen

Gnadenjahre3 überbliken, an die vielen Schwierigkeiten
denken, über die un3 der barmherzige Gott bei Gründung und bisheriger Führung de3 Werke3 hinweggeholfen hat, ſo müſſen wir mit dankerfülltem Herzen
ausrufen: „Da3 iſt vom HErrn geſchehen und iſt ein
Wunder vor unſern Augen!“
Gegenwärtig bereiten
ſich an die 26 Jungfrauen in unſern Schulen für den
Diakoniſſenberuf vor.
Der treue Gott ſegne ſie und

made ſie alle zu frommen
den Dienſt treten!
Un3 aber, die

„Wegleitern“, wenn ſie in
?

wir

das

Wohl

und

Weh

ſeine3

Gnadenreiche3 in dieſer böſen Zeit auf betendem Herzen
tragen, auh erkannt haben, wie nötig der Dienſt treuer
und geſ<hulter Arbeiterinnen im Weinberg de3 HErrn
iſt, legt der barmherzige Gott, der nicht will, daß nur
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Die
arme

eine

Sünderſeele

verloren

gehe,

Mijſions-Taube.
heilige

die

Pflicht auf, auch dies Rettungswerk in ſeinem Gnadenreiß

mit unſern

Gaben

und

Gebeten

zu unterſtüßen.

Da genügt e3 nun nicht, daß wir unſern JahresSbeitrag
von einem Dollar einſenden, denn das Werk

Der Gehalt
größere Unterſtüßung.
intendenten muß aufgebra<ht werden.

erfordert

unſers SuperJede Schülerin

Der
erhält 8100 da3 Jahr für ihre Aus8gaben uſw.
Dru und Verſand unſer3 Blatte3 erfordert mehrere
Wir ſollten jährlih an die 88,000
hundert Dollar3.
bis 810,000 für dies ſelige Rettungswerk unſers
Das
Gotte3 und Heilande3 gern und willig opfern.
Jungund
Frauenkönnen wir auh, wenn alle unſere
frauenvereine in der großen Synodalkonferenz jedes
Jahr eine Summe feſtſeken, die ſie für die DiakoniſſenWenn da geſchicht, dann kommt das
ſache einſenden.
ſo nötige Geld für dieſe Reichsöſache unſer3 Gottes leicht
Unſere Diakoniſſenarbeit iſt Frauenzuſammen.
So ſollte ſie gerade unarbeit im Reiche Gotte3.
jern Frauen und Jungfrauen am Herzen liegen.
Wir
bitten daher alle ſolche Vereine und au die Paſtoren,
in deren Gemeinden ſie beſtehen, im Namen de3 Heilande3, der un3 die3 neue Jahr geſchenkt hat, „Wegleiter“ zum Himmel zu ſein für ſeine teuererlöſten

Sünderſeelen.

F. W. Herzberger.

Mancherlei

aus der Miſſion.

(Von C. F. Drewes.)

Bitte um getragene Kleider.
Der Vorrat von getragenen Kleidern und Schuhen, die Miſſionsfreunde
nach dem Miſſionsfeld in Alabama geſ<hi>t haben, war
ſchon vergriffen, und ſieben Miſſion3pläße waren noh
gänzlich unberüdſichtigt geblieben.
Die Not iſt groß!
* Wer helfen kann, wolle ohne Verzug die Sachen

ſchiden an Rev. G. A. Schmidt, Box 683, Selma, Ala.
Auc< in North
Carolina herrſ<ht manderort3
bittere Armut unter den Negern.
Schwarze Waiſen-

kinder und Kinder, deren Eltern keine Arbeit haben,
können niht zur Schule und Kir<he kommen, weil ſie
in Lumpen gekleidet ſind und barfuß gehen müſſen.
Al3 ich Ende Januar nad North Carolina kam, um da3

Miſſion3feld zu viſitiexen, lag dort Eis und Schnee auf
der Erde.
In unſern Schulen waren manche Pläke
Teer, weil die Kinder nicht in ihren Sommerkleidern
und ohne Schuhe kommen konnten.
Jd bin bereit,
Namen und Adreſſen zu ſhi>en.

Charlotte, N. C.

Nur zwei Straßengevierte

von

unſerer St. Paulskirhe entfernt errichtet die Stadt
Charlotte ihre neue Stadthalle ſowie andere Gebäude.

Unſer Eigentum iſt dadurch wertvoller geworden. =Miſſionar John McDavid, der ſeit zwanzig Jahren
treu und

fleißig in Charlotte

gedient

hat,

wird

nach

Schluß der Schule im Juni nach Lo3 Angele3 überfiedeln, um die Miſſionsſtationen im ſüdlichen California zu übernehmen.

Ein treuer Zeuge.
Jke, unſer Kir<hendiener und
Organiſt in Concord, N. C., iſt von Natur ein beſheidener, ſchüchterner Mann; und dod) ſcheut er ſich nicht,
ſeinen Glauben zu bekennen, wo immer ſich Gelegenheit
dazu bietet.
Vor nicht langer Zeit legte er in der
Mittagspauſe vor ſeinen Mitarbeitern Zeugnis von
Chriſto ab.
Der weiße Vormann blieb ſtehen und
fragte ſchließlich unſern Ike: „Welcher Kirhe gehörſt
du an?“
“TI am a
strict Missouri Lutheran", war
die Antwort (J<h bin ein ſtreng miſſouriſcher Lutheraner).
„Jd habe mir das gedacht“, fuhr der weiße
Mann fort; „denn nur ein Lutheraner kann ſo reden.
wie du eben geredet haſt.
J< bin auc lutheriſch.“
No< einige Vornamen.
Vox einiger Zeit brachte
die „MiſſionsStaube“ eine Blütenleſe von Vornamen,
die in unſern Miſſionsſ<hulen in Louiſiana geſammelt
worden war.
Hier folgen nun einige Namen, die ich
neulich auf unſern Sculliſten in den Carolinas gefunden habe: Nil35, Zeus, ChriSneu (Mädchen), Warneda, Jenny Wee, Weeny, Aria, Allegra, Lawyer,
Commodore.
Unerträgliche Zuſtände herrſchen in unſerm College zu GreenSboro, N. C. Das kleine S<hulhaus5, das
vor fünf Jahren „zeitweilig“ und notdürftig in ein
Wohnhaus umgewandelt wurde, muß immer nod als
Wohnhaus benutzt werden.
EinS der drei Schulzimmer
wird als Studierzimmer benußt;
die andern beiden
Zimmer ſind Sclafſäle. Hier ſteht Bett an Bett und
Koffer an Koffer.
Für Kleiderſchränke iſt abſolut kein
Naum.
Obwohl die Schlafſäle nur einſchläfrige Betten
enthalten, müſſen in den meiſten Betten 3 wei ſchlafen.
In einem Bett lag ein Mädchen, das die mumps hatte.
Ein Krankenzimmer gibt e3 natürlich niht.
An einem
Ende der Halle iſt ein Zimmerc<hen für die Matrone
eingerichtet. Jſt das ein Zimmer!
Der Keller gleicht
einem unterirdiſchen Gefängnis.
CZ iſt ein nachträglic) ausgegrabene3s Loh unter dem Sähulhaus.
Hier
beſorgen die Mädhen ihr Waſ<hen und Bügeln und
Baden -- ohne Ofen und Heizung.
EZ iſt zum Erbarmen und Beſchämen.
Unter ſolchen Verhältniſſen
müſſen Mädchen leben, die unſerer Kirche einſt al3
Lehrerinnen dienen wollen.
Nun, e3 wird zurzeit für

ein dormitory in Green3boro

kollektiert.

Gott gebe,.

daß wir endlich ein Wohngebäude errichten können!
Kannapoli8, N. C.
Unſere Mount Calvary-Gemeinde bei Kannapolis zählt 114 getaufte Glieder,.

aber die Gotte3dienſte werden von mehr al3 150 Perſonen beſucht. Miſſionar Frank Alſton berichtet, daß.
am Sonntag, den 8. Februar, 562 Männer,
und 59 Kinder im Gotte3dienſt waren.
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konfirmierten

Abendmahl.

Gliedern

gingen

42

45 Frauen
Von den

zum

heiligen

Vor zwei Jahren hatte die Gemeinde nur

51 getaufte Glieder.
Napoleonville, La.

Bei Miſſionar Thompſon,

der:

auch Schule hält, hat ſich ſein alte3 Nervenleiden wieder
eingeſtellt.
Seine Frau vertritt ihn zeitweilig in der

Schule.

Sie hat unſer Luther College beſucht.

Die
-

Alexandria,

La.

Obwohl

Kirhe

und

Wlſjſſions-Taube.
Schule

in

einer alten, baufälligen Bretterbude gehalten werden,
iſt der Beſuch ſtet3 im Zunehmen.
Jn der Scule
mußte Ende Januar Miſſionar Berger3 Gattin ihm zu
Hilfe kommen.
Die Leute freuen ſich auf die neue
Kirche und Sule, für die unter den Kindern im Engliſchen Diſtrikt der Miſſouriſynode kollektiexrt wird.
Sie
ſelber ſind beim Kollektieren.
Bay St. Louis, Miſſ.
Miſſionar Wildgrube von
der St. Paulskirc<he in New Orleans, der einige Glieder
in Bay St. Louis, Pa33 Chriſtian und Long Bead,
Miſſ., hat, reiſt hin und wieder dorthin und hält

Gottesdienſt.
Große Zunahmen.
Die Zahl der getauften Glieder
in unſerer Negermiſſion iſt letztes Jahr um mehr als
13 Prozent gewachſen, die Zahl der konfixrmierten Glieder ſogar um mehr.als 14 Prozent.
Was das bedeutet, erkennt man wohl am beſten, wenn man einen
kurzen Vergleich anſtellt.
In der Miſſouriſynode vermehrte ſich (im Jahr 1923) die Zahl der getauften
Glieder um etwa3 über 1 Prozent, in der Negermiſſion
dagegen (im Jahr 1924) um mehr als 13 Prozent.
Die Zunahme an konfirmierten Gliedern betrug etwas
mehr al38 1 Prozent in der Miſſouriſynode und etwas
mehr al3 14 Prozent in der Negermiſſion.
Miſſion3neger.
„Cinliegend finden Sie 810 für
die Negermiſſion.
Wir haben dem kleinen Miſſion3neger einen Platz gegeben in unſerm Haus, und er hat
dieſe Summe geſammelt.
Möge Gott dieſen kleinen
Neger in vielen andern Häuſern zum Segen ſeßen!
Adelia Kethe.“
Eine erſtaunliche Sterberate.
Laut der Volk3zählung im Jahr 1920 ſterben aus je 1,000 Negern jährlih 18.
In unſerer Negermiſſion dagegen ſtarben
lezte3 Jahr nur je 9 aus 1,000.
Aud hier zeigt e3
ſich, wie ganz ander3 e3 bei den Schwarzen wird, wenn

ſie lutheriſche Chriſten werden.
Die betagte Miſſionarin unter den Indianern Frau
Julia
' Towle, die fünfundvierzig Jahre Miſſionarin
war auf der Umatilla-Reſervation im nordöſtlichen
Oregon, iſt Ende Oktober vorigen Jahres zu New Bed-

ford, Maſſ., im Alter von ſiebenundachtzig Jahren geſtorben.
Folgende Kundgebung de3 Deutſc- Evangeliſchen
Miſſion38bunde38 geht durh die deutſchen Miſſion3blätter: „Nach dunkler Leiden3na<ht grüßt ein neuer
Der Zugang zu den verMorgen die deutſche Miſſion.

lornen Miſſion3gebieten beginnt ſich zu öffnen. Die in
unſere Arbeit eingetretenen fremden Geſellſchaften
bitten um unſere Wiederkehr.
Son ſind die erſten
Miſſionare, umjubelt von der eingebornen Bevölkerung,
draußen angelangt.
Andere rüſten ſich zur Auzreiſe.
Wir ſind von Dank und Freude erfüllt. Aber zugleich
bewegt uns die ernſte Frage, ob die deutſche evangeliſche
Chriſtenheit neben der Fürſorge für die ihr im Welt-

kriege verbliebenen Arbeitsfelder dieſen neuen Anforde-
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rungen gewadſen iſt.
Die eingebornen Chriſtengemeinden haben Treue gehalten;
ſie begehren und
bedürfen unſere Hilfe.
Wir können unz ihnen nicht
verſagen. Treue um Treue. Gott ruft uns, wir müſſen
folgen!
Zwar ſind wir äußerlich arm geworden und
haben daheim an Volk und Kir<e große Aufgaben zu
erfüllen.
Aber der Sc<haß des EvangeliumZ iſt un3 geblieben, und Gehorſam gibt Kraft.
Laßt uns gemeinſam zuſammenſtehen in ernſter Fürbitte und hingebendem Dienſt, damit wir die Stunde de3 Wirken3 nicht
verſäumen! Herrnhut, den 9. Oktober 1924.
Im Auftrag des Deutſc<-Evangeliſchen Miſſionsbunde3: Paul
Hennig,
Vorſikzender;
Gottlob
HauzsSleiter;
Karl
Ihmel5;
Siegfried Knak;
Eduard Kriele;
Julius
Nichter; Martin Sc<hlunk; Friedrich Würz.“ -- Wir
freuen uns, daß nah und nad die unſinnigen und gottloſen Beſtimmungen der Entente betreffs Ausſchluſſe3
der deutſchen Miſſion fallen.
Wollte Gott, daß dice
deutſchen Miſſionare, die nun wieder hinauSgehen,
nicht5 als das reine Cvangelium zu den Heiden hinau3trügen.
Heinrich Stallmann in „Freikir<he“.
Indien.
Die Vereinigte Lutheriſche Kir<he (Alerger) zählt auf ihren indiſchen Miſſionsfeldern 92 weiße
Miſſionare, 31 eingeborne Paſtoren, 610 eingeborne
Helfer und 106,500 getaufte Glieder.
Zurzeit wird
ein Fond3 von 8300,000 geſammelt für ein vollklaſſiges College unter dem Teluguvolk in Südindien.
Das
College wird vorherrſchend lutheriſch ſein, aber auch
nichtlutheriſche Miſſionen werden ſich an der Erhaltung
und Leitung der Anſtalt beteiligen.
DaS iſt ein Beiſpiel von kir<hlichem Unioni3mus.
Indiſche Volk3zählung.
Die Volks8zählung vom
1. Januar 1921, deren Ergebnis nun nad langen
Verzögerungen vorliegt, zeigt eine Einwohnerzahl von
310,942,480. Die Zahl der Chriſten iſt ſeit dem Jahr
1911 von 3,874,000 auf 4,753,174 geſtiegen.
Dar-

unter ſind 533,180

Cpiſkopalen, 444,479 Baptiſten,

123,016
Kongregationaliſten,
240,816 Lutheraner,
208,135 Methodiſten, 88,922 Glieder der HeilSarmee,
788,964
Thomas3d<riſten
und - 1,823,079
römiſche
Katholiken.
Eine großartige Univerſität für Weſtafrika ſoll in
Accra, einer Stadt von 195,000 Einwohnern an der

Goldküſte, errichtet werden.
Wie faſt alle höheren
Lehranſtalten für Neger, ſoll ſie mit einer Elementarſchule beginnen.

Der erſte oder oberſte Direktor wird

ein Engländer, der zweite ein Neger.

Da3 Lehrerkolle-

gium ſoll ſechzehn Profeſſoren zählen.
Judenbekehrung.
Der „Zions8freund“ teilt mit,
daß Hans Herzl, der einzige Sohn D. Theodor Herzl3,

de3 Begründer3
übergetreten iſt.

des Zioni3mu3, zum Chriſtentum
Ex hatte drei Monate lang die evan-

geliſc<e Kirhe in Wien beſucht und dann den Pfarrer
der Gemeinde == Sarre =- aufgeſucht und ihn um die

Taufe gebeten. Am 20. Juni DIGEN
dann die Taufe empfangen.

Jahres hat er
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Die
China.

D. J. F. Krüger,

Mijſions-Taube.

bisheriger

Präſes

des

Midland College in Fremont, Nebr., wurde von der
Miſſion3behörde der Vereinigten Lutheriſchen Kirche

Von den Negergemeinden:
Alabama 5 und 7.90;
Augustana, Alexandria, 10; Bethany, Yonker8, 50; Bethel,
Charlotte, 10; Bethel, Conover, 1; Bethlehem, Monroe, 6;

Concordia,

New

Orleans,

15;

Bethlehem,

New

Orleans,

berufen al3 Leiter der von der Berliner Miſſion übernommenen Chinamiſſion in der Provinz Shantung.
Er hat den Beruf angenommen.
Ein wichtiges Dokument gefunden.
Laut einer

57.50; Concordia, Rodwell, 3; Grace, Concord, 40; Grace,
Greensboro, 35; Grace, St. Louis, 25; Greensboro-Miſſion
3.40; Greer, S. C., 4.50; Immanuel, Brooklyn, 5; Immanuel

Depeſhe aus Paris hat man im ſüdlichen Tunis
(Nordafrika) das römiſche Cdikt gefunden, demzufolge
Chriſti Verhör ſtattgefunden hat.
Das Dokument

Olive, Catawba,

lautet alſo: „An alle Landpfleger des römiſchen Reichs

in Paläſtina und in dem nahen und entfernteren Aſien.
Propheten und religiöſe Aufrührer ſind unter dem Volk
aufgeſtanden.

Dieſe ſollen nah römiſchem Recht unbe-

helligt bleiben, e3 ſei denn, daß ihre Lehren derart ſind,
daß ſie Unruhen unter dem Volk erregen; in lezterem
Fall ſoll ihrer Wirkſamkeit jedohH ein Ende bereitet
werden.
E2 iſt inſonderheit erwünſcht, daß ihnen nicht
erlaubt werde, hindernd einzugreifen beim Einſammeln

der Steuern und andern StaatSangelegenheiten.“
Cdikt iſt vom Kaiſer Auguſtus unterzeichnet.

Das

Vol.1:
3y W. G.
.ouis, Mo.
,

Edited by L. Fuerbring
and Missions.
John Eliot, the Apostle to the Indians.
Concordia Publishing House, St
Polack.

Preis: 20 Cts.
Ein Grund, we3halb das MiſſionSintereſſe in unſern Kreiſen
nicht ſo ſtark iſt, wie es doch ſein ſollte, iſt der, daß es an der

ſo nötigen Miſjſionsliteratur merklich gemangelt

hat.

Erfreu-

licherweiſe findet jezt ein Erwachen ſtatt. D. Fürbringer, der
in früheren Jahren an der Leitung der Negermiſſion ſowie der
Heidenmiſſion beteiligt war, hat die Heraus8gabe einer Serie
von Miſſionstraktaten geplant und Verfaſſer für die verſchieEr ſelber iſt verantwortlicher Nedakdenen Traltate gewonnen.
a
in
- Seminar
Der jüngſt als Profeſſor am Concordi
teur.

iſt

"St. Louis erwählte junge P. Pola> aus Evansville, Ind.,
zuerſt mit
ſc<aulicher,

Er erzählt in anſeiner Arbeit fertig geworden.
anregender Weiſe das Leben und Wirken des In-

dianermiſſionars

Das

Eliot.

iſt gut

Büchlein

Orleans, 14;
vary, Mount
Zion,

New

burg,

17.25;

gedru>t“

und

Bei größeren Beſtellungen
mit ſc<5 JUluſtrationen verſchen.
Die Ermäßigung ſollte
wird eine Preisermäßigung gewährt.
verlo>end ſein, damit ja viele Hände nach dem Büdlein greifen

1.50;

Orleans,

A Series of Graded Bible Lesson

Outlines

for the Use

Life

Jesus

of Bible

Classes.

1. The

Life

of Jegus the Savior. Yrom the Introduction to the
Story of His Life to His Transfiguration.
II. The
of

the

Savior.

From

Christ's

Second

Foretelling of His Passion to His Ascension. III. The
Establislrment and the Propagation of the Christian
Church.
By Prof. Paul E. Kretzmann, Ph. D.,:D. D.
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Brei3:

Je 15 Cts.
Tauſende werden
Freuden

begrüßen.

dies

Material

E53 führt

für

die

Bibelklaſſe

in die Schrift ein.

Beriptures! iſt ein paſſender Titel.

Search

Salem,

Gaben

Durch die Kaſſierer:

8100; 1 E; Seul St Qouis, 7,385.15.

Northwood,

17;

Mount

5.50;

Pailets3

Atlanta,

St. Alatthew's,

7;

St. Mark's,

Meherrin,

32.67;

Winſton-

8t. Paul's,

E. Seuel

135.81, A. J. Torgerſon

385.

Seuel 88.20; durc< P. Behrends, Canada, 2.62. Dur Kaſſierer E. Seuel für Atlanta 193.47. Für Winſton-Salem: Durch

Kaſſierer E. Seuel 120.79; von den Schulkindern in New Germany, Minn., dur Lehrer W. Hemmann 8.50.
Für arme
Studenten:
Durch Kaſſierer E. Seuel 57; von Frau L. K.
Boſton, Champaign, JU., 2.
Von den Schulkindern zu Two
Nivers, Wis., durch Lehrer A. Kurth für Mobile 18.08.
Für
St. Louis: Durch Kaſſierer E. Seuel 380.88; von Frau Emilie
Franke 25; St. Pauls-Sonntagsſchule zu Orrville, Mo., durch
P. Olſen 15.82; Kinderkollekte zu Sweet Spring8, Mo., durc
P. Elſer 3.50.
St. Louis, Mo., 1. Februar 1925.
H. A. Dittmar, Hilfskaſſierer,
5329 Cote Brilliante Ave.

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt

dem Blatt anſehen und
es bald ABTEI
wird.

“March 25" bedeutet, daß das Abonnement jebt abgelaufen iſt. Man
bezahle
gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an uns, und zwar
prompt,
damit die Lieferung nicht unterbro<hen zu werden braucht.

E35 dauert dur<ſchnittlich
zwei
Wochen, bi3 der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
welc<hes Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HoUSE,
St. Louis, Mo.

mit
tke

Die „„Mijſionö-Taube““ erſcheint einmal monatlich.
in EIn.
mit Porto iſt folgender?

„

Jowa

'N: Ny Mein

Wi8.] 2. Geo. Bauer durch P. Mad, Bluegras8, N. Dak., 3.
Frau Emilie Franke, St. Louis, 25.
P. F. Eggert, Quinn,
47. 10501 5.
Rudolf 'OQuitmeyer, Detroit, 8,79.
Summa:
1528.94.
;
,

Nods,

Immanuelsſchule in Des Plaine8, JU., 2. Gemeinde in Tipton
17.26. Summa: 8540.07.
Verſchiedenes:
Für Spartanburg:
Dur Kaſſierer
E. Seuel 35.60; Sunday-school collection, Immanuel Luth.
Church, Wahpeton, N. Dak., durc R. J. Be>er 11; Sundaygchools of Anamoose parish durch P. R. Jagon 10.
Für
Pine Hill: Dur Kaſſierer E. Seuel, 1,012.90; Sonntag3ſchule
zu Bakersfield, Cal,, durc< P. L. Küffner 9.18; N. N., Cal,.,
durc P. Drewes 10.
Durch Kaſſierer E. Seuel: Für Jngomar 144.49, für Selma 5.
Für Noſebud: Dur) Kaſſierer E.

für die Negermiſſion.
A. J. Torgerſon,

Charlotte,

Zion,

Charlotte, 24; St. Paul's, Manſura, 5; St. Paul's, New Orleans, 40; St. Philip's, Chicago, 23.93; St. Philip's, Philadelphia, 5; Trinity, New Orleans, 15; Zion, Gold Hill, 8.
Summa: 81,132.15.
Für Alabama Luther College: Dur Kaſſierer E. Seuel
226.10. Sulkinder aus P. M. Gübert38 Gemeinde zu Clinton,
WiSs., 6.95.
Dur G. N. Pope, Coloma, Wis., 3.10.
Frau
M. Bähre, Grand Haven, Mich., dur< P. Drewes 1. Zion3Sonntag8ſchule, Preſho, S. Dak., 3. Sonntags8ſchule der Redeemer-Gemeinde, Alexandria, La., 1.50. Summa: 8241.65.
Für Profeſſorenwohnungin Greensboro:

Von

Milde

Zion,

Mount

St. Mark's,

8.25;

<p

)

Mount

50;

Land 10; St. James's, Southern Pine38, 7; St. John's, Sali8bury, 10; St. Luke's, High Point, 5; St. Luke's, Spartan-

und das löbliche Unternehmen nicht gleich in die Brüche geht.
Search the Scriptures!

Luther College, New

Mount Calvary, Kannapolis, 16; Mount CalPleaſant, 4.50; St. Peter's, Cabarrus8, 7; Mount

Durch die Kaſſierer:

Neue Drutſachen.
Men

Lutheran College, Greensboro, 520.25;
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„JZEſus,

geſtorben und
begraben, am dritten
Tage wieder auferſtanden von den
Toten.“

er, mein Heiland,
lebt;
ich werd' auch

AVENE

da3 Leben ſc<hauen.“

v

Die Kirc<he des Heiligen Grabes.

- Die Hliſſions-Taube.
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Da3 Grab Chriſti.
Die Frage nah dem wahren Grab Chriſti, aus dem
er am dritten Tag glorreich hervorgegangen iſt, iſt ſchon
viel erörtert worden. Viele nehmen an, daß dies Grab
im nordweſtlihen Teil der Stadt Jeruſalem iſt. Dort
iſt die Kirche de3 Heiligen Grabes errichtet, deſſen Bild
auf-der erſten Seite gezeigt wird.
Andere nehmen an,
daß die Stätte in dem „heiligen Garten“ vor dem
Damaskustor von Jeruſalem zu ſuchen ſei. Dieſe Behauptung hat neues Licht bekommen durc einen wich-

tigen Fund.
Bei Reinigung3arbeiten in dem „heiligen Garten“
wurden einige lodere Steine von dem Boden vor dem
Eingang de3 „Gartengrabe3“ entfernt.
Einer dieſer
Steine fiel einem Mitglied des engliſchen Komitee3 de3
„Gartengrabe3“, Frl. Huſſey, auf, weil er merkwürdige
Zeichen enthielt.
Man reinigte den Stein und legte
ihn dem in Jeruſalem weilenden Prof. Brandenburg
vor,
. der ein beſonderer Kenner auf dem Gebiet der
paläſtinenſiſchen Felſengräber iſt.
Der Gelehrte erklärte den Stein ſofort als herſtammend von einem Altar der Göttin Cybele oder
Aphrodite mit der Säule und dem Fichtenbaum de3
Adoni38 oder Aty38.
Dieſer Hinweis auf einen alten
Tempel der Aphrodite, der in dieſem Fund erblidt werden muß, iſt nun von großer Bedeutung für die Feſtſtellung des „Gartengrabe35“ als des wahren Grabe3
Chriſti.
ES iſt nämlich aus der Geſchichte bekannt, daß
der römiſche Kaiſer Hadrian nah der zweiten und noh

gründlicheren Zerſtörung Jeruſalem3 dur

die Römer

im Jahr 136 nah Chriſti Geburt eine neue römiſche
Stadt namen3 Aelia Capitolina auf der Stätte von
Jeruſalem erbaute und einen Aphroditetempel auf dem

Ort errichtete, wo das Heilige Grab gelegen hatte und
verehrt worden war.
Nun ſind ring3 um da3 Gartengrab deutlihe Spuren eines großen altertümlichen
Bauwerk3 zu finden.
Zu jeder Seite der Tür befinden
fich die Anſäße zweier Bogen, die in den Felſen gehauen
find; und über der Tür ſind drei Kolumbarien oder

Niſchen, wie ſie an heidniſchen Tempeln üblich waren.
Auch

ein

ſteinerner

nod) zu ſehen.

Bodenbelag

Diejenigen,

und

eine

Säule

ſind

die behaupteten, daß die3

Gartengrab der S<hauplaß der Auferſtehung geweſen
ſei, haben denn auch ſtet3 darauf beſtanden, daß dieſe
Spuren auf den von Kaiſer Hadrian erbauten Aphro-

ditetempel hindeuteten.

E35 mangelte jedoch an wei-

teren Beweiſen; dieſe werden nun aber erbracht durh
den aufgefundenen Altarſtein, der in einer Entfernung
von etwa fünfunddreißig bis vierzig Fuß vom Eingang
des Grabes auf der Stätte lag, auf der ſich.die Spuren
des alten Tempels befinden.
Damit iſt alſo eine ſtarke

Unterjtüßung der Anſchauung gegeben, die da8 Grab
Chriſti in dem Garten außerhalb der Stadt und
„nicht in der Stadt ſucht, wo ſich die Grabeskir<he findet.

Das „Gartengrab“ liegt am Abhang der „Scädel-

ſtätte“ und iſt eine bedeutende jüdiſche Grabanlage aus

der Zeit des Todes Chriſti, die übrigens genau auf
' die Beſchreibung de3 Grabe3 in Joſeph3 Garten paßt.
Da3 „Gartengrab“ wurde im Jahr 1867 entde&t und
von den Engländern käuflich erworben, die ſeither dieſe
merkwürdige Stätte behüten.
Bei Grabungen wurden
hier wihtige Funde gemacht.
Der anſtoßende Boden
erwies ſich als eine frühe <riſtliche Begräbnisſtätte,
wie man ſie in der Nähe de3 Heiligen Grabe3 erwarten
durfte, und wies die Ruinen einer frühen <riſtlichen
Kirhe auf.
In einem Gewölbe in der Nähe de3
Grabes wurden zwei Grabſteine ausgegraben, die die
Inſchrift tragen:
„Nonnus und Oneſimus8, Diakone
der Kirche der Auferſtehung“, und: „Beſtattet in der
Nähe meines HErrn.“
Aud dieſe Funde ſtüßen die
Annahme, daß hier das wahre Grab Chriſti lag.
E53 gibt freilich in dieſer Frage noh verſchiedene
Rätſel zu löſen und Schwierigkeiten zu beſeitigen.
Obwohl das Grab Chriſti nicht mit abſoluter Sicherheit aufgezeigt werden kann, ſo iſt doch dies dur<hau3s
gewiß: Jenes Grab iſt leex.
JCEſus lebt.
Und weil
er lebt, ſo ſollen wir, die wir an ihn glauben, auch
leben.
C. F. Drewes.

Brief von einem neuen Studentenpaſtor.
Jowa

City, Jowa,

27. Januar

1925.

Hexrn P. C. F. Drewe3,
3407 Halliday Ave., St. Louis, Mo.
Lieber Freund!
Du haſt mich gebeten, Dir gelegentlich über den
Stand und Fortgang meiner Arbeit hier für die
„Taube“ zu berichten.
Damit Du den guten Willen
ſiehſt, will ich dieſer Bitte nachkommen, obwohl ich
nod) herzlich wenig über „Stand und Fortgang“ berichten kann.
Schon ſeit längerer Zeit hatten die Brüder Uhlig
von Cedar Rapid3 und Heilman von Marengo die
Studenten
auf der hieſigen Staat3univerſität abwechſelnd bedient und auc die Kranken in den hieſigen

Hoſpitälern beſucht.

Doh da38 war nur ein Notbehelf.

Darum beſchloß der Jowa-Diſtrikt auf ſeiner Verſammlung im lezten Sommerx, einen anſäſſigen Studentenpaſtor zu berufen, der zugleich auch als Stadtmiſſionar

dienen

ſolle.

Die Arbeit wurde

der Kommiſſion

für

Innere Miſſion de3 Jowa-Diſtrikt3 unterſtellt.
Jm
Oktober ſtellte die Kommiſſion mir dieſen Beruf zu.
Im Vertrauen auf Gottes Beiſtand und auf Rat er-

fahrener Freunde und AmtsSbrüder nahm ich den Beruf an.
Am 7. Dezember 1924 wurde ih von P. N. P. Uhlig
unter Aſſiſtenz dex Paſtoxen Ad. Hänkſchel, H. J. Heil-

man und C. Krog feierlich in mein Amt eingeführt.
P. Hänzſchel hielt eine herrliche Predigt über 1 -Kor.
2,7-10.
Eine Anzahl Glieder der Gemeinde in Cedar
Rapid3 waren zur Feier exſchienen.
Der Gottez3dienſt

Die

Hijſions-Taube,

wurde verſchönert durc) Geſang3vorträge des Gemeindechor3 von Cedar Napid3 und etlicher Soliſten.
E3 waren etwa 80 Zuhörer anweſend.
Nad der Cinführung richtete ich einige herzliche Worte an die verſammelten Studenten und ſprach dann zum Schluß den
- Segen.
Der Einführungs8gottesdienſt fand ſtatt in den
Commercial Club Rooms.
Dort halten wir aud) jett
nod) unſere Gottesdienſte, bis der HErr un eine eigene
Kapelle geſchenkt hat.
Da bald nach meiner Einführung die Weihnacht3ferxien begannen, konnte ich meine eigentliche Arbeit erſt
nach Neujahr beginnen.
Allerdings hielt ich auch während der Feſtzeit regelmäßig Gottesdienſt mit dem
Häuflein Chriſten, die ſich aus der Stadt zu den GotteSdienſten einfanden.
„Aller Anfang iſt ſchwer; doh mit Gott wird's gelingen!“ da3 gilt aud) von unſerer Arbeit dahier. Zunächſt fehlte es uns an allem, was wir zu unſerer Arbeit
nötig haben, 3. B. an Geſangbüchern, an Bibel und
Agende, an Notenbüchern uſw.
Aber unſere liebe Miſſionskommiſſion hat da ſofort kräftig eingegriffen und
un3 dieſe durchaus nötigen „Werkzeuge“ prompt beſorgt.
So haben wir denn am letzten Sonntag mit
großer Freude zum erſtenmal unſere Geſangbücher, die
ſchöne neue Kanzelbibel und die prächtige Agende gebrauchen können.
Allerdings fehlt uns immer no<h ſo
manche3, zum Beiſpiel würdige Deen für unſern Altartiſc<, Abendmahl8geräte, Taufbeken, ein Kreuzhen mit
Leuchter uſw.
Aber unſere lieben Miſſionsfreunde im
Jowa-Diſtrikt werden gewiß dafür ſorgen, daß auch
dieſe Dinge nicht allzulange ausbleiben.
BiSher ſind unſere Gottesdienſte dur<hſc<hnittlich von
40 bis 50 Zuhörern beſucht worden.
Die meiſten ſind
natürlich Studenten; aber in jedem Gottesdienſt finden
ſi auch immer etliche Nichtſtudenten, ja auch ganz
Fremde.
Wir hoffen, daß im Laufe der Zeit, wenn
unſere Arbeit erſt beſſer bekannt geworden iſt, die Zahl
der Zuhörer ſich mehren wird.
Doch ſind wir mit dieſem Anfang ſehr zufrieden.
Ex iſt viel beſſer, als ich
gehofft hatte.
Um unſere Arbeit zu fördern und beſſer
bekannt zu maden, haben wir den amtlihen Namen
“St. Paul's Lutheran University Church of Iowa City,
Iowa" angenommen.
Durd) die Freundlichkeit de3
American Lutheran Publicity Bureau in New York
wurden wir in den Stand geſeßt, in jedem Gotteszdienſt
einen Traktat zu verteilen.
Gott gebe, daß der durd)
dieſe Blättchen ausgeſtreute Same in dieſem oder jenem
Herzen Wurzel ſchlagen mögel
Cine Frucht hat der
HExrxr mich ſchon ſehen laſſen.
Eine nette junge Dame,
von Hau3 aus Kongregationaliſtin, die auf der Univerſität ſtudiext, kam zufällig in unſern Gottesdienſt.
Sie
wurde vom Worte Gotte3 erfaßt und ſteht jezt bei mir
im Unterricht.
Als ſie ſich mir vorſtellte, ſagte ſie:
«Thank God, at last I have found a church that
Still believes and teaches that the Bible is tbe Word

of God!
In unſerer Bibelklaſſe werden wir auf Grund einer
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Reihe von Vorträgen über die Heilige
Schrift
reden, ſonderlich über die Lehre von der Inſpiration.
Dies geſchieht auf beſonderen Wunſch der Studenten.
Warum?
Daz iſt leicht erſichtlich.
Im Vertrauen auf Gottes Segen hat unſer Häuflein beſchloſſen, es zu wagen, während der heiligen
Paſſionszeit an jedem Sonntagabend beſondere Paſſionsgottesdienſte zu halten. Dieſe Gottesdienſte ſollen
mit Angabe der Texte und Themata redtzeitig in den
Zeitungen und durch kleine Karten bekanntgemacht
werden.
Wolle der HErr ſeinen Segen darauf legen!
Wir hoffen, daß dieſe Abendgotte3dienſte von manchen
beſucht werden, die nicht in die Vormittag3gotte3dienſte
fommen würden.
Im Dienſt der Stadtmiſſion habe ich ſhon einer
ganzen Reihe von Kranken in den Hoſpitälern den Troſt
der Gnadenmittel bringen dürfen.
Zwei von denen,
denen ich da3 heilige Abendmahl reichen durfte, ſind
bereits ſelig entſchlafen.
Eine Patientin ſagte, al3 ich
mich an ihrem Sterbebette einfand: “At last -- at last
a Lutheran pastor at my' bedside!
Thank God!"
Auch habe ich bereits ein Kindlein durch die heilige
Taufe dem HErrn JEſu in die Arme legen dürfen.
Du jiehſt alſo, lieber Freund, ſo ganz ohne Frucht hat
der HErrx unſere Arbeit nicht gelaſſen.
Und nun eine Bitte an die lieben Leſer der „Taube“:
Gedenkt unſerer Arbeit hier in Jowa City rect fleißig
in Eurem Gebet!
EZ iſt eine ganz eigenartige Arbeit,
ſc<on darum, weil unſere Studenten ja nur auf be-

ſtimmte Zeit hier ſind.

Jedes Jahr wedſelt die Zahl,

jedes Jahr wechſeln die Perſonen.
Die einen gehen, die
andern kommen.
Sodann vergeßt nicht, Curem Studentenpaſtor und Stadtmiſſionar die Namen und Adreſſen ſolcher Studenten zu ſchien, die etwa gewonnen
werden könnten. Wißt Jhr von Patienten in den hieſigen Hoſpitälern, ſo benachrichtigt mich; ſie werden
prompt bedient werden.
Kennt Jhr Leute in und um
Jowa City, die aufgeſucht werden ſollten, ſo teilt mir
ihre Namen und Adreſſen mit.
Habt Jhr eine Gabe

für unſer Student Welfare Work, ſo ſchidt ſie an Euren
Diſtrikts5kaſſierer ein.
Mit Gruß
Dein

Jul. A. Friedrich,
823

Ein

Bowery

Brief aus

St., Iowa

City, Iowa.

Cole Camp.

Lieber Miſſionsdirektor1
1
Auch bei un3 hat der liebe Gott die Kinderkollekte
reichlich geſegnet.
Malinde Kaiſer ſtand mit 85.35
an der Spiße und hat als Preis dafür die Negerkapelle

von Pine

Hill bekommen.

Im

ganzen

haben unſere

23 Schulkinder 3841 zuſammengebracht, und da3 im
ſteinigen Benton County, wo der Spaten oft kaum über
die Hälfte in den Boden geht.
Daß wir die ganzen

Die Mijſions-Taube.
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Jahre immer unſern Verpflichtungen gegen die Kaſſen
der Synode nahgekommen und mande3 Mal over the
top gegangen ſind, iſt ſelbſtverſtändlih.
Manche Gemeinden ſdeinen zu vergeſſen, daß ſonderlih am Ende

de3 Jahre3 in der Jahre3verſammlung der liebe Gott
vor ihnen ſteht und ſpricht: „Bezahle mir, wa3 du mir
ſhuldig biſt!“

Gilt ſhon unter Menſ<en:

„Seid nie-

mand nidht3 ſhuldig!“ Röm. 13, 8, wieviel mehr dann
beim lieben Gott und Heiland.
„Wie ſoll ich dem
HErrn vergelten alle ſeine Wohltat, die er an mir
tut?“ Pſ. 116,12.
Herzlich grüßt

Cole Camp, Mo.

Die

Kaſſierer

Kinderkollekte.

iſt gebeten

worden,

einen

Bericht

über den Fortſchritt der Kinderkollekte für Bauten auf
unſerm Miſſionsfeld
dex Negermiſſion
zu liefern.
Dieſes will er jezt tun.
Der Bericht iſt beigefügt.
Aber ehe Jhr ihn leſt, müßt Jhr alle Umſtände, die
mit einem ſolhen Bericht zuſammenhängen, verſtehen.
Wir
empfangen
nämlich
Gelder
auf zweierlei
Weiſe.
Die eine Weiſe iſt die regelmäßige, ordentliche

Methode,

die

von

unſerer

Synode

vorgeſchlagen

iſt,

nad) weldjer alle Gelder naheinander durd) die Hände
des Gemeindekaſſierers, des Dijtriktskaſſierer3, des be-

treffenden Synodalkaſſierers und durd lekteren an den
Kaſſierer der MiſſionSbehörde gelangen.
Wenn dieſe
Methode gebraucht wird, dann werden die Bücher der
betreffenden

Kaſſierex die Gaben

ihrer Einſender

auf-

weiſen, und wir können den reſjpektiven Diſtrikten und
Synoden ihren rechtmäßigen Kredit geben.
Die andere
gebräuchliche Methode iſt mehr direkt, indem die Gaben

der Gemeinden, Vereine, Schulen, Sonntagsſ<hulen oder
einzelner

Perſonen

direkt

an

den

Kaſſierer

der

Miſ-

ſionSbehörde geſchidt werden.
Wenn dieſe3 aber in
unſerer gegenwärtigen Kollekte geſchieht, können wir
den

betreffenden

Diſtrikten

oder

Synoden

nicht

den

Kredit geben, der ihnen rechtmäßig zukommt.
Außerdem ijt dieſe leztere Methode nicht die von den verſchiedenen Synoden, welhe die Synodalkonferenz bilden, vorgeſchriebene.

Der unmittelbare Zwe> dieſes Berichts iſt, zu
zeigen, wa3 die betreffenden Synoden und Diſtrikte
gegeben haben für die beſonderen Unternehmungen, die
ihnen zugewieſen ſind. Um dieſes zu tun, haben wir
Unſere Einnahmen von den Diſtrikten und Synoden bi8
zum

28. Februar

1925

zuſammengefaßt

Nun einige Worte in bezug auf den Bericht ſelber.
In bloß einem Falle überſteigen die Einnahmen die
Bewilligungen. Jn allen andern Fällen iſt das Ziel nicht
erreicht worden. Dies mag verſchiedene Urſachen haben.
Möglicherweiſe iſt die Kollekte in Eurer Gemeinde nod

nicht beendet, oder ſie mag beendet ſein, und da3 Geld ijt dem Diſtriktskaſſierer noch nicht übermittelt worden.
E35 mag aud einige Plätze geben, wo man nod nicht

begonnen hat, die Kollekte zu erheben.

I. T. Roſ<hke.

Liebe Freunde unſerer Negermijſſion!
Euer

genügend Raum geſtattet wird, werden wir die Einnahmen von allen Quellen nad den verſchiedenen Bauunternehmungen gruppieren.

und

haben

dazugerechnet alle Einnahmen, die bi3 zum 23. März
1925: in Kaſſierer Seuel38 Bücher eingetragen waren.
Da3 Reſultat iſt beigefügt. : Doh werden in dieſen
Zahlen Summen, die direkt aus andern Quellen einkamen, nicht in Betracht
' gezogen.
Der Bericht iſt
deShalb unvollſtändig.
Wenn uns nächſten Monat

Wa3

aud der

Grund ſein mag, es gibt eine Löſung.
Alle Bewilligungen ſind gleich wichtig, nur verſchieden, wa3 Ort3lage und AuSgabe anbetrifft.
Alſo, welhe3 Gebäude
auch Eurem Diſtrikte oder Synode zugewieſen iſt, e3
verdient Cure Unterſtüßung.
Auf jeden Fall laßt
uns dieſe Aufgabe vollenden, ſo daß dieſe beſcheidenen
Kirc<hen und Schulen errichtet werden können, die dazu
dienen mögen, daß durd) das Evangelium immer mehr
Glaubensbrüder unter den Negern erwe&t werden.
Einnahme.

Mobile,

Ala.,

Kirche und

Wisconſinſynode

Schule......

-..-.-.-..----...

81,317.78

Pine Hill, Ala.,, Kirche und Schule....
California= und Nevada-Diſtrikt. ..
8575.16
Ingomar, Ala., Kirche und Schule. ...
Nord=-Nebra5ka-Diſtrikt .......... 81,054.32
Noſebud, Ala., Kirche und Schule.....
Albertau. Britiſh Columbia-Diſtrikt
8 65.10
Manitoba- u. Saskat<ewan-Diſtrikt
137.91

Ontario-Diſtrikt

................

Ziel.

85,500.00
21,000.00
81,000.00
81,500.00

176.06

8379.07
Selma,

Ala.,

Kirhe

und

Shule......

Kanſa3-Diſtrikt ......-..-.......
Oklahoma-Diſtrikt ...............
ITIS
09.008982 5520433250

31,340.92
413.94
647.38

82,402.24
Alabama Luther College, Selma, Ala.
Atlantiſcher Diſtrikt *) ........... 8S1,278.86
Colorado-Diſtrilt ................
197.54
Öſtlicher Diſtrikt .................
1,575.88
Michigan-Diſtrikt ......--.--.....
2,006.66
Nord-Wisconſin-Diſtrilt .
Das
995.07
South

Dakota-Diſtrikt

......-.....

Südlicher Diſtrikt ...............
Süd-Wisconſin-Diſtrikt ..........
Alexandria, La., Kirche und Scule....
Engliſcher Diſtrikt ........--.....
Atlanta, Ga., Kirche -...-.-.........

820,000.00

384.20

208.29
2,793.50
89,440.00
S1,782.07

Mittlerer Diſtrikt ......-.........

85,304.16

High Point, N. C., Schule .--.-.--....
Süd=Nebraska-Diſtrikt ....-.......

81,549.15

86,000.00
88,000.00
82,000.00

Immanuel Lutheran College, Green3ND UE CH 000922025002005300

Zentral-JlUlinoi8-Diſtrikt

Nord-Jllinoi8-Diſtrikt *)

83,500.00

35,500.00

;

Süd-Jllinoi5-Diſtrikt ............
Norwegiſche Synode .....-.-......

*)

Der

Atlantiſche und

unternommen,

52,941.53
der Nord-Jllinoi8-Diſtrikt

die Koſten für Negerkapellen

haben

in ihrer Mitte

zu

beſtreiten. Die hier angegebenen Summen ſind beſondere Gaben
neben den unmittelbaren Unternehmungen dieſer Diſtrikte.
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WinſtonzSalem? N. C., Kirche u. Shule /58,000.00
Minneſota-Diſtrilt DURHRNT ILE 2447.42

Der Platz am Tiſ< war bald für ihn gede>t. Still
Wel eine Überfaltete er die Hände zum Gebet.
raſchung!
Er ſchämte ſich nicht, ſeinen Heiland zu be-

Sanne

kennen.

C- Anbau

34,955.12

Oregon- und Waſhington-Diſtrikt..
North Dakota- u. Montana-Diſtrikt

St. Louis, Mo., Kirche und Schule..
Weſtlicher Diſtrikt

GERNE

3558

ENEN

8469600
165.58
2634.64

813,000.00

eP ei pat ete 27E. 82, 346.77

Theo. W. E>hart,

Kaſſierer,

S. Jeſſerson

St. Louis,

Ave.,

Mo.

Dies und da3 au3 dem Reiſepredigerleben des
fernen Weſtens.
Von F. C. Streufert.

IV.
Während jener ſchweren Zeit wurde der Gemeinde
ein junges, aber treues Gemeindeglied auf wunderbare
Weiſe zugeführt.
C35 war an einem naßtkalten Tag, al3
die Regenzeit herannahte.
Im Pfarrhaus ſaß man am

Abendbrottiſ<.

„Komm,

HErr

JEſu,

ſei unſer

Gaſt

und ſegne, was du uns aus Gnaden beſcheret haſt!“
ſo lautete das Tiſchgebet.
Da hor<!
Waren e5 nicht
Tritte, die wir ſoeben gehört hatten?
Wir hatten uns
nicht geirrt, denn nun klopfte es.
„Wer mag wohl ſo
ſpät am Tag no< kommen?
Vielleicht ein Gemeindeglied, das einen Schwerkranken oder wohl gar einen

Sterbenden daheim hat, der den Zuſpruch ſeine3 Predigers begehrt?“

Nein,

dieSmal nicht.

Bei geöffneter

Tür fällt der Schein der Lampe auf einen Jüngling,
3war rein und ſauber, aber doh in Lumpen gehüllt.
Etwa35 ſchüchtern zieht er ſic) zurück, fragt aber beſcheiden: „Iſt der Herr Paſtor zu Hauſe2“
Ein wenig
befremdend für uns im fernen Weſten, von einem deut-

ſichen Bettler angeſprohen
redenden

gab

zu werden.

e3 unzählige.

Mit

Der Engliſch-

kurzen Worten

der jugendliche Bettler ſeine Bitte vor:
Paſtor ihm Beſchäftigung verſchaffen könne;

lange
dahin;

Zeit ohne

Arbeit

geweſen;

legte

ob der Herr
er ſei ſchon

ſeine Kleider

ſeien

er habe ſein Logis verlaſſen müſſen, weil er die

NRehnungen nicht mehr habe begleichen können; am
heutigen Tag ſei er an die zwanzig Meilen au38 dem
Nachbarſtädthen

hierher

gewandert,

und

hier

habe

er

von dem lutheriſchen Paſtor gehört; vielleicht könne der
raten und helfen.
Der neunzehnjährige Jüngling machte troß ſeiner
ärmlichen Kleidung einen merkwürdig guten Eindru>.
Er hatte offenbar einmal eine gute Erziehung genoſſen.
Sich

an ſeine Gemahlin

wendend,

meinte

Aber wa3 mochte ihn wohl in dieſe große Not

gebracht haben? Er fing an zu erzählen: „Herr Paſtor,
Sie wundern ſich wohl, daß ich ſo zerriſſen, wie ein
Bettler, bei Jhnen eingekehrt bin.
J< habe gotte3-

der Paſtor:

„Dem ſollten wir doch wohl ein Nachtlager anbieten.“
Er fragte nun den Fremdling: „Haben Sie ſchon etwas
gegeſſen?“
Beſcheiden lehnte er ab, geſtand aber auf
weitere3 Befragen, daß er. am [ZUDEn Morgen zuleßt
etiva3 genoſſen habe.

fürctige Eltern gehabt, habe eine <riſtliche Gemeindeſchule beſucht, bin konfirmiext worden und habe jahrelang die Gottesdienſte beſucht, aber jeht iſt es ſchon
lange her, daß ich Gottes Wort nicht mehr gehört habe
und nicht mehr zum Sakrament gegangen bin.
Jh
merke, es iſt Gott, dex mich heimgeſucht hat und mich
zurückführen will. Herr Paſtor, ich kann es nicht länger
ertragen; es ſoll mit mir anders werden.
J< jiamme
aus Deutſchland, und zwar aus der Freikirhe.
Ungern ließen mi meine Eltern ins Ausland ziehen.
Dod ließ ich nicht nah, bis ich meinen Willen dur<hfete.
J< kam endlich nah Minneſota und hielt mich
dort zur Gemeinde P.N.5.
Von meinem Bruder, der
auch im Pfarramt ſteht, wollte ich mir nicht3 ſagen
laſſen.
Jd< hatte viel von dem goldenen Weſten gehört
und kam vdeSwegen hierher.
Aber eS iſt alle5 nichts.
A<h, wohin bin ich geraten?“
Nachdem er ſo in kurzen Zügen ſeinen LebenSslauf

geſchildert hatte, wurde er vom Paſtor eingeladen, bei
ihm zu übernachten.

Am nächſten Morgen kam wie von

Gott geſandt ein Gemeindeglied in großer Verlegenheit
zu ſeinem Paſtor: er ſuchte einen Arbeiter.
Wel eine
Freude, als nach etlichen Worten der Erklärung ihm
dex Gaſt im Pfarxhaus vorgeſtellt werden konnte!
Beide zogen von dannen; beide hatten die gewünſchte
Hilfe gewonnen.
Und nicht nur da3 -- der Heiland
hatte den Verirrten wiedergefunden; denn regelmäßig
fand ſich unſer Gaſt im GotteShauSs ein und nahm regen

Anteil an allen Angelegenheiten der Gemeinde und des
Reiche3 Gotte8.
Dazu kam ihm ſeine reiche Crkenntni3 gut zuſtatten.
Was er in ſeiner Jugendzeit gelernt
hatte, lebte nun aufs neue auf.
Nicht3 konnte ihm

größere Freude bereiten, al3 ſeinem Heiland zu dienen.
Dazu

ſollte ex bald reichere Gelegenheit bekommen.

Er kam etwa um die Zeit, als die Gemeinde den
bereit3 erwähnten Kirhbau beſchloſſen hatte.
Nah
einem Gotte3dienſt legte ex mit aller Beſcheidenheit ein
Kuvert auf den Tiſch
Gabe zum Kir<hbau.“

fand man

mit der Bemerkung:
„Meine
Als man da3 Kuvert öffnete,

eine Anweiſung

im Betrag

ein Brieflein folgenden Inhalt3:

von 8100

und

„Eine Gabe für un-

ſere neue Kirhe aus Dankbarkeit gegen meinen Heiland, der midh geſucht und wiedergefunden hat.“
Als
da3 Kir<lein vollendet war, war nicht genügend Geld
vorhanden, um alle Rechnungen zu begleihen. Al3 der
Paſtox darum bei Gelegenheit die Aufforderung ergehen
ließ, dex Gemeinde

Gelder zinsfrei zu überlaſſen,

war

unſer Gaſt der erſte, der dieſer Aufforderung nachkam
mit den Worten: „Hier ſind 855. Die Gemeinde mag
ſie gebrauchen,

ſolange ſie ſie nötig hat.“

Und

wie er
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in der Opferfreudigkeit ein helleuchtendes Beiſpiel war,

ſo auch im Zeugen und Bekennen der Wahrheit wie auch
in ſeinem ernſt <riſtlihen Lebenswandel.
So hatte
Gott auf wunderbare Weiſe einen verlornen Sohn wiedergefunden und der jungen Miſſions8gemeinde eine

fräftige Stüße gegeben.
So ganz allmählich begann das Gemeindlein zu erſtarken nad) innen wie nach außen. So nad) und nad)
begann e3 aud, ſeinen eigenen Haushalt zu führen;
immer weniger bedurfte man der Unterſtüzung vonſeiten der Miſſionskommiſſion. Zuweilen freilich ſchienen alle Bitten und Ermahnungen de3 Reiſeprediger3
nichts zu fruchten.

Einerſeit3 war e3 vielen etwa3 Un-

erhörte3, daß man aud) für das Gemeindeweſen

etwas

beitragen ſolle, da man drüben in Deutſchland, wo der
Staat eben dafür ſorgte, nichts davon wußte; anderer-

ſeits wollte man ſich nicht gleich von der Miſſionskaſſe
loöſagen, weil man vielfach befürdtete, die junge Gemeinde

mödte

vielleiht auf die Dauer

keinen Beſtand

haben. Die wenigen, denen e5 ein redhter Ernſt war,
hatten Sorge, daß die Laſt ihnen zu groß ſein würde.
Große Not war in der Miſſionskaſſe.
Die Gehälter
der Miſſionare konnten nur unregelmäßig aus3gezahlt

werden.
Der Reiſeprediger faßte Mut, der Gemeinde
aufs neue ihre Pflicht vorzuhalten. Nod bezog ſie eine
monatliche Unterſtüßung von fünf Dollar3.
Ein paſſender Sonntag wird au3geſuht, um der Gemeinde die
Bitte vorzutragen.
EZ ſoll dies einmal au3nahmö3weiſe

vor allen nach

dem

Gotte3dienſt geſhehen.

Die

Ge-

meinde war faſt vollzählig erſchienen. Jm Gotte3dienſt
wird gepredigt über das Evangelium von dem „Sorget

nicht!“

und den Lilien auf dem Felde.

Der Gotte3-

dienſt war beendet.
Der Prediger bemüht ſich, in recht
paſſenden Worten die große Not der Miſſion3kaſſe hervorzuheben.
Er weiſt darauf hin, daß alle wiſſen, daß
auch dieſe Gemeinde aus dieſer Kaſſe noh Unterſtüßung

groß, daß ich heute nod) der Miſſionskommiſſion ſähreiben werde, mir fünftighin niht3 au3 der Kaſſe ſenden
zu wollen.
Jd glaube, wa3 ic heute morgen gepredigt
habe; ich bin gewiß, Gott ſorgt für mich.
Wir beten
das Vaterunſer.“
Das geſchah.

Der Paſtor begab ſich traurigen Herzen3 in die
Sakriſtei. Etliche blieben nach. Die Vorſteher zählten
die Kollekte. AlS8 der Neiſeprediger die Treppe hinunterging, klopfte ihm ein älteres Gemeindeglied auf die
Sculter, reichte ihm die Hand und drü>te ihm ein Fünf-

dollar-Goldſtüc> in die Hand.

„Für welchen Zwe>?2“

fragte der Prediger.
„Herr Paſtor“, entgegnete ex,
„das iſt für Sie.
C5 war ſchändlich, wie wir uns eben
verhalten haben. Nehmen Sie es und ſagen Sie nicht3.“
Der Prediger ging nach Hauſe.
Am Montag kommt ein Junggeſelle, den Gott im
Irdiſchen reichlich geſegnet hatte.
Aud) er beſucht den
Paſtor.
Lekterer kann kaum erraten, was jener auf
dem Herzen hat.
Nachdem hin und her vom Wetter,
von der Ernte uſtv. geredet worden war, meinte er, er
müſſe gehen, und reichte die Hand zum Abſchied, die ein
Fünfdollax
- Goldſtück enthielt.
„Wofür denn die32“
Er: „Für Ihre Familie.
J< muß mich ſchämen über
da3, waS3 geſtern vorgefallen iſt; bitte, nehmen Sie e3!1“
Am Dienstag war der Paſtor zu einer S<werkranfen aufs Land gerufen worden.
C35 war ſchon
dunkel geworden, und nod war er nicht zurückgekehrt.
Auf einmal öffnete ſic) die Küchentür, und hereinſpediert kommt eine erate von lebendigen Hühnern mit
den Worten: „Für den Paſtor.“
Darum befragt, wer

der freundliche Geber ſei, wird aus dem Dunkel geantwortet:
das vom
Am
ein alte3
„Unſere

„'3 iſt einerlei; ein Freund de3 Paſtor38, der
Sonntag wieder gutmachen will.“
Mittwoch, morgens in aller Frühe, naht ſich
Mütter<hen dem Pfarrhaus mit einem Korb.
Hühner, Herr Paſtor, legen alleweil gut. Hier

erhalte, und fragt die Anweſenden, ob ſie nun nicht um
Chriſti willen, aus Liebe und Dankbarkeit gegen ihre
Mitchriſten, gewillt wären, auf alle Unterſtüzung zu
verzichten, zumal da doh aud in der HauShalts8kaſſe der

ſind ſeh3 Dußend Eier und drei Rollen Butter.“

Gemeinde

abredet hätten, de3 Paſtor3 Familie Handreichung zu
tun? Und dod hatte jeder geſagt: „Herr Paſtor, ſagen
Sie niemand davon, daß ich hier warl
DaS behalten

ein ſchöner Überſchuß zu verzeichnen ſei.

Kaum war die Bitte aus8geſprochen, da erhob ſich ein
Sturm de3 'Widerſpruchs und der Entrüſtung.
„Wir
kriegen nur no<h 35 pro Monat, und da3 wenige ſollen
wir nun auch nod hergeben?“
„Nein, da3 habe ich
mir ſchon längſt gedaht;

ſo eine Miſſionskommiſſion1“

„Kriegen wir da3 nicht, dann gehen wir zugrunde.“
So und ähnlich ging's weiter. Der Reiſeprediger hört
mit Staunen an, wa3 geſagt wird.
Er kann e3 nicht
verſtehen, daß man ſo entrüſtet iſt.

Er ſtellt e3' zurecht,

daß nicht die Miſſionskommiſſion, ſondern er ſelbſt die
Bitte vorgetragen habe.
Ex, dem e3 ſonſt nicht an
Worten fehlt, weiß nicht, wa3 er ſagen ſoll.
Doch
ſchließlich ergreift ex das Wort und ſpricht: „Laßt uns
aufſtehen

und

miteinander

da3

Vaterunſer

beten

und

nah Hauſe gehen. Jd< bin ſehr betrübt über da3, wa8
ich gehört habe; die Not der Miſſionökaſſe aber iſt ſo

Mit

einem herzlichen „Danke ſchön!“ und „Vergelt's Gott1“
wurde dieſe neue Spende in den Keller getragen.
War
e3 niht gerade, als ob alle in der Gemeinde ſich ver-

Sie für ſich.“
Dies tat er auch.
Jm ſtillen dankte er
Gott für ſeine wunderbare Führung und Mithilfe. Wie

wahr war e3 geworden, wa3 er am Sonntag gepredigt
hatte: Gott ſorgt für mich!
Am Donnerstag jener Woche kam ein treues Gemeindeglied, da3 e3 nie an der rechten Opferfreudigkeit hatte

fehlen

laſſen,

und

bat

um

Erlaubni8,

Herrn Paſtor da3 nötige Holz frei zu liefern.

dem

Am Frei-

tag aber kam der Geſamtvorſtand und bat um eine Ver-

ſammlung „am kommenden Sonntag, um nochmals die
am vorigen Sonntag angeregte Sache zu beſprechen.
Und al3 dieſe Verſammlung einberufen war, wurde in
Abweſenheit de3 Paſtor3 in weniger als fünf Minuten
beſchloſſen, fünftighin keine Unterſtüzung mehr aus der
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Miſſionskaſſe anzunehmen, und daß nicht der Paſtor,
ſondern die Gemeinde jene fünf Dollarx3 monatlich entrichten wolle.

So

lenkte

Gott

der

HErr

ſchließlich

allez

zum

Guten.
So half er ſeinem Diener wieder auf und
ſtärkte ihn in ſeiner oft ſo mühevollen Arbeit.
Das
tat er au an einem andern Ort, und zwar in folgender Weiſe.
Die Aufmerkſamkeit des Reiſeprediger3 war auf ein
etwas weiter von ihm abgelegenes Feld gerichtet worden.
Ein paar Tage lang wurden darum allenthalben in
jener Gegend die einzelnen Familien beſucht und eingeladen.
Die Ausſicht war allerdings nicht beſonders
glänzend.
Jrdiſche Geſinnung, Sucht nach Reichtum,
hatte ſic auch hier beſonders geltend gemacht.
Im
Irdiſc<hen hatte man aud keine Not, warum ſollte man
daher um die Zukunft beſorgt ſein? Warum zur Kirc<he
gehen und Gottes Wort hören?
Waren ſie doch ſo

viele Jahre ohne geiſtliche Bedienung

fertig geworden.

Der Sonntag rückte heran.
Eine Halle war gemietet
worden. Der Reiſeprediger bereitete ſich in ſeiner Stube
im Hotel am Samstagabend auf ſeine Predigt vor.
„Wa3 mag wohl der Sonntag bringen?
Wird e3 möglich ſein, GotteSdienſt zu halten?“
Dieſe und ähnlihe Gedanken bewegten ſein Herz, als er an das Fenſter trat und in die dunkle Nacht hinausſc<aute.
Vom
unteren Lokal, einer Schenke, tönte ein wüſter Lärm
herauf, Fluchen, Schelten und Läſtern.
C35 war zum
Exbarmen und gewiß nicht dazu angetan, den RNeiſeprediger in ſeiner Vorbereitung auf den angekündigten

Goittesdienſt zu ermuntern.

)

Doh wa3 hört er, al3 ex ſo traurigen Herzens am
Durch den wüſten Lärm dringt eine
Fenſter ſteht?
zarte Kinderſtimme, ſo lieblich, ſo ſchön, daß er ſich gedrungen fühlt hinunterzuſhauen. Ex hor<t und hort.

„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das iſt mein Schmuck
und Ehrenkleid; damit will ich vor Gott beſtehn, wenn
ich

zum

Wie,

Himmel

werd'

iſt's möglich?

eingehn“,

Sollte

ſeinen Feinden eine Stätte
kannt wird?
Ja, gewiß.

hinunter:

der

ſo

ſc<allt's

HErr

mitten

herauf.

unter

haben, wo ſein Name beDer Reiſeprediger ſchaut

da kniet ein etwa vierjähriges Mägdlein in

ihrem

Nachtkleidchen

nere3

tritt herzu:

vor

„Jebt

ihrem

Bettlein.

ich, Mama:

Ein

Klei-

„Abba,

lieber

„Und du auch“, ſpricht die Mutter zum
Vater!*“
zwölfjährigen Mädchen, und dieſes betet das Glauben5befenntni3: „J< glaube an Gott den Vater“ uſw. Mit

einem Nachtkuß verabſchiedeten ſich die Kinder von der
Mutter und begaben ſich zur Ruhe.
Wie glaubenIm Herzen des Reiſepredigers war kein
ſtärkend!

Zweifel mehr, daß am kommenden Tag Gottes3dienſt
gehalten werden könne, denn dieſe vier würden ſicherUnd ſo war e8 au<h. Zum erjten
lich ſich einfinden.
Gotte3dienſt ſtellten ſich dieſe ein, aber auch noh andere,

im ganzen ſiebzehn Erwachſene. Damit war auch hier
ver Anfang gemacht worden mit, einem Gemeindlein,
das durch Gotte3 Gnade bis auf dieſen Tag beſteht.
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V.

Beſondere Freude bereitete dem Reiſeprediger oft
die Jugend.
Mancderort3 war alle Mühe mit den
Alten ſchier umſonſt, und wenn manche unter ihnen ſich
aud) gelegentlich zum GottesSdienſt einſtellten, ſo taten
fie es oft do< nur dann, wenn ſie perſönlich oder
ſchriftlich dazu eingeladen wurden.
Sie kamen alſo
nicht, weil ſie es für ihre Pflicht erkannten und e3 für
nötig hielten, ſondern oft nur deSwegen, weil ſie glaubten, daß es der Anſtand oder die Höflichkeit erfordere,
der perſönlichen oder auch ſchriftlichen Einladung Folge
zu leiſten. Die Jugend aber berechtigte zu viel größeren
Hoſſfnungen, und es galt darum, an etlichen Miſſion3ſtationen ein beſonderes Augenmerk auf die Jugend zu
richten, damit ſo allmählich im Laufe der Jahre durch
dieſe ein re<tes Gemeindeweſen aufgebaut werden
könne.
Um dies Reſultat mit Gottes Hilfe zu erzielen,
erteilte der NReiſeprediger den Kindern einen beſonderen
Unterricht, etiva am Samstag, au<h Sonntags und, wo
tunlic, etliche Tage in der Woche.
Regelrehte Gemeindeſchulen konnte er nicht in3
Leben rufen, denn ſchon, waren es a<ht verſchiedene
Pläße, die unter ſeiner Seelſorge ſtanden. Mit welcher
Mühe dieſe einzelnen Poſten zu erreichen waren, ſelbſt
wenn ſie nicht Hunderte von Meilen voneinander lagen,
zeigt der folgende Reiſeplan.
Um ſe<3 Uhr morgen3
jteht der Reiſeprediger auf. Da kein Zug das Städthen
zu paſſender Zeit verläßt, beſteigt er ſein bicycle, fährt
vierzehn Meilen auf ungepflaſterter Landſtraße, kommt
in das nächſte Städtchen und fährt mit dem Zug dreißig
Meilen; dann ſteigt ex ab.
Wie abgemacht, ſteht ein
Gemeindeglied da, bereit, den Paſtor vierzehn Meilen
zum Predigtplaß zu fahren.
Die erſte Predigt wird

gehalten.

Nach

dem

Gotte3dienſt
iſt wieder einer ſo

freundlich, den Prediger zur nächſten Halteſtation zu
befördern.
CS gilt eilen, er könnte ſonſt den Zug verpaſſen.
Nachdem etwa zehn Meilen gefahren wurden,
wird dem Reiſeprediger erlaubt abzuſteigen. Kein Bahnhof iſt vorhanden.
Da ſteht er unter freiem Himmel
in brennender Sonnenglut und wartet, bis das Zügli
kommt.
Er wartet und wartet; aber immer nod nichts
zu ſehen.
„Vielleicht iſt's Zügli ſchon vorbei?
Wer
weiß! Oder es hat ſich um ein paar Stunden verſpätet.
DaZ3 mag aud ſein.“
Aber es wird gewartet, denn um
drei Uhr iſt wieder Gotte3dienſt.
Man hat unterde3
Zeit, daran zu denken, wie fein das Cjſſen ſ<mecen

wird, da3 man bis jekt noh nicht gehabt.
man in der Ferne Nau

aufſteigen.

Endlich ſieht

Der Zug macht auf

ein gegebene3 Signal halt. Und fort geht es zur nähſten Predigtſtation. Der übliche Gotte3dienſt wird gehalten.
Nad) Beendigung de3 Gotte3dienſte3 werden
etwaige Kranke beſucht, der nächſte Zug beſtiegen,
zweiunddreißig Meilen gefahren, und nachdem die
zweite Mahlzeit des Tages gegeſſen, wird de3 Abend3
der lehte Gotte3dienſt gehalten.
Au3nahmen
von
madte die Bedienung

dieſer
ſonntäglihen
Routine
ſolder Pläße, die Hunderte von
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dieſe Reiſen mit

manderlei Widerwärtigkeiten verbunden waren, ſo
waren e5 oft gerade dieſe Predigtpläße, die dem Miſſionar immer wieder neuen Mut und Freudigkeit einflößten und die ihm zeitlebens unvergeßlich bleiben.
Wel<he Aufmerkſamkeit wurde dem Worte Gottes entgegengebra<ht!
Und dies nidt allein von den älteren
Leuten, ſondern au<h von jungen Leuten.
So hod
oben im Gebirge. C5 waren ihrer fünf Familien.
Sie
ſtammten
aus Chicago und Milwaukee.
Mandes
Jahr war ſchon dahingefloſſen, und noh immer war
fein Reiſeprediger gekommen, um ſic zu bedienen.
In
der kir<hlichen Zeitſchrift hatten ſie davon geleſen, daß
ein allgemeiner Reiſeprediger berufen ſei.
Sie hatten

darum aud nichts Ciligeres zu tun, als ihn einzuladen,
zu ihnen zu kommen.

Sie

ſorgten

dafür,

daß

überall

Im
in den kleinen umliegenden Städt<hen, in den Holzfällerlagern, in den post-ofices, in den Zeitungen und
country stores die Anzeige von dem Gotte3dienſt gema<ht wurde.
Das
geſ<hah
jede3mal,
wenn
ein

Gotte3dienſt, oder beſſer geſagt, wenn eine Reihe von
Gotte3dienſten abgehalten wurde.
Denn wenn der
Reiſeprediger kam, dann wurde morgens, nachmittag3
und abend3 Gotte3dienſt gehalten.
Und wel<h eine
Luſt und Freude bekundeten ſie am Worte Gotte3!
'

Als

wieder

einmal

Gotte3dienſt

gehalten

wurde

und an dem betreffenden Sonntagmorgen die Zeit de3
Gotte3dienſte3 herangerü>t war, und bald dies, bald
jenes Fuhrwerk ſich einſtellte, näherte ſich auch ein mit
vier Pferden beſpannter Wagen.
Vier junge Männer

hatten in einem etwa ſechzig Meilen entfernten
fällerlager die Anzeige unſer3 Gottes3dienſte8
und waren nun gekommen, um an demſelben
nehmen. Sie erzählten, daß ſie von Haus aus
riſch ſeien und damals etwa vor zwei Jahren

Holzgeleſen
teilzuluthein da3

Gebirge verzogen ſeien.
Als ſie daheim geweſen,
hätten fie nicht weit von ihrer Kir<he gewohnt, ſie
hätten aber leider oft ohne Not die Gotte3dienſte verſäumt.
Jeßt aber, da ſie keine Kirhe in ihrer Nähe
hätten, hätten ſie ein herzliche3 Verlangen nad) Gotte3
Wort.
Sie wüßten, der Weg hierher ſei weit und beſchwerlich, aber das hätte ſie nicht abgehalten, ſhon
vorige Nacht um zwölf Uhr abzufahren, um hierher zu
kommen.
Sie erkundigten ſich nun, ob aud da heilige
Abendmahl gefeiert würde.
Als ihnen geſagt wurde,
daß es geſchehen würde, meinten ſie, dann müßten ſie
vorerſt mit dem Paſtor reden.
Und ſo machten ſie ſich
an ihn heran und baten ihn, mit ihm allein ein paar
Worte reden zu dürfen.
Sie oſfenbarxten ihm, daß ſie
auch gerne am heiligen Abendmahl teilnehmen möchten.
Ehe ſie dies aber tun könnten, möchten ſie von ihm er-

Gebirge.
fahren, ob der Prediger aud ein ſolcher Lutheraner ſei,
wie ſie es ſeien. Der Prediger mödte darum entſchuldigen, wenn ſie fragten, zu welher Synode er gehöre.
AlS5 der Prediger ihnen mitteilte, daß er zur Miſſouriſynode und zur Synodalkonferenz gehöre, zu welcher

auch die Synode von Wisconſin, Minneſota und Michigan gehört, war die Freude groß.
Sie erzählten dann,
daß ſie zu einer der älteſten unſerer Gemeinden in

Buffalo, N. Y., gehört hatten.
meindeſ<hule

beſucht,

dort

Dort hätten ſie die Ge-

ſeien

ſie

auch

konfirmiert

worden. -- Daß da3 kleine Gemeindlein ſich auf dieſen
jo unerwarteten

Zuwads

gefreut hat, iſt nicht not zu

berichten.
Ehe der Prediger diesmal Abſchied nahm,
mußte er dieſen viex jungen Männern verſprechen,
ihnen ein Predigt-, Geſang- und Gebetbud zu ſenden,
damit jie au<h des Sonntag3 in dem Holzfällerlager in

ihrer Hütte ihren Leſegotte3dienſt haben könnten.
Dies und nod vieles mehr könnte erzählt werden.
Doh genug. Aus dem Erzählten können wir erkennen,
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*

wie

dur<h

unſere

Reiſeprediger

der

große

Miſſion3-

befehl an den zerſtreut wohnenden Glauben8genoſſen
hinaus8geführt wird und wie die Gelder, welche unſere
lieben Mitchriſten auf ihren Miſſionsfeſten und ſonſt
darreichen,
verwandt
werden.
Wir erkennen,
wie
unſere Reiſeprediger oft unter vielen Schwierigkeiten
und manderlei Hinderniſſen ihre3 Amtes warten, wie
aber allezeit die Ne<hte de3 HErrn den Sieg behält;
wie eine Gemeinde nah der andern entſteht und wie
dieſe wieder mit uns in die erſten Reihen treten und
mit un3 das Reich Gotte3 bauen helfen.
Aus dem Erzählten erſehen wir ferner, wie ſehr
aud gerade unſere Reiſeprediger unſerer Fürbitte bedürfen, damit ſie ſtandhaft bleiben, den Mut nicht verlieren, fondern getroſt und unentwegt zeugen, bekennen,
Ioden,
reizen, predigen
und
lehren
allen
Feinden zu Troß.
Wir erkennen ferner, wie vorſichtig unſere lieben
Mitchriſten ſein ſollten, wenn ſie ihren biSherigen Auf-

Eine

<ineſiſche Köhlergeſchichte.

Der Berliner Miſſionar Vo3kamp erzählt: Auf der
Höhe de3 Fayengebirge3s in Südchina lebte vor mehreren Jahren ein Köhler, der ſtill und fleißig in der
Waldeinſamkeit ſeine Arbeit tat.
Er ſ<hichtete die abgehauenen Zweige zu einem Kohlenmeiler auf und trug
die gewonnene Holzkohle hinab auf die Märkte.
Nur
ſelten ſtieg ein Beſucher zu ihm hinauf, höchſtens, daß
hin und wieder ein Hirtenjunge ſeine Büffel hinauftrieb, um für ſie eine beſſere Weide zu ſuchen.
Nur
Telten drangen Laute aus der großen Welt in ſeine
Wildnis.
So hieß es, in dem Dorfe Fun-ſ<ui, da3 tief
verſte>t in der Bergſc<hlucht lag, wohnten Leute, die ſich
neuen, fremden Göttern und einer merkwürdigen Lehre
von einem gefreuzigten Manne angeſchloſſen hätten!
Aber um die kümmerte ſich der Köhler nicht.
Ex betete
ſeinen Schußgott an, den Vater und Großvater ſhon
verehrt hatten und der, vor Altex und Rauch ſchwarz
getvorden, ſelbſt faſt wie ein Köhler ausſah.
Eine3 Tages tritt ein Wanderer in die einſame
Köhlerhütte.
Cx hatte ſich wohl verirrt; die Nacht iſt
hereingebrohen, und er ſucht ein Obdach.
Der Köhler
nimmt den Fremdling auf.
Nach dem Abendreis kommen die beiden Männer in ein Geſpräh.
Von all den
kleinen Ereigniſſen, die jüngſt unten im Tal geſchehen
waren, von Wetter -und Ernteausſichten und den hohen
Neispreiſen geht die Nede auf andere, höhere Dinge.

Wunderbares weiß der Gaſt zu berichten, und ſtaunend
hört der Köhler, daß die Götter nichts ſeien.
Kürzlich
ſei in einem Tempel ein uralter, großer Holzgöße, der
von den weißen Ameiſen ganz ausgehöhlt war, zuſamHolzfällerlager

in California.

enthalt5ort verändern, verziehen.

mengeſtürzt.

CS iſt gewiß bedenk-

lich, wenn ſie zwar ihr Augenmerk darauf richten, in
eine Gegend oder an einen Ort zu ziehen, wo ſie im
Irdiſchen vorausſichtlich beſſer geſtellt werden, aber es
nicht einmal der Mühe wert adten, ſich zu erkundigen,
ob ſie an dem Ort aud von uns kir<lich bedient werden
können, ob Kir<he und Schule vorhanden ſei.
Wie

mander

hat ſo Glauben,

Himmel

und

Seligkeit ver-

loren!
„Was hülfe es dem Menſen, ſo er die ganze
Welt gewönne und nähme doh Schaden an ſeiner
Seele2“
Und ſodann, wie viele Arbeitskräfte, an
denen e3 immer noh ſo gar fehlt, wie viele Geldmittel könnten geſpaxt werden, wenn unſere lieben

Chriſten dies bedenken mödten!
Gott
Dein

Vater, laß zu deiner Ehr'
Wort ſich weit ausbreiten;

Hilf, JEſu,

daß uns

deine Lehr'

Erleuchten mög' und leiten;
O Heil'ger Geiſt, dein göttlich Wort
Laß in un3 wirken fort und fort

Geduld, Lieb', Hoffnung,

Glauben!

--peo-===-

Wenn Chriſtus ſeit ſeiner Auferſtehung jeden Tag
ein indiſche3 Dorf beſucht hätte, ſo hätte er ſie heute
:
nod) nicht alle beſucht.

Auch die Geiſter ſeien nicht zu fürchten,

ſondern allein der, der groß und ewig iſt, der Berge und
Täler, Himmel und Erde erſchaffen hat, der un35 ernährt, deſſen Liebe und Erbarmen ſo groß iſt wie er
ſelber, der ſeinen Sohn geſandt hat, uns aus Sünde
und Tod zu erlöſen.
Draußen klingen all die Stimmen
der Nacht, der Schrei der wilden Tiere und das Rauſchen des Abendwinde3 dur<h das Baumgezweig, und in
der Hütte ſißt der Köhler und lauſ<t wie ein Wanderer,

der de3 Nach<t3 in der Ferne ein leiſes Lied ſingen hört,
da3 ſeine Seele wunderbar ergreift.
Am nächſten Morgen ſteigen beide Männex hinab
in3 Tal, der Köhler mit einer Laſt Holzkohlen, die er
auf dem Markt verkaufen will.
E3 iſt ein wunder-

barer, taufriſ<er Morgen.
Die Sonne ſendet ihre
glühenden Strahlen nod nicht hinab auf die Erde. In
den ReiSfeldern ſind die Leute ſ<hon beſchäftigt. „Son
ſo früh?“ klingt der Gruß hinüber und herüber. Der
Fremdling

nimmt

da3 Geſprädh der- Nacht wieder

und ſ<weigend hört dex Köhlex zu.

Man

auf,

nähert ſich

einem Dorf, wo man einen Augenbli> raſten will.

Aus

der Ahnenhalle klingt dex Singſang eines Totenbeſ<hwörer3. Als die beiden Männer eintreten, ſehen ſie
einen aufgebahrten Sarg. Ein Gößhenprieſter ſteht vor
einem Tiſ<h, worauf Kexzen und ein Geiſteropfer auf-
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geſtellt ſind, und ſingt die Totenmeſſe, um die Seele de3

legte ein friſches, feſte3 Bekenntnis ab;

und vorne auf

Geſtorbenen hinabzugeleiten in die Unterwelt und ſie
au3 den Händen der Schergen de3 Höllenrichter3 zu erPlößlich gerät der Beſchwörer in Verwirrung.
löſen.
„E3 muß hier etwa3 ſein, wa3 ſtärker iſt als ich“, mur„Biſt du Gotte3anbeter?“ fragt er den
melt er.
ihr Gotte3„Jh wußte e3;
„Ja.“
Fremdling.
Prieſter.
der
erklärt
wir“,
als
anbeter ſeid ſtärker
Schon oft hat man merkwürdige Zeugniſſe aus dem
Munde der Totenbeſchwörer und Zauberer gehört.
Hinter dem Dorf ſcheiden ſich die Wege der beiden
Der Gaſt dankt mit verbindlichen Worten
Männer.
und unter höflicher Verbeugung, als ſei der Köhler ein
Großer in dieſer Welt, für den Schuß, die Nachtruhe"
und die königliche Bewirtung, die ex im Palaſt genoſſen
Hat, und nötigt dem Köhler eine Bezahlung von hundert
und etlihen Kupfermünzen auf, und der Köhler murmelt etwa3 von unwürdiger, ſtrohbede>ter Köhlerhütte,
die dur<h den Beſuch de3 berühmten Manne3 ſo hoh geehrt ſei. So will e3 die Sitte dieſer Aſiaten.
Rüſtig
wandert der Köhler mit ſeiner Laſt dem fernen Markte
zu; immer wieder ſinnt er ſtaunend nach über das
Wort de3 Zauberer3: „Jhr Gotte3anbeter ſeid jtärker
als wir.“
Na einigen Wochen finden wir den Wanderer =
e3 war der d<ineſiſche Prediger Wong-kong-ſu -- wieder in der Köhlerhütte.
Da3 war de3 lieben Manne3
Art, immer wieder denen nachzugehen, denen ex einmal
Gotte3 Wort geſagt hatte.
Dann wußte er in unvergleichlicher Weiſe die Fäden wieder anzuknüpfen und
den Eindrud zu vertiefen.
;
Unſer Köhler nahm den lieben Gaſt mit Freuden
auf. Wieder ſaßen die beiden bis tief in die Nacht zuſammen.
Am Scluß la3 Wong einige Worte au3 dem
Neuen Teſtament vor.
Dann erhob ex ſich und betete.

der erſten Bank ſaß der liebe Wong mit ſtrahlendem
Antliß und dankte dem HErxn, der den Sieg gegeben hatte.
E3 iſt nun ein wunderlich Ding um einen Heiden,
der zum HErrn bekehrt iſt.
ES iſt ihm, als ob ein
Feuer in ſeinem Herzen brennte, das ex aud in den
Herzen derer, die ihm nahe ſtehen, anzünden mödte.
Jeder bekehrte Heide iſt ein Evangeliſt, ein Prediger
de3 Evangeliums,
der in der dumpfen,
ſtumpfen
Heidenwelt, die ihn umgibt, Rumor macht.
Auch unſer
Köhler, der ein ſehr energiſcher Mann iſt, machte
Rumor.
Ex verkündigte ſeinen Eltern und Brüdern,
wie der HErr Großes an ihm getan habe. DaZ erregte
nun zunächſt ein bedenkliches Kopfſc<ütteln, dann Vorwürfe, dann ZorneSausbrüche
und laute Verwünſhungen.
Der Köhler blieb aber feſt.
Der HErr gab
Gnade zu ſeinem Zeugnis, und endlid) ſah man Vater
und Mutter und die Brüder ſonntäglich nach der Kapelle
Pat-lak-pu wandern, wo der liebe Wong unter Beweiſung de3 Geiſtes und der Kraft Chriſten und Heiden
das Cvangelium verkündete.
Nur die alte Großmutter, die im Dienſt ihres Holzgößen taub und ſtumpf
geworden war, will niht mit.
Die Alte kann ſich nicht
in die neue Zeit finden.
Sie grollt und murrt und
knurrt ihren Gößen an, daß er nicht beſſer aufgepaßt
hat und die neue Lehre ins Haus dringen ließ.
Aber
alle3 Grollen und Murren half nichts.“ Der HErr blieb
Sieger.
Vater, Mutter und die Söhne wurden getauft,
das Haus wurde ein Chriſtenhaus, wo des HErrn
Name gelobt und geliebt wurde, und nur in dem Winkel
des Hauſe3 ſaß die alte Großmutter mit ihrem grämlihen Gökßen und murrte und grollte.
Wir laſſen ſie
da ſiken. Habe ich es doch ſchon oft erleben dürfen, daß
ein ſol< unzufriedenes Mütterchen endlich das Murren

Ja, beten konnte der liebe Mann!

ließ und ein fröhliches Kind Gottes wurde.

J< ſelber war oft

tiefbewegt von der JInnigkeit dieſe3 Chineſen.
Wird
. aber ein Heide zum erſtenmal in ein ſolhe3 Gebet gezogen, ſo iſt der Eindruck ſehr verſchieden. Mancher
wird unruhig, ſchielt nah der Tür und ſchleicht ſich davon. ' Eine Ahnung von der Gegenwart des unbekannten Gotte3 kommt über ihn.
Der Köhler ſagte nichts,

er ſ<lich ſih auc<h niht aus der Hütte.

Jhm

ward ſo

wohl ums Herz. . Er bliäkte auf wie ein Wanderer, der
des Naht3 in der Ferne ein Licht aufſchimmern ſieht,
von dem er den Bli nicht wenden kann.
Da erfüllt

ſich, wa3 geſ<hrieben ſteht im Propheten: „Da3 Volk, ſo
im Finſtern wandelt, ſiehet ein große3 Licht.“ No oft
finden wir Wong in der einſamen Hütte.
Aus dem
Staunen und Verwundern des Köhler3 wird ein Kämpfen und Ringen, ein Fragen und Forſchen.

An einem Sonntag war e3, da kniete in der Kapelle
zu Pat-lak-pu

vor

einer

zahlreich

verſammelten

Ge-

meinde eine lange Reihe von Täuflingen und empfing
durc< Miſſionar Hubrig die Taufe.
Unter ihnen war
Unſer Freund, der Köhler, aber nicht rußig und ſchwarz,
ſondern rein gewaſchen und in weißem Taufkleid. Er
“0,

Noc< nicht verloren.
„J< bin ein verlorener Mann!“ ſagte ein in Afrika
ſtehender Offizier, den ſeine Feinde zu vernichten trahteten, zu Dr. Livingſtone, dem berühmten Afrikareiſenden.

„Ein

verlorener Mann2“

ernſtem Tone.
no< ein Gott

dieſe Narben

fragte

Livingſtone

in

„So kann kein Menſ< ſagen, ſolange
im Himmel lebt.
Sehen Sie einmal

an

meinem

Arm.

Das

hat ein Löwe

getan.
Jd lag unter ſeinex Take.
J< ſah dem von
meinem Schuß gereizten Tier in die blutigen Augen.

I< ſpürte ſeinen heißen Atem. Keine wirkſame Hilfe
war da. War ich nicht ein verlorener Mann?
Und
doh ſiße ih geſund und munter neben Jhnen. J<h will
Ihnen die Geſchichte näher erzählen.
„Ein Dorf der Bakatla wurde von einem alten verſ<hmißten Löwen, der ſelbſt bei Tag in die Herde einbra, geradezu ausgeplündert. Die Leute waren völlig
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mutlo8 und meinten nach ihrem Aberglauben, ein
feindlicher Stamm hätte ihnen den alten Würger auf
den Hal3 geſchit, um ſie zugrunde zu richten.
Da
beſchloß ich, das Naubtier zu töten, um den armen
Leuten wieder aufzuhelfen.
„In Begleitung verſchiedener Bakatla ging ich auf
die Jagd.
Wir trieben den Löwen bald auf, und derſelbe fam für mid) ſchußrec<ht.
Allein ich verwundete
ihn nur. Da53 wütende Tier ſtürzte ſich auf mich und riß
mich zu Boden, während die feigen Bakatla flüchteten.
„So lag ich unter de3 Löwen Taße, meinen gewiſſen
Tod erwartend.
Da macdchte einer der fliehenden Bakatla eine Bewegung, al3 wenn er ihn ſchießen wollte.
Da3s war mein Glü>.
Nun warf ſich der Löwe, mich

David

Livingſtone.

verlaſſend, auf dieſen Unglü>lichen und auf noh einen
andern, der ſich mit der Lanze verteidigen wollte.
Er
verwundete übrigens nur beide, dann brach er ſelbjt,

vom Blutverluſt geſ<wäct, leblos zuſammen.
3

„Sehen Sie, man kann unter der Take des Löwen
O wenn ich
liegen und iſt doch kein verlorener Mann.
Ihnen den feſten, unwandelbaren Glauben an die wunderbare Hilfe Gotte3 geben könnte!“
e---ez

dfo-==-

Das Zerbrechen des ſteinernen Gößen.
Den Weg entlang zu einem kleinen Dorfe im mittAuf
leren Japan wanderte feſten Schritte3 ein Mann.
ſeinem Rücken trug er ein Bündel, das 1: ſchwer zu
. ſein ſchien.
*

59

„Nur no< eine kurze Strek>ke“, ſprach er zu ſich
ſelber, während er ſein Gepä> auf die andere Schulter
nahm.
„Diez iſt ſo die rechte Zeit, in3 Dorf zu kommen, gerade um Sonnenuntergang; da iſt Feierabend,
und

die Landleute

kommen

von

den

Feldern,

da

kann

ich ſie gewiß an einem Orte treffen, wo ſie zur gemütlichen Unterhaltung ſich verſammeln.“
Gut geraten!
Kaum in3 Dorf hineingekommen,
traf er auf eine Gruppe von Männern, die ſich am
Brunnen in der Mitte de35 Dorfes verſammelt hatten
und ſich über das Wetter und die vorausſichtliche Ernte
unterhielten.
S<warzäugige Kinder, die ihnen entgegengefommen waren, ſammelten die Haken und Rechen,
welche die müden Landleute auf den Boden fallen gelaſſen hatten, und ſpielten Reitpferd mit den Stielen.
Frauen ſtanden in den Haustüren, geduldig wartend, bis es den HauSherren gefällig ſei, die Abendmahlzeit einzunehmen.
Der neue Ankömmling hielt
ſcine Zuhörer, bis er ihnen mitgeteilt hatte, wozu er gekommen war.
Aud) hatten ſie ihn ſchon erbli&ät, al3 er
die Straße entlang kam.
„Sagen Sie, Freund, Jhr Gepä> muß ziemlich
ſc<wer ſein!“ meinte der gutmütige Landmann Matju.
„Sie ſollen »ausrühen und einen kühlen Trunk haben,
ehe Sie weitergehen.“
Der Fremde löſte den Riemen und ließ ſein Bündel
wohlgemut zur Erde gleiten.
„Jd bin Kiyoſhi Tanaka von Kobe“, ſagte ex.
„Mit dieſem Gepää> wandere ich von Dorf zu Dorf und gebe den Leuten Gelegenheit, ſich den größten Schatz der Erde zu kaufen.“
Mandhe der Frauen kamen aus den angrenzenden
Häuſern, um zu erfahren, was der Fremde zu verkaufen habe. Die Kinder machten ſich mit den S<hnallen und Riemen des Gepä>3 zu ſc<haffen.
Tanaka
öffnete es in Gegenwart de3 neugierig zuſchauenden
Kreiſes.
Die Frauen haudten einen Seufzer der Enttäuſchung, und die Kinder wandten ſich zu ihren
Spielen, al3 ſie ſahen, daß da38 Gepä> nur Bücher
enthielt.
;
„Ein ſonderbarer Schaßz fürwahr!“ meinte Matju
lachend.
„Wa3 macht denn die kleinen Bücher ſo wertvoll, mein Freund?“
„Die3 iſt eine Botſchaft von dem großen Gott, der
im Himmel wohnt“, ſprach Tanaka.
„Sie zeigt uns,
wie wir ſeine geliebten Kinder werden können, und wir
denn auch ihm zu Ehren als ſeine Kinder leben ſollen.
Alle3, wa38 wir für dieſe3 und jene3 Leben brauchen, um
wahrhaft glü&lich zu werden, ſteht in dieſem Buche

geſchrieben.“
In dem Kreiſe der Umſtehenden begann e3 ſich zu
regen; ein Männchen mit ſc<harfgeſchnittenem Geſicht
drängte ſich vor.
„Sie ſagen, das Buch enthält alles,
wa3 wir über Gott im Himmel zu wiſſen brauchen, und
alle3, wa3 un3 glüdlich macht?“ fragte er, ſein EEE

Geſicht ganz nahe zu Tanaka hingewandt.
„Ia“, antwortete dieſer.
„Dann wird e3 ohne Zweifel uns

etwa3 über den
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Steingott erklären können, der in unſerm Dorfe wohnt“,
ſpradh der kleine Mann.

„Ja, ja!“ riefen alle im Kreiſe.
„Zeige ihm den
Steingott Nichi und ſiche, ob ſein Buch un ſagen kann,
wo

er herkommt und warum er uns zürnt.“
Die ganze Geſellſchaft ging mit Tanaka, um den
Steingott zu ſchen. Manche Mütter riefen ihre Kinder
zurüd, ſonſt würde der Steingott ihnen weh tun; aber

die Mahnungen
erreichten ſie
einen großen,
liegen.
Um
er gewahrte,

der Mütter blieben unbeachtet.

Bald

die Grenze des Dorfs, und Tanaka ſah
ſonderbar geformten Stein auf der Erde
denſelben war ein Zaun aufgeführt, und
daß die kleinen Knaben in ſicherer Ent-

fernung davon blieben.
„Vor etlihen Jahren“,

erklärte

Nichi,

„war

in

einer Na<t ein großer Lärm, als ob Tauſende von
Feuerwerken auf einmal abgeſchoſſen würden.
Manche
Leute, die weniger fur<tſam waren, ſahen zum Fenſter
hinaus und erzählten, wie ſie am Himmel einen feurigen Pfad ſahen, der, während ſie hinbliäten, erloſch.
Am nächſten Tag lag hier der Stein, wie Sie ihn ſehen.

Natürlich wollte ſich niemand damit befaſſen, weil e3
ſcheint, al5 ob ein Gott zürne und ihn auf dieſe Weiſe
herabgeſandt habe.
Solche, die den Stein berührten,
wurden krank oder bald darauf von
befallen.
Ein junger Mann aus
nicht an die Macht des Steingotte3s
langer Zeit wollte er uns zeigen,

habe.

irgendeinem Unglü>
unſerm Dorf wollte
glauben.
Vor nicht
daß er keine Furt

Er trat auf den Stein mit ſeinem Fuß.“

Die

Umſtehenden ſc<auderten.
„Bald darauf wurde er
Xrank an beiden Füßen, und jezt iſt er in ſeines Vater3
Hau3 und kann keinen Scritt mehr gehen.
Hier
hinten im Dorf können Sie ihn ſehen.“
Die Umſtehenden ähzten ihr Mitleid.
„Nad dieſem Vorfall
haben wir dieſen Zaun um den Stein gebaut, damit
niemand ihn mehr anrühre und unglüdlich werde.
Nun, Fremdling, kann Jhr wundervolle3 Bud) un3 von

dieſem Stein

ſagen, und warum

der Gott, der darin

der mit kummervollem Angeſicht der Wendung des Geſpräches gelauſc<t hatte.
„Sende nicht den jungen
Mann in ſein Unglü>, Nichi!
Ex hat uns kein Leid
getan, und er iſt ein wohlberedter Jüngling.“
Aber ſchon hatte Tanaka ſeinen Ro> ausgezogen
und ſchi>te ſich an, über den Zaun zu ſeen.
„Halt ein,
Freund!“ rief Matſu und faßte ihn am Arm.
Tanaka machte ſich lo35 und ſagte: „Cr hat Gott
herau38gefordert, und ich muß ihm zeigen, daß ich meine,
was ich geſagt habe.“
Tiefe Stille herrſchte, während Tanaka ſich über den
Zaun ſc<wang und neben dem Stein ſtand. Cin wiſſenſchaftlic) Gebildeter hätte gleich aus der Geſchichte des
Steines und ſeinem AuSsſehen erſehen, daß e3 ein
Meteor war, und der Schaden, den er anrichtete, allein
auf die nervöſe Fur<t und den Aberglauben der Leute
zurückzuführen ſei.
Tanaka legte ſeine Hände auf den Stein.
„Ex iſt
ja ſchon gebrochen“, ſagte er.
Er hob einen andern
Stein auf von der Crde, hämmerte den Meteor und
brach noch ein große3 Stü> ab.
Nachdem er e3 einen
Augenbli> gelaſſen geprüft hatte, warf er e3 über den
Zaun in den Strom, der auf der andern Seite vor-

überfloß.
noch eins.

Hört zu!1““
Dann la3 er ihnen au3 dem Buche Hiob,
Kapitel 5, V. 23: „Sondern dein Bund wird ſein mit

den Steinen auf dem Felde, und die wilden Tiere auf
* dem Lande werden Frieden mit dir halten.“
„Und glauben Sie denn an den Gott2“ fragte Nichi
eifrig.
:
„Gewiß glaube ich an ihn“, antwortete Tanaka.
„Der Stein kann Jhnen nicht3 tun, wenn Sie an
dieſen Gott glauben?
Sie können ihn anrühren, ohne
unglüdlich zu werden?“ ſagte Nichi mit einem böſen
Bli> in ſeinen kleinen Augen.
„Nein, nein1“ unterbrach ihn der gutmütige Matſu,

folgte

noc<

ein

Stü> und

„Tut es Jhnen keinen Schaden?“
ängſtlich.
„C3 wird niemandem weh getan

fragte
als

dann
Matſu

nur

dem

Stein!“ verſicherte Tanaka.
„Aber warte“, rief Nichiz;
„in
werden ihm die Hände weh tun, und

ein paar Tagen
vielleicht kann er

ſie nie wieder brauchen.“
„In ein paar Wochen werde ich hierher zurüdkommen“, lachte Tanaka.
„Wenn bi3 dahin irgend
etivas mit meinen Händen verkehrt iſt, dann könnt ihr
an euren Steingott glauben.“
Und er kam zurück, geſund und wohlbehalten, und
verkaufte eine ganze Anzahl von Bibeln im Dorf.

„Sie

wohnt, uns zürnt und un Leide3 antun will 2“

Tanaka blätterte in einer der kleinen Bibeln.
„Nein“, ſagte er, „hier ſteht nicht3 von Göttern, die in
Steinen wohnen, weil e3 eben nur einen wahren
Gott gibt, und der wohnt im Himmel.
Wer ihm kindlich vertraut und auf ſeinen Wegen wandelt, dem kann
weder ein Stein noch irgend etwas andere3 ſchaden.

Dieſem

haben

da

etwas

Herrliches

getan“,

ſagte

Matſu, als er für alle ſeine Söhne und deren Kinder
Bücher kaufte.
„Der Zaun iſt fort, und den Stein
haben wir in den Fluß geworfen.
Von dem Steingott

wollen wir nichts mehr hören, aber von dem Gott des
Himmel3,

der

für

un3

alle

nicht zu für<hten brauchen.
von

jekt an dienen

ſorgt,

vor

dem

wir

un3

DaS iſt der Gott, dem wir

wollen.“

(Aus „Miſſion3geſchichten“.)

Sc<pwierigkeiten der Mohamntedanermiſſion.
Paſtor Alfred Nielſen, Leiter der Sultätigkeit der
Däniſchen Orientmiſſion, der ſchon in ſeinem Buch

„Hinter den Bergen des Libanon“ eine Darſtellung
des Miſſionsfelde3s und der mühſamen Arbeit der Däniſchen Orientmiſſion gegeben hat, führt in einer neuen
Schrift: „Mein Freund, der Sceik“, in die kaum Über-
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windlich

erſcheinenden

„danermiſſion ein.

Schwierigkeiten

der Mohamme-

Ein

1925.

Ex hat in DamaskuSs einen höheren

feine3

Sehr
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Exempel.

„Chicago,

werter Herr

JU.,

E>hart!

14. Januar

Seit etwas

über

zwei Jahren haben wir einige Negerbüchſen in den
Hallen unſerer St. Lukaskir<he aufgeſtellt.
Während

Beamten
kennengelernt,
dex fünf
Jahre
an
der
mohammedaniſc<hen Univerſität in Kairo ſtudiert hat
und durd) ſeine Bildung über die Menge der Mohammedaner hinausreicht, ſo ſehr, daß er ſogar Mängel
des JslamsSs anerkennt.
Trozdem iſt er von der Wahr-

dieſer Zeit haben wir auf dieſe Weiſe 8444.84 für die
Negermiſſion aufgebra<ht.
Dies ſind lauter Gaben,
die für die Miſſion nicht gefloſſen wären, hätten wir
dieſe Büchſen nicht gehabt.
Von Miſſionsfreunden iſt
mir nun Geld für zwei weitere Büchſen überreicht
worden.
Jd< wende mich nun an Sie mit der Bitte,
mir dieſe zivei Büchſen beſorgen zu wollen. Mit freundlihem Gruß Jhr Henry A. Gehr3.“
MiſſionSſtunde.
Miſſionar F. Uplegger von Rice,
Ariz., der es übernommen hat, eine Miſſionsſtunde zu
ſc<hreiben, wurde dur< die Krankheit ſeiner Gattin verhindert, ſein Vorhaben auszuführen.
Da id dies erſt
eben erfahren habe und zurzeit auf einer längeren VijitationSreiſe bin, muß die Miſſionsſtunde dieSmal ausfallen.
Frau Uplegger muß ſich in Phoenix einer nicht
unernſten Operation unterziehen.
Der HErr helfe!

heit des JslamSs ſo überzeugt, daß er von einem Vor-

gehen des JslamSs mit geiſtigen Waſſen gegen die <riſtlihe Welt ſeinen Sieg erwartet.
In den Geſprächen
zwiſchen Nielſen und dem Sceik kommt nun deutlich
zum Ausdruck, welche Hinderniſſe einem Verſtändnis
zwiſchen Jslam und Chriſtentum ſich entgegenſtellen:
der Jslam im Bund mit der Vernunft, das Chriſtentum
vernunftwidrig =- Gottesſohnſc<haft und Dreieinigkeit
Ihlechthin unannehmbar; Mohammed höher als JCſus;
die <rijtliche Lehre von der Sünde unbegreiflich, daher
eine Erlöſung durch JCſu Kreuzestod unnötig und unmöglich; die Bibel ein gefälſchtes Buch und darum kein
BeweisSmittel; der traurige Stand der (morgenländiichen!) Chriſten das beſte Zeugnis für den
Unwert des Chriſtentums uſw.
Mit einem
Wort: Chriſten und Mohammedaner leben
in verſchiedenen Welten und ſprechen verſIhiedene Sprachen,
die ein Verſtändnis
unmöglich machen.
So ſchlimm das ausſieht, ſo zeigt ſic) do<h ein Lichtbli: der
Scheik lernt dur< ſeinen Verkehr im Hauſe
des däniſchen Miſſionar3 auch ſeine Frau
und ſein Familienleben kennen, und da
geht ihm dort im Bli> auf ſein ödes häusliches Leben mit ſeinen ungebildeten, intereſſeloſen Frauen eine Ahnung von der
Studenten des Seminars zu Nagercoil mit ihren Familien.
Überlegenheit des Chriſtentums
auf -=Indien.
Miſſionar Bernhard Straſen wird im
bittet ex doc< den Miſſionar, ihm eine <riſtlihe Frau
Monat April das neue Bungalow zu Valliijoor bei
zu verſchaffen!
Der Eindruck von <riſtlichen PerſönNagercoil in Travancore, Südindien, beziehen. =- Das
lichkeiten alſo ſichert dem Chriſtentum in dem harten
im September eröffnete theologiſche Seminar in NagerRingen mit dem zähen Gegner doc den endlichen Sieg.

coil wird

Mancerlei

aus

JIU.

der Miſſion.

Miſſionar

Andreas

Springfield

war

am

14. Januar

Jacſonville,
zu halten.

um

dort

einen

zum

Gottesdienſt

Sculze

erſtenmal
mit

von

ſieben

Studenten

beſucht.

Dieſe

ſind

ſämtlich verheiratet.
Direktor Th. Gutkneht, Prof. R.
W. Görß und Prof. A. J. Luß bilden die Fakultät. =Miſſionar M. G. Kuolt und Gattin zu Ambur wurden
dur die Ankunft eines Tödterlein3 erfreut.

(Von C. F. Drewes.)

Jackſonville,

E

von

in

Negern

Springfield, Il. Neparaturen am Pfarrhaus, die
Verbindung mit dem Abzugskanal, ein furnace uſw.
haben 81,859 gekoſtet. Die Gemeinde bringt die Hälfte
auf; die andere Hälfte muß aus der Miſſionskaſſe bezahlt werden.
Der Kaſſenbericht des Wisconſinſynode weiſt nah,
daß dieſe Synode in den ac<htzehn Beriht3monaten
319,661.63 für die Negermiſſion beigetragen hat. Ein
;
feiner Fortſchritt!

Ein

freundliche3

Urteil.

„JH

Januarnummer der „MiſſionsStaube“
Nummer iſt ſehr gut ausgeſtattet.

habe

ſoeben

die

erhalten.
Dieſe
Gewiß wird jekt

durch die „Miſſionztaube“ das Miſſion3werk in unſerer
Synode neu belebt werden.
De3 freuen wir uns.
Möge der Heiland Geſundheit und Freude verleihen,
J< Habe
an der „Miſſionstaube“ weiterzuarbeiten!
und
erhalten
Probeexemplare
50
auh ſc<on beſtellte
Dein
Grüßend,
gewinnen.
zu
Leſer
hoffe, damit neue
F. Wolter.“
;
China. Miſſionar Lorenz Meyer und Gattin ſowie
Frl. Martha Baden ſind am 28. Januar in Shanghai
gelandet. =- Miſſionar H. Bentrup, der ſich mit ſeiner

ds

dn
E
EF
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Gattin bei ſeiner Mutter zu Sylvan Grove, Kanſ., aufshält, wurde dort am 22. Februar dur

die Geburt eines

Sohne3 erfreut.
Aud die Familien der Miſſionare
Max Zſ<iegner und H. C. Klein wurden je durc die
Ankunft

eine3

Sohnes

Miſſion8heim

vermehrt.

und

-agentur.

Jn

Hankow,

China,

weihten mehrere ſkandinaviſch-lutheriſche Miſſionen aus
Europa" und Nordamerika am 31. Oktober 1924 ihr
neuerbaute3 Miſſionösheim ein.
CZ iſt ein ſc<höneZ,
ſolide3

allen

Gebäude,

modernen

das

ſe<h38

Sto>werke

Bequemlichkeiten,

hoc<

und

einſchließlich

mit

Fahr-

Für ihre Auſßiere Miſſion will die Vereinigte LutheXiſche Kir<he dies Jahr 8542,620 verau8gaben, näm-

lic für die Arbeit in Liberien 841,350, in Jndien
38291,500, in Japan 5888,770, in China 855,000, in
Buenos Aires 862,000 und in Britiſ<h-Guiana 84,000.
Auf der Miſſionskonferenz in Waſhington Ende
Januar waren 160 Miſſionöbehörden und -vereine vertreten. Etwa 25,000 Miſſionare arbeiten in fünf Erdteilen; ihnen zur Seite
borne MiſſionSarbeiter.

ſtehen gegen 100,000
Nordamerika allein

jährlich etwa 35 Millionen Dollars

bei für das Werk

ſtuhl, verſehen iſt. Da3 Heim iſt für die Beherbergung
lutheriſcher Miſſionare, die dur Hankow reiſen, be-

der

ſtimmt und dient zugleich als Agentur.
Ala3ka.
Etwa ſeh3 Meilen von dem Dorf Teller
auf der Seward-Halbinſel und nur hundert Meilen
ſüdlich vom Polarkreis hat die Norwegiſc<h-Lutheriſche

Kirchen in den Vereinigten Staaten und Canada haben
lezte3 Jahr etwa 40 Millionen Dollars für Heidenmiſſion aufgebrac<ht.
Darunter befinden ſich kaum

Kir<he

ein

Waiſenhaus,

in

dem

zwei

Diakoniſſen

--

2

Heidenmiſſion.
Gaben für Heidenmiſſion.

eingeſteuert

Millionen

Dollar38,

die

worden ſind.
Deutſche Freikirhe.

Die

von

proteſtantiſchen

Lutheranern

gegeben

Dieſe zählte am 31. Dezember

1924 36 Paſtoren, 9,846 Seelen, 6,817 Kommunionberedhtigte, die zuſammen 21,905mal zum Tiſc des
HExrrn traten, und 2,216 Stimmberechtigte.
250 Perſonen wurden während des Jahres getauft und 239

konfirmiert.

Die

Statiſtik

zeigt

faſt

durchweg

ein

Wach3stum.

Die Berliner Miſſion, die ihr Miſſionsfeld in Norddhina,

Provinz

Scantung,

an

die

hieſige

Vereinigte

Lutheriſche Kir<he verkauft hat, zählt in Südchina
Gemeinden.

Am 15. Dezember

1924

130

konnte dieſe Miſ-

ſion3geſellſchaft dreizehn Miſſionare nach Südchina und
Afrika abordnen.
Die katholiſche Miſſion38bewegung hat in den lekten

Jahren einen bedeutenden Aufſchwung genommen.
Jn
Deutſ<hland hat ſich die „MiſſionSpflege an den höheren
Schulen“,
Konfirmandenklaſſe

Mabel
35

Lien

und

Eskimokindern

entfernten

Dorf

ier ganz allein
Heldinnen!

zu Teller,

Anna

Suſeth

vorſtehen.

Jgloo
die

Ala38ka,

In

miſſionierte
Diakoniſje

und

1924.

--

dieſen

Winter

dem

ſechzig

Meilen

den

langen

Magdalena

Win-

Klippen.

Auſtralien.
P. Walter Jür3, biSheriger zweiter
Miſſionar in der Heidenmiſſion unſerer auſtraliſchen
Glaubensbrüder unter den Auſtralnegern bei Koonibba,
Südauſtralien, iſt- am 5. Dezember vorigen Jahres
einem Ruf der weißen Gemeinden zu Swan Read gefolgt. P. C. Hoſf iſt der Hauptmiſſionarx. =- Prof. M.
T. Winkler vom Concordia-College zu Adelaide, der
zweiundzwanzig Jahre auf Neuſeeland und in Auſtralien gedient hat, iſt am 3. Januar mit ſeiner Frau auf
Beſuch nach den Vereinigten Staaten, der Heimat beider, abgereiſt. Präſes W. Janzow und Gattin haben
im März die Rücreiſe nah Auſtralien angetreten.
-

Die

lutheriſche Kir<he in den

Vereinigten

gahlt jeht 2,603,642 fonfixmierte Glieder.

Staaten

Von dieſen

gehören 776,034 zu unſerer Synodalkonferenz..
er EE

nennen

den

Xaveriusverein

jugendliche

Mitglieder

angeſchloſſen

zählt,

in

iſt

einen

„MiſſionsSkreuzzug der ſtudierenden Jugend“
umgewandelt und bereitet einen neuen Werbefeldzug vor.
In Öſterreich beſikt jede3 Prieſterſeminar ſeinen eigenen MiſſionSverein.
Seit 1922 werden an den Uni-

verjitäten auch Laien-Akademikervereine
ſion gegründet.

für

die

Miſſion

Auf

den

Katholikentagen

geworben.

Der

für die Miſwird

eifrig

Miſſion3ökreuzzug

unter der katholiſ<en Jugend Nordamerika3, der ſeit
ſe<3 Jahren im Gange iſt, umfaßt 360,000 ältere und

jüngere Schüler al3 Mitglieder, darunter mehr al3 ein
Drittel an höheren Lehranſtalten.
Nach der Jnflation3zeit iſt in Deutſchland der Prieſtermiſſion3bund
wieder aufgelebt.
Sein deutſche3 Jahrbuch, „Prieſter
und Miſſion“, erſcheint in einer Auflage von 14,000
Stü>.
Da3 miſſionsärztliche Inſtitut in Würzburg
konnte im leßten Herbſt auf die erſten zehn teil3 voll3ogenen, teils gewährleiſteten Anſtellungen ärztlicher
Kräfte im Miſſionsdienſt hinweiſen.
Die miſſion3ärztliche Bewegung hat auch in England, Jtalien, Holland

ganze
emen
0 enem
me.

die an

50,000

-.

und

Amerika

katholiſche

eingeſeht.

Welt

ſoll

Ein

die

Ereignis

für

auf. Anregung

die

des

Die

Wijſions-Taube.

Papſtes für das JubiläumSjahr 1925 geplante Miſſionzausſtellung im Vatikan werden, bei der möglichſt
alle katholiſchen Miſſionen zur Geltung kommen ſollen.
(MiſſionSblatt.)

Die Lo38-von-Nom-Bewegung verzeichnete im Jahr
1923 in Deutſch-Öſterreih 591 üÜbertritte von der
römiſ<-katholiſchen zur proteſtantiſchen Kir<he, in Böhmen, Mähren und Scleſien 1,414 Übertritte.
Methodviſtiſc<e Miſſion8arbeit in Norwegen.
Die

norwegiſchen Kir<henblätter beklagen ſich darüber,

daß

die engliſche Methodiſtenkir<he in ihrem Koſtenanſchlag
für Heidenmiſſion auh die Ausgaben für ihre Werbe-

arbeit unter den Lutheranern

in Norwegen

verrehnet,

al3 wären die Lutheraner Heiden.
Wir halten überhaupt die ganze Proſelytenmaderei der Sekten in evangeliſ<en Ländern für unapoſtoliſch und für eine Sünde

gegen das zehnte Gebot.

Zwar gibt e35 aud) in der nor-

wegiſchen Kirde viel erſtorbenes Chriſtentum; das gibt
e3 aber auh in der Methodiſtenkir<he.
Die Sendlinge

wenden ſich auh weniger an die toten al3 an die lebendigen

Glieder und

ſuchen

der Kir<e

giehen.

ihr Salz

zu ent-

(Luth. Herold.)

Oſtafrika.
Die ſchwediſche Auguſtanaſynode hat die
Hälfte des von der Leipziger Miſſion übernommenen
Miſſionsfeldes in Oſtafrika wieder an dieſe abgetreten.
Die Leipziger Miſſion ordnete am 6. Januar Miſſionar

Naum und Dr. Gutmann mit ihren Frauen nach dem
Gebiet am Kilimandſ<aro ab.
Urteil über die Miſſion geändert.
„Die Ausſendung von Miſſionaren in unſere öſtlichen Beſitzungen iſt
das
das

tollſte,
je von

koſtſpieligſte, unverantwortlichſte
einem mondſüchtigen Schwärmer

ſchlag gebracht worden iſt.“

So

Projekt,
in Vor-

urteilte ein Direktor

der Oſtindiſ<en Kompanie zu Anfang
de3 neunzehnten Jahrhunderts.
„Nah meinem Urteil haben
die <riſtlihen Miſſionare dem indiſchen Volk mehr
bleibend Gutes getan al3 alle andern Mittel zuſam-

men“, erflärte der britiſche ſtellvertretende Statthalter
der Provinz Bengalen am Ende
des35 neunzehnten
Jahrhunderts.
ſe3

Holländiſch-Oſtindien. Die meiſten Einwohner dieLande3 ſind Mohammedaner.
Von den 50,000,

die vorlezte3 Jahr die Pilgerreiſe na
ſollen, auf

der Rückreiſe

die Reiſe nach dem

5,000

Mekka machten,

geſtorben

ſein.

Durch

„heiligen“ Mekka hoffen die armen

Menſchen ſich ein Verdienſt zu erwerben.
Au8gewieſen au38 der Mongolei.
Der

Chkunese

Recorder berichtet, daß die ſchwediſchen Miſſionare aus
Urga verwieſen worden ſind.

Die Beamten, die jeht in

Urga da3 Heft in Händen haben, ſind junge Mongolen,
die von Sympathie für die ruſſiſchen Sowiets erfüllt
und daher antidriſtlich ſind.
Vor einigen Monaten
wurden alle Bücher ſamt der ganzen Korreſpondenz der
Miſſionare in Beſchlag genommen und konfiSsziert.
Unter dieſen Büchern befanden ſich 3,000 Exemplare
der Evangelien, die der Britiſchen und AusSländiſhen
Bibelgeſellſchaft gehörten.
Nun kommt die Nachricht,
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daß die Miſſionare ſelbſt au3gewieſen worden ſind.

MiſſionSarbeit unter den Mongolen

Die

war immer höchſt

ſchwierig, und erſt in den lezten Jahren kamen Anzeichen einer beginnenden Empfänglichkeit de3 Volke3
für die <riſtliche Botſchaft zum Vorſchein.
EZ iſt daher

ſehr zu bedauern, daß die Miſſion3arbeit in Urga
unterbrochen worden iſt.
(Wöl.)
Tokio. Jn dieſer Stadt ſoll es jezt 200 <riſtlihe
Kirc<hen

geben,

die

ſämtlich

von

japaniſchen

Paſtoren

bedient werden. Die 250 Sonntag3ſc<hulen werden von
25,000 Kindern beſucht.
In Sumatra iſt der vor einigen Jahren eingetretene Stillſtand der Arbeit ſichtlich überwunden. Obwohl die Klagen no<h nicht völlig verſtummt ſind (das
Fieber der Trommelfeſte, des Gondangen3, hat ſich
dur<haus nod) nicht überall wieder gelegt), ſo machen
do< die Gemeinden äußerlich und innerlich weitere
Fortſchritte.
In Balige wurde eine Kirhe mit 1,200
Sihbpläßen fertiggeſtellt.
Seit 1921 wurden 4 Hauptſtationen aufgehoben, ein ſ<hmerzlicher Fortſchritt auf
die Mindeſtzahl hin, die bis Ende 1925 erreicht werden
muß.
Auf 32 Hauptſtationen ſind 210,416 Chriſten

geſammelt worden. 3,592 Heiden wurden neu getauft.
An den Neutaufen haben vor allem die Gemeinden auf
Samaoſir teil ſowie die Oſtſeite der Halbinſel.
(Ev. Miſſionen.)

Afrika.

Die

im Jahr

1860

gegründete Mühlen-

berg-Miſſion in Liberien zählt zurzeit 188 konfirmierte
Glieder.
Die zehn Miſſionsſhulen werden von 547
Kindern beſucht. =- Dur< die neueſten Parlament3wahlen in Südafrika und den dadur< bewirkten poli-

tiſc<en Umſchwung wird vorausſichtlich auh die Miſſion
jitarf berührt.

An

der Spiße

der Regierung

ſteht jekt

General Hertog.
Die deutſchen Miſſionen in Südafrika erwarten von der neuen Regierung die Rükgabe
des eingezogenen Eigentums.
Da3 wäre Hilfe zur
rechten Zeit. Die Not iſt groß.
Gegen

Judenbekehrung.

Vertreter

der

Zentral-

konferenz amerikaniſcher Rabbinex und des Federal
Couneil of Churches of Christ in America hielten im
Januar eine Verſammlung ab, in der die lekteren feierlich erklärten, ſie hätten keine Abſicht, Juden zum Chriſtentum zu bekehren.
Chriſtus ſpricht: „Lehret“, das
heißt, madjet zu Jüngern, zu Chriſten „alle Völker!“
Aber Chriſti Wort gilt dieſen Leuten, die ſih Xederal
Council of Churches of Christ in America nennen,
offenbar nichts. Freilich, das Chriſtentum, da3 ſie vertreten, iſt wenig verſchieden vom Judentumz beide lehren, daß der Menſ< durd ſein Tun und ſeine Tugend
vor Gott gere<ht und ſelig werde.
„Ein' feſte Burg.“

P.C. Doving erklärt nah fünfs-

jährigem Forſchen, daß Luther3 Kampf- und Siege3lied in 155 verſchiedene Sprachen und Dialekte überſekßt
worden iſt. In Europa iſt e3 in 40 Sprachen Überſekt,

in Aſien in 45, in Afrika in 54, in Amerika in & in
Ozeanien in 10.
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Charle38 Joſiah Galpin von
Heiden in Amerika.
der Landwirtſchaft3abteilung der Vereinigten Staaten
ſagt: „Unter den fünfzehn Millionen Kindern auf dem
Lande befinden ſich vier Millionen, die ohne irgendErkenntnis

welche

Heiden

ſind.

Sie

aufwadhſen,

Gotte3

mögen

wohl

den

alſo

tatſächlich

Namen

Gotte3

kennen und bei Gotte3 Namen fluchen, aber da3 lebenÜberaus traurig!
ſpendende Wort kennen ſie nicht.“

Neue Drukſachen.

57.50; Concordia, New Orleans, 15; Concordia, Rodwell,
3.75; Grace, Concord, 40; Grace, Greens8boro, 35; Grace,
St. Louis, 25; Greens8boro-Miſſion 14.40; Greer, S. C., 3.35;
Immanuel, Brooklyn, 5; Immanuel Lutheran College 569.20;
Immanuel, Shankletown, 10; Luther College, New Orleans,

40.90;

Mount

Calyvary, Rannapolis,

By J. W. Benken.

Weiſe

von unſern

100 Seiten 54,8,

des Predigen38

Kanzeln

fernbleiben.

Das

walte Gott!
Z
Dr. M. Luther's Small Catechism,
Lutheran Catechism.
Explained by Way of Questions and Answers by 1tev.
C. F. Drewes. 96 Seiten 634 X5. Preis: 30 Ct3.; das
Dußend 83. Man beſtelle bei Rud. Volkening, Seventh
and Olive Sts., St.
Louis, Mo., oder beim Concordia
Publishing House, St. Louis, Mo.
Die3 iſt die zweite Auflage des ſchon früher angezeigten
Katechi8mu3, den P. Drewes auf Beſchluß der Kommiſſion für
Negermiſſion verabfaßt hat. Auf dem Felde der Negermiſſion
war ein beſonder3 ſtarkes Bedürfnis nach einem Katechismus,
der weder zu wenig nod zu viel Material bietet und in ſchlichte,
einfache Worte gekleidet iſt. Dieſem Bedürfnis iſt P. Drewes
vollkommen gerecht geworden.
Aber die Tatſache, daß binnen
fünf Monaten die erſte Auflage von 5,000 Exemplaren vergriffen und eine neue Auflage nötig geworden iſt, beweiſt, daß
dies Buch in weiten Kreiſen Anklang gefunden hat. Im erſtjährigen Konfirmandenunterricht mit Kindern, die nicht aus der
Gemeindeſchule ſtammen, und beſonder38 aud beim Unterricht
erwachſener Konfirmanden iſt dieſer kurzgefaßte, aber dennoch
inhaltreiche Katechismus vorzüglich.
Gott ſegne den Gebrauch
dieſe8 Buches auch ferner und führe viele Seelen durch deſſen

Gebrauch zur Erkenntnis des Heils!
Des Goldſchmied8 Töchterlein.
Von

RN. Jeſſe.
248“
Marg. Lenk.

Seiten 5X7%.
Preis: 75 Cts.
Zu haven
cordia Publishing House, St. Louis,
Mo.
Die erſte Auflage dieſer Jugendſchrift erſchien

beim

Con-

.
unter

dem

Erzählung aus der Reformation8zeit, die die Verfolgungen

und

Titel:

„Thomas,

der Leutprieſter.-

jener Zeit in intereſſanter

Weiſe ſchildert.

ungenauen Schilderung des

Thomas von Kempen iſt dieſe Geſchichte doch

Se ;
„Jeſſe.

Milde Gaben für die Negermiſſion.
Durch die Kaſſierer: Th. Buu>, Wauwatoſa, Wis., 82,526;
E. Seuel, St. Louis,

21,706.92.

Frau

Karoline

Kellermann,

College Point, N. Y., 2. St. John's Lutheran Church, Spokane, 'Waſh., durch W. H. Koß 2.95. G. A. Widiger, Perry,
Okla.,.4.

John

H. Miesner,

Götſch), Fond) du Lac, Wis. 10.
ville, JUl., 250.

Seventy-Six,

Mo.,

40.

H.

J.

Durch P. C- Rohloff, Naſh-

Orleans, 40;

8t.

St. Phil-

ip's, Philadelphia, 10; Trinity, New Orleans, 25; Zion, Gold

Hill, 8. Summa: 81,375.58.
Für die Training-8chool:
Durd Kaſſierer EC. Seuel
6,344.97. Scultkinder zu Fredonia, Wi8., durd) P. Wm. Graf
4.48.
Frau G. Hauk, Adrian, Mic., durch P. E. Manstle 3.
Summa: 86,357.45.
Für Mobile:
Dur
Kaſſierer Th. Buu>
1,270.53.
Dorcas Society of St. Mark's Congregation zu Watertotvn,
Wi8., 50. Kinder der Carter Congregation, South Dalota,
durch Otto Pinut 4.32. Summa: 81,324.85.
Für Selma: Durch Kaſſierer E. Seuel 2,278.78.
Sculkinder zu Coppera38 Cove, Tex., durc< Lehrer A. Köpſell 17.
Immanuel Lutheran Sunday-school zu Deerfield, Kanſ., 10.40.
Wm. Krudenberg sen., Lincoln, Kanſ., durd<d P. G. A. Schmidt
20. Summa: 82,326.18.
Winſton-Salem: Durch Kaſſierer E. Seuel 1,447.35.
Kinder der Dreieinigkeit8gemeinde zu Davenport, Jowa, 25.58.
Schulkinder zu Ottertail, Minn., 2. Summa: 81,474.93.
Für arme
Studenten:
Durch Kaſſierer E. Seuel
38.04.
Frau H. Lange, Pacifie Grove, Cal., 2. Chas, Gaulke,
Thiensville, Wis., 6.
Frau F. B., Racine, Wis., 10.
M.K,.,
Weſt Dover, O., 5. Summa: 861.04.
Verſchiedenes: Dur Kaſſierer E. Seuel: Für Kinder in Grace, Greens8boro, 1.32, für Pine Hill 677.10, für Ingomar 741.48, für Noſebud 253.01, für Alexandria 971.29, für
Atlanta 4,114.13, für Spartanburg 599.04, für Chicago 10.10,
für den Endowment Fund 10.
Für High Boint: Durd) Kaſſierer E. Seuel 1,336.50; Frau Ernſt Lömker, Odell, Nebr.,'2.
Für Profeſſorenwohnung: Durch Kaſſierer E. Seuel 1,650.35;
Emma Albrecht, Altamont, JU., durd< P. L. Niermann 1. Für
St. RCC
Dur Kaſſierer E. Seuel 1,297.69; John H. Mie3ner
60.
St. Loui3, Mo., 1. März 1925.
H. A. Dittmar, Hilfskaſſierer,
5329 Cote Brilliante Ave.
Dankend quittiort:
Direktor J.P. Smith: Für arme Negerſtudenten erhalten 81.25 von E. Rakow, Dundee, JU.; vom Bethlehem3Frauenverein, Kennewi>, Waſh., zwei Steppdeken.
Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen
u
beachten, ob das Ubonnement adgelauſen iſt
en bald Ofen
ate
“April 25" bedeutet, daß da3 Abonnement jetzt abgelaufen iſt. Man
bezahle ütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an uns, und,3zwar
prompt,
damit die
Lieferung nicht unterbrochen zu werden braucht.
Es dauert durchſchnittlich zwei
den, bis der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die
Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeine3 Abonnements erwähne man gütigſt immer,
wel<he3 Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
:
CONCORDIA PUBLISHING HoOyS1,
St. Louis, Mo.
Die „„Miſjion8-Tanbe““ erſcheint einmal monatlich,

in BEE

Peace Ey. Luth. Ladies" Aid Society, Hecla,

S. Dak.,| 15.
Frau Mary Williams, La Salle, N. Y., 25.
DE
8 Nriend of Colored Migssions at C., K., 500. Summa:

„081.87.

St. Paul's, New

St. Philip's, Chicago, 15.80;

Es ift eine ſehr feſſelnde

Leiden der rechtgläubigen bini
Troß der hiſtoriſch

Calvary,

Luke's, Spartanburg, 15; St. Mark's, Atlanta, 7; St. Mark's,
St. Paul's, Manſjura, 5;

Concordia Pubin Leinwand mit Goldtitel gebunden.
lishing House, St. Louis, Mo. Prei3: S1 portofrei.
Dieſer junge Kanzelredner aus Texas verſteht e8, in wenig
Worten viel zu ſagen. Die Zeit, die ihm für jede dieſer Predigten in den Mittag38gotte3dienſten während der Paſſionszeit
im American Theater zu St. Louis zugemeſſen war, betrug
etwa zweiundzwanzig Minuten.
Wir hatten die Freude, einige
dieſer Predigten zu hören.
Sie ſind einfach köſtlih.
Wenn
unſere jungen Paſtoren ſich Prediger wie P. Behnken zum
Muſter und Vorbild nehmen, wird die reformierte Art und

Mount

Winſton-Salem, 11.75; St. Matthew's, Meherrin, 19.05 und
für das Seminar zu -St. Louis 2.61; St. Paul's, Charlotte, 24;
Peter's, Cabarrus, 7;

Noonday Sermons.

16;

Mount Pleaſant, 7; Mount Olive, Catawba, 2; Mount Zion,
Charlotte, 17; Mount Zion, New Orleans, 50; Mount Zion,
Rods, 14.50; Pailet38 Land 10; St. James's, Southern Pines,
6; St. John's, Sali8bury, 12; St. Luke's, High Point, 5; St.

Von den Negergemeinden:
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College, Green8boro, 42.37; Trinity, Springfield, 100; Alabama-Miſſionsfeld 5 und 2.40; Augustana,/ Alexandria, 10;

Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtell ungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing Ilouse, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. €. F.
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Etliche3s aus dem Leben eines Negermiſſionar8.
Die Schule nimmt ihren Anfang auf der Station C.
Die beiden Abteilungen ſind verſammelt zur Morgenanda<ht.
Die Lehrerin ſikt an der Orgel, der Lehrer
ſtimmt an.
I< ſtehe gerade ſo, daß ich dur<h da3
Fenſtex in den Nachbarhof ſehen kann. . Da ſehe ich
denn, wie einer meiner Konfirmandenjungen
ganz
eifrig auf dem Waſchbrett wäſht.
Die Hände fliegen
nur ſo auf und ab.
Jetzt iſt das erſte Stüc> fertig.
Er ſpringt damit zum nahen Drahtzaun.
Auf dem
„Wege dahin wird e8 „gründlich“ ausgerungen, dann
auf den Zaun gehängt =-- und nun ſ<hnell zurü> zum
Waſ<zuber!
Da3 wiederholt ſich etwa ſec<3mal, bis
unſer Morgenlied zu Ende iſt.
Ei, was38 kann der
Junge ſ<nell waſchen!
ES ſicht faſt ſo aus wie das
„Kartoffelpflanzen“ auf unſerm Schulfeſt in den guten
alten Zeiten.
Die Morgenandacht iſt zu Ende.
Der Lehrer macht
da3 Fenſter auf und ruft: „Antony! Konfirmandenſtunde!“
Der Konfirmandenunterricht beginnt in dem
tleinen Zimmer, das nur 6X8 Fuß mißt.
Bald darauf
tritt auch Antony ein, die Armel nod hoc geſ<hürzt; er
iſt ganz außer Atem von dem raſchen Waſchen.
Mit
einem „Guten Morgen, Paſtor!“ nimmt er ſeinen Plaß
ein, ſchaut aber hin und wieder etwas ängſtlich aus dem
Fenſter, al3 ob er dächte, die Mutter könnte von irgendwoher zum Vorſchein kommen und ihn nicht beim
Waſcdzuber finden.
Der Paſtor hält e3 nicht für ſeine
Pflicht, ihn zu examinieren, ob er das Zeug aud rein
gewaſchen hat, jondern ermahnt ihn nur, jekt ſeine
Gedanken beim Katehiö8mu3 und nicht beim Waſc<hzuber
zu haben.
Antony ſoll zu Oſtern konfixmiert werden.
Die Mutter hatte in der Zeitung geſehen, daß in einem
gewiſſen Laden ein Anzug billig zu haben ſei, und hat
ihn ſchon gekauft.
Da ſie ſieben kleine Kinder hat,
geht c3 oft recht knapp und ärmlid) bei ihr zu. Darum
muß Antony fleißig mithelfen.
Die Mutter ſelber iſt
Methodiſtin, der Vater iſt katholiſch.
Die Kinder aber
kommen zu unſerer Schule und beſuchen unſere Gotte3dienſte.

Der Konfirmandenunterricht iſt aus. Cin Mädchen
war abweſend.
Wo iſt ſie?
„Sie iſt krank.“
Gut,
wir gehen und beſuchen ſie. Da3 Kind hat die Grippe.
Die Mutter freut ſich, den Paſtor zu ſehen.
Sie ge-

hört zu keiner Kirhe.
Jhre Toter bringt ihr das
tleine, prädhtige Kirhenblatt The Colored Lutheran
von der Sonntagsſ<hule nah Hauſe. Da3 Blatt lieſt
ſie; ſämtliche Nummern hat ſie ſorgfältig in der Schublade zuſammengelegt.

Sie hört, wa3 der Paſtor ihrer

Tochter vom Heiland, dem Freund der Kinder und Retter allex Sünder, erzählt.
Sie verſpricht, von jeht
auch zur Kir<he zu kommen.
In dem Haus gerade hinter der Kapelle liegt ein
Mann an der Schwindſucht krank. Daz iſt unſer nächjſte3 Ziel. Ex wurde vor ein paar Jahren unterrichtet
Bes

in

und in die Gemeinde aufgenommen und war ein treuc3,
eifriges Glied.
Jeßt ſteht ex am Rand des Grabes3.
Aber in der lutheriſchen Kir<he hat ex ſeinen Heiland
kennengelernt.
Sein lutheriſche3 Gebetbuch liegt neben
ihm. Seine Frau lieſt ihm aus dem Colored Lutheran
vor.
Er iſt ſtill ergeben in Gottes Willen.
Wie ſein
Heiland es madht, ſo iſt er's zufrieden.

-

Jetzt geht e3 weiter zu einex jungen Frau, die ſich

der Gemeinde anſchließen will und vom Paſtor in den
Heilswahrheiten unterrichtet wird.
Heute hat der
Paſtor eine beſondere Freude für ſie.
Jhx Mann hat
ihr ein lutheriſches Geſangbuch beſtellt, und das hat
der Miſſionar bei ſich. Wie ein Kind freut ſie ſich darÜber und ſagt: „Jn dem lutheriſchen Geſangbuch ſtehen
do ſo viele herrliche Lieder.
J ſinge manche davon
jo gern, daß ich wünſchte, ſie würden jeden Sonntag
geſungen.“
Sie wohnt im Hauſe mit einer katholiſchen
Frau zuſammen.
Dieſe ſetzt ſich gewöhnlich auc<h ganz
ſtill mit hin, wenn der Paſtor kommt, und hört den
Unterricht mit an.
Jetzt gilt es noch, die Großeltern eines Mädchen35
zu beſuchen, die dieſem verbieten wollen, unſere Gotte3dienſte zu beſuchen.
Wir drehen um die nächſte Ee.
Gemädlich ſich ſonnend, lehnt ſic da ein Junge, der
vor zwei Jahren konfirmiert worden iſt, an die ärmliche Hütte.
Ex und ſeine Schweſter haben ſich ſc<hon
lange niht mehr in der Kirche ſehen laſſen.
Die
Familie war umgezogen; wohin, das wußte niemand.
Nun mußten ſie ohne unſer Wiſſen wieder in unſere
Nähe gezogen ſein.
„Guten Morgen, Theodor!
Wo
kommſt denn du her?
Wohnſt du jekt hier?
Jſt deine
Mutter zu Hauſe?“
„„Nein, die iſt fort auf der Arbeit.“
„Aber warum kommſt du denn nicht mehr zur
Kirche?
Was tuſt du denn am Sonntag?“
„Nicht!“
„So!1 Du hajt aber doh deinem lieben Heiland verſprochen, daß du ſein Wort immer lieb und wert halten
und e3 gerne hören und lernen willſt.
Weißt du denn
nicht mehr, daß, wenn du Gotte3 Wort veracteſt und
verwirfſt, du deinen Heiland ſelbſt verwirfſt, und daß

du

dann

ewig

verlorengehſt?“

„Ja,

das

weiß

ich.

I< will aud von jekt an wieder zur Kirche kommen.“
Da3 war ſein Verſprechen;
gehalten hat er'3 aber
nicht. Wie viele ſolch ſchöne Verſprehungen muß.man
faſt tagtäglich hören!
Gewöhnlid ſind ihnen noch die
frommen Worte beigefügt: “if God spares me" (wenn
Gott mix da3 Leben friſtet, dann komme ich).

Aber nun weiter zu den Großeltern, die jezt unſer
Ziel ſind. Wir ſtehen bald vor einer armſeligen Hütte,
ſo armſelig, daß ſie auch uns, die wir doh an dergleichen längſt gewöhnt ſind, dur< ihre Ürmlichkeit auffällt.
Ein nicht ſehr vertraulich dreinſhauender Köter

hält Wache vor der Tür.
Auf unſer Klopfen eilt die
Großmutter herbei, und wir erklären ihr, wer wir ſind.
„Gut;

kommen Sie herein!“

„Ja, der beißt.
Knirps,

etwa

Vorderpfoten,

„Beißt der Hund auc<2“

John, halt den Hund!“
vier Jahre

alt,

Ein kleiner

faßt den Hund

hebt ſie in die Höhe und

bei den

hält ſie fejt.
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So, nun iſt alles ſicher.
Das Haus beſteht wohl aus
zwei Zimmern.
Jm erſten iſt kaum Raum zum Umdrehen.
Vor dem Kamin ſißt eine junge Frau mit
einem Kindhen.
Der einzige andere Stuhl -- ohne
Siß, wird dem Beſucher angeboten.
Die Großmutter
ſteht exſt, dann ſekt ſie ſich aufs Bett.
Der Paſtor erzählt Mutter und Großmutter von dem Heiland der
Sünder, und wie die lutheriſche Kirche auch ſchon dur<
ihre Schule die Kinder zur Erkenntnis ihres Heilands
führt.
Sie ſollten doch der Großtochter nichts in den
Weg legen, ſondern ſie weiter zur Schule und Kir<e
gehen laſſen. Ja, das wollen ſie auch. Sie haben ſchon
gemerkt, daß das Mädchen ganz anders iſt, ſeit ſie bei
uns zur Kir<he und Schule geht. Sie treibt ſich abends
niht mehr auf der Straße herum, ſondern ſikßt bei
ihren Büchern.
Und kürzlich habe der Lehrer ihr mal
ein Geſangbuch geborgt; das habe fie mit nach Hauſe
gebracht und ihnen daraus ſehr ſ<höne Lieder vorgeſungen.
Nein, wir ſollten nur unbeſorgt ſein, das
Mädchen werde weiter zur Schule kommen. Jnzwiſchen
fommt der Knirps mit dem Hund herein, ihn immer
no< bei den Vorderpfoten haltend.
Beide werden
wieder hinausgejagt, und das Leben des Miſſionar3
iſt wieder ſicher.
„Gut.
Aber, Großmutter, Sie ſind nun ſchon recht
alt. Jhre Tage ſind gezählt.
Mödten Sie denn nicht
gern auch zur Kirche kommen und mehr von Jhrem lieben Heiland hören?“
„Ja, das mödte ich ſchon; aber
meine ſchlechten Kleider!
Und meine Knie ſind ſo
ſhwah!1“
„Wegen Jhrer Kleider ſollten Sie nicht

wegbleiben;

die ſieht der liebe Heiland niht an und

die lutheriſche
Knien können
Mittwochabend
komme, fahre
dann auf und
den Sie Jhre

Kirhe auch nicht.
Und den ſc<hwacen
wir vielleicht auh helfen.
Wenn ich am
hier zum Paſſions8gottesdienſt nach C.
id) an dieſer Tür vorbei.
J< lade Sie
nehme Sie mit zur Kirhe.
Dann werſchwachen Knie ganz vergeſſen.“
„Gut,

ich bin dann fertig und fahre mit.“
„Da3 wäre alſo abgemadht.
Aber wo iſt der Großvater?
Der geht nirgend38 zur Kir<he.
Können wir
den niht aud) mitnehmen?“
„Huh! Herr Paſtor, den
wollen Sie nicht.
Der gehört in keine Kirhe.
Da3
iſt 'n Lump, ein redter gambler, der jezt wohl hier
irgendwo in der Nachbarſchaft im Saloon herumſißkt.
Nein, laſſen Sie den nur!“
„Der Großvater iſt alſo

ein verlorner Menſh?
manden

ſehr nötig,

herauzsreißt.“

Nun,

der ihn

„Ja,

ja,

dann hat er gewiß jeaus

das

dieſem

iſt

Sündenleben

allerdings

wahr.“

„Gut, dann ſagen Sie ihm nur getroſt, er ſolle ſich am

Mittwochabend

auch

fertig

machen;

denn

id

kennte

jemanden, der einen ganz andern Menſc<hen aus ihm
machen werde.. Sagen Sie ihm, der lutheriſche Paſtor
müſſe ihn ganz unbedingt mal ſehen.“
„Sagen werde

ich ihm daS, aber --.“
Darüber war der Vormittag
ſteuerten vorläufig der Heimat zu.
(Fortſezung

Bericht aus

folgt.)

wir

Alabama.

(Verſpätet.)

Liebe

„MiſſionsStaube“!

1.
Am 28. Februar verſammelte ſich die Pajtoralkonferenz der Arbeiter auf dem Miſſionsfeld in Alabama.
Mit nur einer Au3nahme waren alle Mitglieder
de3 Lehrerkollegium3s unſerer Anſtalt in Selma gegenwärtig.
Der Vorſiter der Konferenz, P. Charles Peay
von Oak Hill, Ala., eröffnete die Verſammlung durch
Verleſung eines Scriftabſchnitt8 und Gebet8.
Auch
hier widmet man die erſten Stunden des Tages der
Lehre, wie das ja eine feine Sitte iſt unter unſern
Paſtoren und Lehrern.
Der Neferent war P. Peay,
der eine Arbeit über den Cpheſerbrief leitete.
Erſt
zeigte er den Gruß des großen Apoſtel5 und verbreitete
ſich dann über die Lehre von der ewigen Wahl.
Hier- bei wurde hervorgehoben, daß jeder gläubige Chriſt
ſeiner Berufung und ſeiner Wahl zum ewigen Leben
gewiß ſein ſolle.
Jedoch ſolle ex nicht aufden falſchen
Gedanken fommen, als habe Gott ihn in Anſehung ſeines Glauben3 berufen und erwählt; ſonſt wäre die
Wahl eben keine Gnadenwahl.
Dieſe Arbeit rief
manche3 ſchönc Wort ſeitens der Brüder hervor. NRege3
Intereſſe zeigte ſich, wie man daran merken konnte,
daß die Amt3brüder ihre Kommentare und Notizbücher
mitgebracht hatten und gebraudten.
Der Unterzeichnete las eine PaſſionSpredigt zur

Kritik vor.
Superintendent G. A. Shmidt brachte nun Geſhäftliches vor.
Er wies darauf hin, daß der lekztjährige MiſſionsSbericht mit unſern Gemeinden beſprochen
werden ſollte.
Seine ferneren Worte gaben Anlaß

dazu, daß man

ſich über die übliche Feſtkollekte au3-

ſprach, die unter unſern Negern geſammelt wird. (Wir
haben hier die ſhöne Sitte, an den hohen Feſten eine
beſondere Gabe für Miſſion oder Wohltätigkeit zu
bringen.)
Weldhem Zwed ſoll die die8malige Kollekte
dienen?
Der Redner zeigte un3, wie unſere Anſtalt in

Watertown, die ſich der Shwadſinnigen annimmt, der
Bauten wegen nun in große Not geraten iſt. Und im
großen und ganzen ſind unſere Mitglieder 'alle mit Geſundheit an Leib und Geiſt geſegnet.
Unſere Oſterfollefte dürfte ja al38 Dankopfer für Gottes Güte, die
wir erfahren haben, dieſexr Anſtalt zugute kommen.

Der

Vorſchlag,

dieſe geſegnete

3500

als Ziel zu ſekzen und

Arbeit zu beſtimmen,

wurde

ſie für

ohne

wei-

teres zum Beſchluß erhoben.
Der Unterzeichnete, der von der Konferenz al3 Berichterſtatter für die „MiſſionStaube“ beſtimmt wurde,
gab vorhin den Verſammlungsort der Konferenz als
Lehranſtalt in Selma an. Die werten Leſer der „Miſ-

ſion3taube“
verſtrichen, und
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glauben

nette8 Gebäude ſei.

gewöhnlich,

daß

dies ein redht

Aber in dieſem Fall iſt das Wort

„Lehranſtalt“ irreführend.
Da3 gemietete Gebäude
iſt allerdings eine Lehranſtalt, abex = 1 Wie einſt zu

Die Miſſions-Taube,

CE

68

Perry County, Mo., ſo iſt auch in Selma der Anfang
ſehr primitiv. Damals, im Jahre 1839, war es eine
'Blo>hütte; in dieſem Fall iſt e3 eine gemietete Negerhütte, aber nicht aus Blöden, ſondern aus Brettern zuKurz, da3 Lehrgebäude (auh WohnTehtgezimmert.
und Sclafort der männlichen Studierenden) iſt eine
alte, ſehr baufällige, zerxrfallene Negerwohnung mit vier
Soweit der Schreiber erfahren konnte, wird
Ziminern.
jezt nur ein3 dieſer Zimmer al38 Lehrſaal benuhßt. Sobald man eintritt, merkt man den aus einfachen BretEin
- tern hergeſtellten Tiſch, der als Lehrpult dient.
Bis dicht am Lehraltes Sltuch ziert die Oberflähe.
tiſch und am andern Ende bis zur hintern Wand ſtehen
drei Reihen guter Stühle, die mit einem breiten Tiſchbrett verſehen ſind, ſo daß die Schüler ihre Bücher

Boden!

iſt

der

Der

darauf ſ<reiben können.

darauf legen und aud
Heizapparat

kleine

offene

Herd.

Aber

der

Einer, der wohlbeleibt iſt, muß ſich vorſehen,

beſonder3 wenn er ſich hinſeßen will, daß das Stuhlbein

niht dur den Boden bricht. Nein, da3 iſt nicht über4+rieben, da38 iſt Tatſahe.
Denn an mehreren Pläßen
kann man die kahle Erde dur<h die Löcher im Fußboden
ſehen.

Aud

fehlt e3 an Schlöſſern.

Um

die Tür zu-

Zuhalten, hat man an den Rahmen der Tür ein mit
einem Nagel dur<bohrtes Stüd<hen Holz- angebracht,
oder ſonſt gebrau<ht man da3 alte Bügeleiſen und ſtellt
e3 entweder vor oder hinter die Tür, um ſie offen- oder
Natürlich ſind die Wände entfärbt und
"Zuzuhalten.

Gottes“.

Man

nennt

unſere

lutheriſhe

Kir<he

ſingende Kirhe, und zwar mit vollem Reht;
finden

ja

alle

Scriftwahrheiten

in

unſern

ſchönen,

glauben3vollen Liedern. Wir dürfen ja unſern Glauben an den Heiland ebenſogut ſingen wie ſprehen. Ob
geſprohen oder geſungen, e3 iſt ſtet3 ein Glauben3bekenntnis.
Darum wird der ernſte Verſuch gemacht,
auh unter den Negern die lutheriſchen Lieder zu ver-

breiten.
Am 29. März

organiſierte Miſſionar Weſtcott eine

neue Gemeinde in Camden, Ala. Jm Auguſt 1924
wurde hier die Arbeit begonnen. Aber die treuen lutheLiſchen Seelen hatten mit allerlei Widerwärtigkeiten zu
kämpfen.
Soweit e8 dem Screiber bekannt iſt, hat
man ſogar böſe Drohungen gegen die Lutheraner au3geſtoßen.
Auch ſollen weiße Leute gegen unſere Arbeit
geweſen ſein.
Aber unter Gottes Segen iſt das Wort
des HErrn weiter gepredigt worden und hat ſich auch
hier erwieſen als eine Kraft Gotte3, die da ſelig macht
alle, die daran glauben.
Miſſionar Weſtcott durfte
3wölf konfirmieren, vier von ihnen nah erhaltener
Taufe.
Möge der treue Gott der neuen Gemeinde nun
ſeinen weiteren Segen verleihen, daß ſie wachſe und
zunehme!
Da die rauhen Winterwinde un3 nun verlaſſen
haben, müſſen wir wieder für den kommenden Winter
ſorgen.
Unſere armen Neger brauchen Kleider.
E83

iſt nichts Außergewöhnlihe3,

daß ein Neger

geradezu

rau<hbede&t.
Und in dieſem dur<h zwei Fenſter beleuchteten Zimmerden, daß ic e3 ſo nenne, unterrichten

Landſtraße entlang auf dem Weg zum Kaufladen.

unſere

war

treuen

Profeſſoren

fünfundzwanzig
Die

zum

der Bettzimmer

unſerer

andern

ladung in unſer Auto ſtieg, konnte man erſt recht ſehen,

Fort

Wayne

wie überaus dürftig er gekleidet war; ein löerichter
Hut bede>te da3 weiße Haar; unter einer Weſte, die
aus einem Kartoffelſa& ein wenig zurechtgeſhnitten

die

Dicht aneinander ſtehen

Gehplaz.

Ja,

wenn

Man hat

Deine

werten

Leſer ſich dieſe Sachlage nur einmal mitanſehen könnten, jie würden voller Entrüſtung und Ungeduld ſagen:
„Hier muß Wandel geſchafft werden!“ Wie freuen
fich unſere lieben Profeſſoren und Schüler, daß die

Kinderkollekte

wächſt!

Dadurc<

werden

die

Gemüter

gehoben, weil man weiß, eine Wandlung der jekigen
harten Lage iſt im Werden.
Und gar mande3 Dank-

gebet ſteigt aus den Herzen hervor, daß das neue Lehrgebäude mit dem neuen Schuljahr bezogen werden kann.
Da niehrere

der

wohl

an

die neunzig

lehnte ſich an einen Sto>.

Beiſpiel in Milwaukee,

und

Er

an

die Betten und die Koffer an den Fußenden.
Steh-

Neulich ging einer die

Lehman

und St. Louis, gilt auch hier.
aum

in Lumpen gekleidet einhergeht.

und

Sdülerl

Beſchreibung

Anſtalten,

Lynn

die

denn wir

Kollegen

wieder

mit

dem

Nach-

mittag3zug abreiſen mußten, ſchloß die kurze Nahmit; Jagsfikung mit gemeinſamem Vaterunſer.
2.
Daß der Neger gerne ſingt, iſt wohl jedem bekannt.

Wie manche unſerer Miſſionsfreunde würden ſich ſehr
“verwundern, wenu ſie aus vollen Negerkehlen da38 wunderſchöne Lied hörten „O Haupt voll Blut und Wunden“
oder „JEju, deine Paſſion will ich jezt bedenken“. Ein
Lieblingslied Unſerer Schwarzen iſt auß „O Lamm

Jahre

alt, verkrüppelt

und

Al3 er nah erhaltener Ein-

war und mit Ste>nadeln zuſammengehalten wurde,
trug er ein altes, ſ<mußiges, zerlumpte3 Hemd.
Ein

alter Prinz-Albert-No> und Hoſen, die ein Sammelſurium

von

Flien

war,

waren

ſeine

Oberkleidung.

Scuhe hatte der arme Greis nicht. Jſt e3 ein Wunder,
daß er an Rheumati3mu3 litt und ganz verkrüppelt
war?
Und es wehte ein kalter Wind.
J< dagegen
hatte

einen

Wisconſin

ſchweren

mitgebracht

Winterüberro>

habe.

an,

den

Solche Zuſtände

ich

von

treten

uns in unſerer Miſſion3arbeit überall entgegen.
Und
dadur<, daß wir Miſſionare dieſen blutarmen Leuten

alte, aber noc< tragbare Kleidungsſtü>e ſchenken, verſJhaffen wir uns manchmal Eintritt bei ihnen und gewinnen Gehör für da3 eine, da3 not iſt. Wer un3 daher Kleidungsſtüe und Schuhe ſchien kann und will,

der melde ſich bei irgendeinem der Miſſionaxe.
Adreſſen ſind im Kalender zu finden.
„Wie alt biſt du, Onkel?“ fragte ich den oben
ſchriebenen Greis.
„Das weiß ich nicht.“
„Aber
biſt alt genug, um zu ſterben. Wie wirſt du dann
Gott beſtehen können?“
„J< komme ſicherlich in

Die
bedu
vor
den

Die

Himmel.“
„Wie weißt du da3 ſo gewiß?“
„J< habe
immer ret gelebt, gute Gedanken gehabt, niemandem
ein Leid getan und bin immer gerecht geweſen.“
Da
er etwa aht Meilen mitfuhr, hatte der Miſſionar Gelegenheit, dem verblendeten Selbſtigerehten Geſe3 und
Evangelium red<ht darzulegen, ihm ſeine Sündhaftigkeit zu zeigen, vor allem aber ihm JEſum, den einzigen Heiland, vor die Augen zu malen.
AlS3 er au3ſtieg, ſagte ex: „So etwa3 habe ich no<h nie gehört.
UnS iſt immer geſagt worden, wir müßten recht leben,
denken und handeln, dann kämen wir in den Himmel.
Gott ſegne di, daß du zu mir geredet haſt von dem
Blute des Sohne3 Gottes, das uns rein macht von
allex Sünde!“
Ja, Gott ſegne das Wort, das wir Miſſionare den
armen, verwahrloſten, verblendeten Negern bringen
dürfen, damit viele für den Heiland gewonnen werden!
DaZ iſt da38 Gebet, das wir Miſſionare alle zum Thron
der Gnade emporſenden.
Jſt das auch das Gebet der
lieben Leſer der „MiſſionStaube“?
Gott gebe, daß
auch ſie uns und unſere Arbeit auf betendem Herzen
tragen!
Dein Miſſionsfreund

Paul
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J. G. Weeke.

Die lutheriſche Kirche in Hamburg, Ala.
Die ſtetige Ausbreitung der lutheriſchen Miſſion
hier im Shwarzen Gürtel hat das Licht an viele dunkle
Orte geſtellt.

Drei Meilen weſtlih von Snow Hill, Wilcox County,

Kir<e,

Schule

und

Lehrerwohnung

in Hamburg,

dieſer ruhigen und geſunden Gegend kehrten dur Gotte3 Güte ihre Kräfte nach und nac< zurück, doh nicht
in dem Maß, daß ſie die Gottesdienſte in dex a<ht Meilen entfernten Kirdhe bei Oak Hill hätte beſuchen können.
Da3 Verlangen nach lutheriſchem Gottesdienſt und
lutheriſ<er Sonntagsſ<hule wu<hs mehr und mehr. Das
tägliche Geſprä mit Verwandten und Bekannten, die
zwar Chriſten hießen, aber in ihrer Unwiſſenheit auf
dem breiten Weg zur Hölle wanderten, der traurige
Anbli>, den die kleinen, kärglich gekleideten und geſpeiſten Kinder, die von JEſu, dem Freund der Kinder,
niht3. wußten, darboten, rief in dex Schreiberin den
Entſ<hluß wach, eine Sonntagsſchule zu eröffnen. Die
Sache wurde unſerm Superintendeten G. A. Schmidt
vorgelegt und fand deſſen herzliche Billigung.
Miſſionax Peay in Oak Hill wurde der verantwortliche

Alabama, und etwa 35 Meilen ſüdlich von der Stadt
Selma befindet ſih eine hügelige Gegend, die als
Hamburg bekannt iſt. Die erſten Anſiedler in dieſer
Gegend waren Weiße.
Sie verſuchten hier vor dem
Bürgerkrieg eine Stadt zu gründen; aber aus uns unbefannten Gründen wurde der Plan aufgegeben, und
die Unternehmer zogen nach Oak Hill, Camden und
andern Orten.
Die einzigen Reſte aus jener Zeit ſind
einige verfallene Gebäude und ein Gotte3ad>er, der nicht
mehr benußt wird.
Zurzeit iſt die Gegend bewohnt von
einer Klaſſe von Negern, die ſehr arm und unwiſſend
ſind und wenig vom Chriſtentum wiſſen.
Die meijten
ſind Pächter;
nur einige beſizen ihr eigenes Heim.
Troß der Auswanderung, die vor einigen Jahren einſeßte, iſt die Gegend nod dicht beſiedelt.

Wie die lutheriſche Kir<he in dieſe geiſtig und geiſtlic umnadtete Gegend kam, iſt ein weiterer Erweis der

göttlihen Vorſehung.
Eltern

der

Schreiberin

Vor einigen Jahren kamen die
als

Erben

in den

Beſiß

einer

großen Plantage im Mittelpunkt der Anſiedlung.
Darum verließen ſie ihre Heimat bei unſerer Kir<he zu
Vor zwei Jahren
Roſebud und zogen na Hamburg.
krank und mußte
Artikels
dieſes
Schreiberin
die
wurde
zur Erholung zu den Eltern bei Hamburg ziehen. In

Ala.

Lehrer Brooks und Gattin in Hamburg, Ala.

Die
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Miſſionar. Die Sonntag3ſhule wurde eröffnet und eine
Zwar war das
Zeitlang auf unſerer porch gehalten.
Unternehmen niht beſonder3 erfolgreich, doh war es
niht ganz umſonſt.
Ein erwachſener Mann wurde im
Kate<hi35mu3 unterrichtet und dann in Oak Hill konfirmiert.
Hierauf konnte die Shreiberin wieder, an ihre

eigentliche Arbeit in der Lehranſtalt zu Selma zurückehren.
Die Leute in Hamburg braten nun wieder
Sonntag für Sonntag die Nachmittage mit eitlem Geſpräch zu.
Nachdem einige Zeit verſtrichen war, wurde die
Schreiberin abermal5 dur Krankheit genötigt, nad
20: 09. ZN

a
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Lekzten Sommer wurde beſchloſſen, in Hamburg eine
Miſſionsſchule zu eröffnen. Lehrer John Brooks wurde
Er iſt ein treuer Lehrer und hat troß verangeſtellt.
ſchiedener Hinderniſſe mit Gottes Hilfe erfolgreiche
Arbeit getan.
P. Peay mietete ein größeres Haus für
die Schule.
Jm Lauf der Zeit konnte wieder eine Klaſſe
getauft und eine Klaſſe konfirmiert werden.
Hierauf
organiſierte ſich die Gemeinde.
Sie wählte den Namen
Gethſemane.
Zurzeit haben wir wieder eine große
Klaſſe, die, ſo Gott will, zu Oſtern getauft und konfirmiert werden ſoll.
E35 bereitet mir Freude, berichten zu können, daß
troß mancherlei Oppoſition gute, ſolide Arbeit in Hamburg getan wird, und zwar ohne daß man ſich zu Kompromiſſen herbeiläßt.
Solche, die ſich der Gemeinde
noh nicht angeſchloſſen haben, wie auch unſere eigenen
Glieder ſind aus der Heiligen Schrift überzeugt worden,
daß die lutheriſche Kirche das reine Wort Gottes verkündigt wie keine andere Kirche in der weiten Welt.
Dur die Predigt des CvangeliumSs hier in dieſer verfallenen Hütte ſind viele veranlaßt worden, ihr gottloſe3 und ehebreheriſche3 Weſen zu laſſen, dem Teufel
und allen ſeinen Werken zu entſagen und JEſu Jünger
zu werden.
Lutheriſche Lieder und Melodien verdrängen ſchnell
die alten Plantagenlieder.
Jn den Wohnungen ſind
lutheriſche Bücher und Zeitſchriften zu finden.
Die
Schüler der Miſſionsſhule verbreiten die lutheriſche
Lehre, indem ſie zu Hauſe ihre Religionslektionen =Katechiösmus, Bibliſche Geſchichte, Gebete,
Geſänge,
Bibelſprühe uſw. = lernen und laut wiederholen.
Kurz, Hamburg bekommt durd die lutheriſche Kir<e,
wa3 e3 nie gehabt hat: das himmliſche Licht, JCſum.
Der Einfluß wird von beiden Naſſen gefühlt.
Solche,
die wiſſen, wie e3 hier früher herging, merken es wohl,
daß hier eine große Umwandlung vor ſich gegangen iſt.
Es wurde geſagt: “If the Lutherans build a church
in Hamburg, they can build a church anywhere--

Wenn
dann

Schule in Hamburg, Ala.
Man

beachte die tapezierte Wand

und die Bänke!

Hamburg zurückzukehren. Nach einigen Monaten konnte
die Sonntags3ſchule wieder ins Leben gerufen werden.
Superintendent S<midt konnte zweimal an einem

Wodentag

um

die Lutheraner in Hamburg
können

ſie irgendwo

da ſelig machet alle, die daran

Gottezdienſt und" erteilte auh Unterricht
mus. Dann nahm er die Unterrichteten
lichen Weg in die lutheriſche Kirche auf.
wagen und buggies ſowie auf Eſel5rü>en
viele nah der St. Raulskirhe in Oak Hill
Dort getauft oder konfirmiert.

im Katechi3auf. dem übIn Farmbegaben ſich
und wurden

Wir

glauben.“
Noſa

J. Young.

Mehr über die Kinderkollekte.

Zimmer und be-

zahlte die Miete ſelber. Die Sonntag3ſcule fing an zu
blühen.
Miſſionar Peay hielt bald an Wodenabenden

bauen!“

Eure Mitdriſtin

der porch eine Verſammlung mit den Leuten, die ein
kir<liches Intereſſe zeigten.
Dann mietete die Shrei-

einem

eine Kir<he bauen,

Kirhe

ſprechen mit Paulus: „Id ſchäme mich des Evangelii
von Chriſto nicht; denn e3 iſt eine Kraft Gottes3, die

die Mittag3zeit kommen und hielt auf

berin ein Häus<en mit nur

eine

In

der lezten Nummer

dieſes Blatte3

wurde

mit-

geteilt, wieviel jeder Diſtrikt für das von der Synodalkonferenz beſchloſſene Bauunternehmen in der Negermiſſion, da8 den Schülern unſerer Gemeinde- und
Sonntag8ſc<hulen

in jedem

aufgebracht hat.

Ohne Zweifel habt ihr die Zahlen mit

großem

geleſen.

Intereſſe

Diſtrikt

zugewieſen

wurde,

Jhr habt den Bericht über

Die

Hlijſions-Taube.

die Leiſtungen eures eigenen Diſtrikts gefunden und wart
wahrſcheinlich überraſc<ht.
Laßt mich es euch erklären.
Ihr gehört zu einer von zwei Klaſſen.
Jn der erſten
Klaſſe ſind diejenigen, die zu Gemeinden gehören, welche
große3 Intereſſe für das ganze Bauunternehmen an den
Tag gelegt und in deren Mitte die Zirkulare verteilt
und geleſen, die Kuverte ausgeteilt und wieder in die
kleinen Pappdekelhütten eingeſammelt wurden, worauf
dann der Jnhalt dieſer Hütthen ſorgfältig gezählt und
ſofort an ihren BeſtimmungS3orxt abgeſandt wurde.
Wenn ihr dieſer Klaſſe angehört, dann habt ihr euch
darüber gewundert, daß der Erfolg nicht größer war.
Zur andern Klaſſe gehören diejenigen, in deren Gemeinden die obenerwähnten Scritte nicht getan oder
ein wichtiger Teil derſelben nicht ausgeführt wurde.
Wenn ihr zu dieſer lezteren Klaſſe gehört, wart ihr
nicht darüber verwundert, daß der Erfolg. nicht größer,
ſondern daß er ſo groß war, ohne daß die Kinder in
eurer Gemeinde allgemein eine rechte Begeiſterung für
die Sache gezeigt haben.
Damit euer Erſtaunen, je nah eurem Verhalten
zum Bauunternehmen, größer oder kleiner werde, zeigt
der beigefügte Bericht dieSmal die Geſamteinnahmen
für die geplanten Bauten, einerlei woher das Geld kam.
Wir haben alle ſeit dem 1. November 1924 eingegangenen Gelder eingeſchloſſen.
Der größte Teil derſelben
erreichte uns in der regelmäßigen Weiſe, durd) die verſchiedenen Synodal- und Diſjtriktskaſſierexr.
Cine Anzahl perſönlicher Gaben gelangte direkt an den Kaſſierer
der MiſſionSbehörde.
Dieſe waren nicht alle in unſerm
vorigen Bericht enthalten, ſind aber dieSmal miteingeſchloſſen.
C5 folgt nun der Bericht über die Geſamteinnahmen:
Das geſtekte

Für Kirche und
SUR

SICK

Schule

Ziel.

in Pine

09 09090283535000

Kirc<e und Schule in Ingomar ZA la PRIN
Für King3 Landing, Ala... .....
Für Kirche und Schule in NoſeS0); SUCH 09. 8800858029009900
Für Kirc<e und Schule in Selma,

8

Ihr ſeht, daß nur drei Miſſionsgemeinden genug
Gaben empfangen haben, um die geplanten Bauten
aufführen zu können.
Für keine der größeren Bauprojekte iſt auch nur annähernd ſo viel eingefommen,
wie bewilligt worden iſt. Jhr könnt leicht verſtehen, wie
die Kommiſſion für Negermiſſion dadur<h in ihrem
Planen und Wirken gehemmt wird.
Wir jind bereit,
mit der Ausführung des Bauprogramms voranzugehen,
jobald uns da3 nötige Geld zur Verfügung ſteht. Und
dieſe Gebäude ſind jeht nötiger als je zuvor.
Der
kleine Negerknabe ſitzt noh immer auf der Orgel, weil
er ſonſt feinen Platz hat, und der Miſjionar muß noch
immer einen Schirm über ſeine Bibel halten, wenn es
regnet.
Dieſe betrübenden Tatſachen ſollten alle, die
ihre Sammlung für das Bauprogramm noh nicht beendet haben, anſpornen, ſich damit zu beeilen und die
follektierten Geldex dann auh möglichſt bald einzuſenden.
<=.
IE
Theo. W. Exhart, Kaſſierer.
3558

Zum

31. März 1925.
S 1,635.43

1,000.00
41,000.00

1,054.32
1,001.00

1,500.00

446.39

ATE

ENSE IS

bile AO

und Schule

in Mo-

3,500.00

2,931.24

WELL

Für das Alabama Luther College in Selma, Ala.....--Für Kirc<e und Schule in Alex(JÜTÜF MD 09 900090900932
Für ein Kirc<hgebäude in At-

5,500.00

3,706.92

ſanta

Gauner

eeeienet2S

Für eine Schule in High Point,

DB ESS

Für

das

SHU SENDE OHON

Immanuel

Lutheran

College in Green3boro, N.C.

Für Kirche und Schule in Win-

ſton-Salem +. ----------.-

Für
Für

einen

JH

Anbau in

CHs

Kirche

und

Spartan-

0928000822050
Schule

in St.

Louis, Mo. ----+---------

20,000.00

10,178.88

6,000.00

1,792.07

8,000.00

2,000.00

»

3,359.73

8,000.00

3,298.40

1,500.00

701.74

13,000.00

3,118.96

877,500.00

841,954.58

Mo.

„„Kapellenbau“.

Nun

laßt

Daß

unſer Wollen

Wir

uns

eilen,

waer

zum

ſein

und

Vollbringen

beten,

wird;

>".

Z>4
'

wollen doch recht feſt »zuſammenſchweißen,

Was ſonſt ſo leicht verbröfelt und zerſpringt.
Zu ſolcher Arbeit drängt da3 Liebe3feuer,
Da3 tief im Herzen unſers Heiland38 flammt.
Wen dieſe Glut erfaßt, der wird getreuer,
Der übt mit Luſt ſein herrlich Prieſteramt.

1,563.66

35,500.00

St. Louis,

Helft ſchmieden, weil noc< glühend iſt das Eiſen!
Die Kohlen ſchürt, damit das Werk gelingt!

5,3569.84

,

Ave.,

Laßt un3 mit Freudigkeit zuſammentreten,
Daß keine Trägheit unſer Tun beirrt!
E3 gilt den Scharen, die vor unſern Türen
Un3 betteln um das wahre LebenS8brot.
Muß nicht ihr Elend unſre Herzen rühren?
Dient Liebe nicht in jeder Scelennot?

Für

Für Kir<e

S. Jeſferzon

E3 iſt ein köſtlich Werk, das wir beſchloſſen
Den armen Kindern Ham3 zum ew'gen Heil.
Au3 Liebe zu dem HErrn iſt e3 gefloſſen;
Auch unſre Kinder nehmen daran teil.
Kapellen, Kirchen, Schulen woll'n wir bauen,
Damit das Wort recht mächtig laufen kann,
Damit auch Mohren unſern Glauben ſchauen
Und Dankezlieder ſingen Mann für Mann.

Einnahme bis zum

1,000.00
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Auf,
Tragt
Wir
Und
Wir

Brüder, Schweſtern, Große ſamt den Kleinen,
eure Scherflein wohlgemut herbei!
wollen unſre ganze Kraft vereinen
nicht zerſplittern dur< viel Klügelei.
wiſſen, daß vor Chriſti Ehrenthrone

Einſt jede Gabe herrlich wird gekrönt,
Gekrönt mit einem reihen Gnadenlohne,
Der

un3

die Himmel8freude

hod

verſchönt.
O. R. Hüſchen.

!
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nur an Verhältniſſen unter denen, die die Miſſion betreiben, ſondern aud) an Land und LebenSweiſe dieſer
Indianer.
Sie ſelbſt nennen ſich „Nndäa“, da3 heißt, Menſchen

Miſſionsſtunde.
Von

F. Uplegqger.

Die Miſſion unter den Apache-Indianern.

oder Leute.

Lied: „O JEſu Chriſte, wahre3 Licht.“
Scriftabſchnitt: Matth. 15, 21-28.

Beginn der Miſſion unter den Apache-Jndianern.
„Und JCſu3 ging aus von dannen und entwic in
die Gegend von Tyro und Sidon.“
Der Heiland wandelte da nicht etwa bloß zum Vergnügen umher.
Als
Prophet auf Erden geſandt zu den verlornen Schafen

von dem Hauſe J3rael, hatte ex dod) ſchon aud denen
außerhalb Js5rael5 zu geben. Er hatte den „Hündlein“
mehr zu geben al3 „von den Broſamlein,
Herren Tiſche fallen“.

die von ihrer

Von andern Südweſt-JIndianern bekamen

ſie den Namen „Apache“ (ſprich: Apatſche) , das heißt,
Feinde.
Jekt rund 5,000 Seelen zählend, ſchwärmten
ſie einſt in großen Scharen al3 gefürdtete Krieger und
Räuber über New Mexico und weite Teile von Arizona,
auch weiter oſtwärts und bis in Alt-Mexiko hinein.
Nachdem auc ihr berühmter Häuptling Geronimo von
Soldaten der Vereinigten Staaten gefangengenommen
worden war und nicht wieder, wie noh im Jahre 1884,
entfliehen konnte, gelang es der Regierung, den Stamm
innerhalb eines großen Landbezirks in Arizona zu
halten. Dieſer iſt von Oſten nac<h Weſten in zwei Neſervationen oder Vertvaltungsdiſtrikte geteilt und erſtre>t ſich ſüdlich vom Gilafluß, von einer Höhenanlage von rund
2,500 Fuß an hundert Meilen nach
Norden bis zu einer Höhe von gegen

8,000

Fuß

und

mißt

etwa

acdchtzig

Meilen von Oſt nac< Weſt.
Cs iſt
größtenteils ein wild zerriſſenes Bergund Hügelland, wo nur hie und da
in den Flußgeländen Akerbau möglich
iſt, und zwar de3 ſeltenen Regenfalles
wegen bloß bei Anwendung von künſtlicher Bewäſſerung.
In der Wildnis
zwiſchen den Bergen, in dem Wüſtenland der Tafelberge und zwiſchen ihnen
und auf den Hügeln, in der hügelreichen Wüſte, nähren ſich Herden von
halbwilden Rindern und Pferden nad)
Negengüſſen von dem dann ſehr ſchnell
emporwachſenden GraS3, in der Frühſommerdürre auf der ſüdlicheren ReſerEin Miſſion8gehöft in Arizona unter den Apachen.
k
vation-von MeSquitebuſch-Blättern und
von anderm Geſträuc<h, im Winter in den höheren
Die Chriſten ſind mit dem Wort ihres HErrn geLandlagen von den Blättern einer immergrünen ECichenſandt zu allem und allerlei Volk auf Erden.
Darum

reiſten im November de3 Jahre3 1892 die Paſtoren
Theo. Hartwig und O. H. Koh auc nicht etwa nur zum
Vergnügen in den Südweſten der Vereinigten Staaten.

art und allerlei Gezweig.
Die Negierungsbeamten
halten Rinderherden für den Stamm.
Viele Jndianer
eignen ſelbſt al35 Privatperſonen etliche Ninder, dürfen

Sie reiſten im

jedoch nicht ganz nad) ihrem Belieben über dieſe verfügen, damit ſie niht etwa nur ihrem Appetit auf
Nindfleiſch folgen und danah S<matlhan3 ihr Kücdenmeiſter wird,
Natürlich haben alle Indianer =- oder

Auftrag

der

Miſſion3behörde

der

Ev.-

Lutheriſchen Synode von WiSconſin und andern Staaten, weil dieſe Mitteilung über die geiſtliche Not vieler
Indianer im Südweſten erhalten hatte. Infolge dieſer
Reiſe kam es zur Gründung der beſtehenden lutheri*
ſchen Miſſion unter den Apache-JIndianern.
Die

evangeliſch-lutheriſhen

Gemeinden

im

Oſten

haben das Brot de3 Leben3 in Fülle. Seit 1893 haben
die Apache-JIndianer mehr und mehr Broſamlein bekommen,

und ſie bekommen

mehr

als Broſamlein.

Der Apache = Land und Lebensweiſe.
) Daß das Brot de3 LebenS5 lange noh erſt in Form
von Broden unter die Apache-JIndianexr kam, lag nicht

dod) faſt alle -- zwei oder mehr Pferde, wie denn Mann
und Weib und Kind viel im Sattel zu Hauſe ſind.

Zu

gewiſſen Zeiten im Jahr halten ſich die meiſten in ihren
Hauptniederlaſſungen auf.
Etliche junge Leute und
Männer tun Dienſte als cowboys für den Stamm unter
der Regierung oder für weiße Herdenbeſikzer, die für
das Weiden ihres Viehe3 in den ihnen angewieſenen
Landſtre>en an die Regierung ihre Abgaben entrichten.
Andere

Apachen

gehen

zum Teil auch dauernd,

auf

kürzere

oder

längere

Zeit,

da- oder dorthin auf Arbeit.

Die WMijſſions-Taube,
So findet man ſie bald hier, bald dort innerhalb oder
außerhalb
der Neſervationsgrenzen,
zuweilen
weit
außerhalb derſelben, etwa beim Bauen von Gebirg5ſtraßen oder Flußdämmen,
bei Waſſeraufſtauung5arbeiten zwe>s Landbewäſſerung, auch bei Minenarbeiten in Globe, Miami, Superior, etliche ſchließlich
in Sägemühlen im Hochland oder beim Fällen von
Föhrenbäumen.
Jm heißen Hochſommer ziehen viele
Familien in die eine oder die andere Höhengegend zum
Einſammeln
von
Vorräten
eßbarer,
ſüßlich-herber
Eicheln und zum Genuß des kühleren Höhenklima3.
Wo immer ſich eine Familie länger als nur ein paar
Tage aufhält, errichtet die Jndianerfrau flugs eine
Sträucherhütte, oder man lebt in einem zeltartigen Geitell, zumeiſt jedoch im Freien.
Oftmals findet der
Miſſionar, der eine Familie oder eine Sippe beſuchen
will, an dem betreffenden Ort nur die Hüttengerippe
und muß ſich erkundigen, wohin die Leute gezogen ſind.
Vielleicht ſind ſie nur eine Viertelmeile weit gezogen,
vielleicht abex auh vierzehn oder ſogar vierundzwanzig
Meilen oder no< weiter.
Die

Sprache

der
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der Sonne und eines (natürlich indianiſchen) Weibes
denkt. CS iſt Volksreligion, deren AuSübung mit Volk3tänzen, vorzüglich die Nacht hindur< um ein lodernde3
Feuer, in dem Gemüt des JIndianerS3 feſt haftet.
Nimmt man hierzu nod die bei dem Jndianer beſonders ſtark ausgeprägte Liebe zur Unabhängigkeit,
ſeine Abneigung gegen alles, was Spuren von Gebundenheit an ſich trägt, ſein Vorurteil daher gegen
das, was von den Weißen kommt und ſich auch nicht
unmittelbar als vorteilhaft erweiſt, das Fehlen de3
Verſtändniſſes für die wahre innere Freiheit, das Gebundenſein von Herz und Gemüt an die Sünde, ſo erhält man einen Begriff von den Schwierigkeiten, die
dem Miſſionar entgegentreten, wenn er an dieſe zerjtreut lebenden Indianer mit dem Evangelium heranfommen Will.
Die

MiſſionZSarbeit.

Dennod ijt das Himmelreich als ein Sauerteig auch
unter dies ganze Jndianervolk gekommen.
Im Jahr 1893 war die erſte MiſſionsSſtation auf

Apachen.

Zu den Schwierigkeiten, den der Verkehr der Miſſionare mit dieſen Indianern bietet, gehört ihre Sprache.
Dieſe ſetzt ſich, wie andere Jndianerſprachen, aus einfilbigen Stammwörtern zuſammen, von denen manche
je nach Lautqualität und Betonung eine vier- bis acht-

fac<he Bedeutung haben können, wie e3 im Chineſiſchen
der Fall iſt. Darum war der Screiber dieſes nicht ſehr
überraſcht, als er beim Vorleſen der Geſchichte von den
Weiſen aus dem Morgenland ein paar Knaben aus der
nahen Miſſionsſ<hule kihern hörte; ihm wurde dann

erklärt, er habe von den Worten „der Stern . . . ging
vor ihnen hin“ das leizte Wort ſo betont, daß es lautete:
„Sie ſchoſſen den Stern herunter.“
Die Sprache ijt
für die Weißen ſehr ſchwer zu erlernen.
In dem Volk
finden ſich etliche jüngere Leute, die höhere Indianer-

Thulen beſucht haben und leidlich Engliſ<h können;

bei

denen, die nur die gewöhnlichen Indianerſchulen der
Neſervation beſucht haben, iſt es um die Kenntnis und
um da3 Reden de3 Engliſchen zumeiſt kümmerlich beſtellt; die meiſten älteren Leute und die kleinen Kinder
verſtehen wenig oder gar kein Engliſ<h.
Um ſid ſolchen

Leuten verſtändlich zu maden, bedienen ſich die Miſfſionare meiſtens vorhandener Dolmetſcher, die freilich
auc erſt in das Verſtändni3 bibliſcher Begriffe eingeführt werden müſſen, damit nicht vieles von ihnen ſehr
fehlerhaft überſeßt wird.

Die natürliche Neligion der Apache-Jndianer.
Wie ſo gaz verſchieden ſind
religiöſen Begriffe dex Indianer
die Schrift von !Gott und dem Weg
bart! Als göttliche Weſen werden
Apachen

Naturkräfte, zum

Beiſpiel

doh
von
zur
von

die natürlichen
dem, wa3 uns
Seligkeit offenden unbekehrten

Sonne

und

Wind,

verehrt,1»dazu der igroße Held ihrer Sagen, Naiyene3gani, der „Ungeheuertöter“, den man ſich al3 den Sohn

Apache-Indianerhütte.

der ſüdlichen oder San-Carlo3-Reſervation

zwiſchen

Nice

und

San

Carlo3,

(Dieſer Ort wird ſo genannt,

in Peridot,

gegründet

worden.

weil auf dem Tafelberg

dort und nahe dabei der grüne, durchſichtige Edelſtein
Peridot, der Chryſolith, gefunden wird.)
Dann folgte
nad)

und

nah

die

Gründung

weiterer

Stationen:

in

Eaſt Fork, auf der nördlichen oder Fort-Apahe-RNeſervation; in Globe, der Kupferminenſtadt, etliche Meilen
weſtwärt3 von der ſüdlicheren Reſervation;
auf der
leißzteren dann die Stationen in San Carlo3, Rice und
Byla3; auf der nördlichen Reſervation in Cibecue (da-

mal3 150 Meilen von der Eiſenbahn)
river,

dem

Verwaltungsſitz

und in White-

dieſer Reſervation.

Wäh-

rend die Station Globe zurzeit keinen eigenen Miſſionar hat und das dazugehörige Feld von Rice au3
bedient wird, ſind die andern ſieben Stationen Herde,

wo da3 wahre ewige Licht glüht, für diejenigen zumeiſt,
die ſich dort ſammeln laſſen, von wo aus e3 aber auch
andern in die Berge und die Täler gebracht wird. Das3
geſchicht vom Miſſionar, ſoweit e3 geht, im Automobil,
da3 auf den Wegen über die rauhen Höhen, über Fels8-

gerölfl und Schwemmgrund gewöhnlich bald ein gebreh-

Die
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liher Seufzerkaſten wird.
Zu mandhen camps oder
Lagerplätzen und Niederlaſſungen aber jenſeit des
Fluſſes von der Miſſionsſtation aus oder ſonſt in einem
Seitental, wohin auch das an Furten und Steingeröll
gewöhnte Automobil ſih nicht durharbeiten kann, gelangt der Miſſionar zu Pferde, und ſeine Gliedmaßen
reparieren ſich nad einem langen Ritt leichter und billiger, al35 ſich neue Automobilteile einfügen laſſen.
Auf den Stationen Peridot, Caſt Fork und Cibecue
werden JIndianerkinder in Miſſion3- „Tagſchulen“ <riſtlich unterridtet; in Caſt Fork wird außerdem eine noch
kleine Koſtſchule unterhalten, beſonders für ältere
Schüler und Schülerinnen, ſowie ein Waiſenhaus. Dies
bekommt nicht ſelten neue Pfleglinge durd) den trau- rigen Umſtand, daß, wenn eine Jndianerfrau Zwillingen

Apache-Indianerinnen

n

beim Korbfle<hten

am

Eingang

ihrer Hütte.

'das Leben gibt, ein3 derſelben in der Regel ausgeſekbt
oder

auf andere

Weiſe

dem

Tode

prei3gegeben

wird,

wenn nicht <riſtlihe3 Erbarmen eingreift.
- Auf

den

andern

Stationen

werden

die Jndianer-

kinder, die die Negiexungs8ſ<hule an dem Ort beſuchen,
'zu gewiſſen Stunden in dex Woche von dem betreffen' den Miſſionar in Gotte38 Wort unterwieſen: in San
Carlo3, wo ſich ſechzig bis ſiebzig Kinder zum Unterricht in der Miſſionskapelle einſtellen; in Byla3 mit
lektlich etwa fünfzig Kindern; in Rice mit rund zweihundert,
in Whiteriver mit zweihundertfünfzig bi3 drei-

hundert Kindern.

|

Sodann ſtehen Miſſionare in ſc<hriftlihem Verkehr
mit Zöglingen der höheren Jndianerſchulen in Lawxence, Kanſ., in Albuquerque, N. Mex., und Phönix,

halten, werden brieflich und dur<4 Zuſendung von
Druckſachen erreicht, wie die gegen dreihundert Meilen
von ihrer Heimat ſtationierten Scouts bei dem Bunde3Kavallerieregiment zu Foxt Huacuca, nahe an der
mexikaniſchen Grenze.
Sole, die nicht zu weit entfernt ſind, können wenigſtens gelegentlich vom Miſſionar beſucht werden.
So wird der Sauerteig unter das ganze Mehl gemengt, und Gott muß Gnade geben, daß e3 gar durd)ſäuert wird.
„Erfolge.“
Die Durchſäurung iſt ein ſtillex, unſichtbarer Vorgang.
„Das Neich Gotte38 kommt nicht mit äußerlichen
Gebärden.“
Der Indianer iſt vor andern ein ruhiger Menſch
und weiß ſich äußerlich zu beherrſchen, wenn er nicht
dur< ſtarkes Getränk oder andere böſe Dinge erregt
worden iſt. Er äußert ſeine Empfindungen nicht leicht.
Dennoch gibt er nicht ſelten unter der Predigt des
Evangeliums mit ſeinem „Njoh!“ (Gut!) zu erkennen,
daß das Gehörte ihm gefällt. Ja, gut mag e3 mit ihm
werden, wenn dana nicht der Arge kommt und wieder
ausreißt, wa35 in ſein Herz geſät worden iſt, oder wenn
fich nicht Trübſal und Verfolgung erhebt.
Verfolgung,
wenn auc unblutige, erhebt ſic wegen de3 Cvangeliums auh unter den Apache-JIndianern: Widerſpruch
und Spott, manc<hmal auh nod) etwas Fühlbarere3, zumal bei den Verwandten, die an dem althergebrachten
Aberglauben feſthalten.
Darum findet ſich nicht ſelten
ein Nikodemus unter ihnen.
An Kindern, die dem
Lagerleben entzogen ſind, erweiſt ſich die Kraft Gottes
zur Seligkeit oft am ſchönſten.
Nicht ſelten leuchten
ihre Augen beim Anhören de3 Evangeliums.
Unter
denen im Alter von zehn bis vierzehn Jahren finden ſich
oft die aufmerkſamſten Zuhörer, und de3,öftern melden
ſich etliche zur Taufe.
DaS geſchieht freilich auh von
ſeiten älterer Zuhörer; jedoch ſtehen dieſe mehr unter
dem unmittelbaren Einfluß der Gegner de3 Evangeliums.
Bei den Kindern zeigt ſich der Segen und die

Widtigkeit der

<riſtlihen

Schule.

Leider

brach

die

römiſche Kir<e in unſere Arbeit ein; jedoch haben ihre
3wei Prieſter im Apacheland keine nennen3werten Er-

folge gehabt..

Nur hat der eine, begünſtigt dur< einen

ſpäter abgeſehten Negierung3beamten,
von uns ſc<hon
unterrichtete und zum Teil getaufte Kinder in die
römiſche Koſtſhule in der Gegend von Phönix gelodt.
Dort fielen ſie mit etlihen Aus8nahmen dem papiſtiſhen
Irrtum zur Beute.
Unſere Miſſion würde nah unſexm Dafürhalten ſichtlich ſtärkeren Zuwach3 bekommen,
wenn ſie alle Kinder bis zum Ablauf des ſ<hulpflichti-

An dieſen Orten erteilen dort wohnende Paſtoren

“gen Alters in ihrer eigenen Schule haben könnte oder
ſogar nod länger; denn etliche beſuchen gern über da3
ſchulpflichtige Alter hinaus unſere Schulen.
Au bei erwadhſenen jungen Leuten und bei ÜRlteren

unſern jungen Apachen au<h Sonntags3ſ<hul- und andern Unterricht.
„Auch erwachſene Indianer, die ſich auswärt3 auf-

und die alten Bande werden, Gott ſei 'Dank, zerriſſen.
Aus dem Zauderer wird ein Zeuge, der dann dur

Ariz.

kommt de3 öftern „der Stärkere“

über !„den Starken“,

He

t
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'Gotte3 Gnade wieder jemand dahin bringt, daß er dem
.alten Weſen den Abſchied gibt und in Chriſto eine neue
Kreatur wird.
Eifrig und in der Stille tätig war ſo
Dajidä oder Lon S. Bullis, der, im Oſten unſer3 Landes au8gebildet, nach ſeiner Bekehrung in San Carlos
bis an ſeinen Tod in dem Sanitarium für Jndianer zu
Phönix täglich ſeine Bibel la3 und dabei nachſann, wie
er am beſten in der Stammesſprahe ſeinen -Volks8"genoſſen das Evangelium mitteilen könne.
So wird hie
und da ein Lichtlein am Licht angezündet.
Ja, e3
findet ſich ſogar ein Glaube, der ähnlich dem iſt des

Ein
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Brieflein

von drei kleinen
freundinnen.

Der nachfolgende Brief von drei kleinen lutheriſchen
Liebhabern dex Miſſion in St. Louis wäre ſc<on eher
in der „MiſſionsStaube“ erſchienen, wenn der Empfänger
nicht infolge einer MiſſionSreiſe, die er machen mußte,
anderthalb Monate von Hauſe fortgeweſen wäre.
Das
Brieflein iſt engliſch geſchrieben.
Wir geben e3 in
deutſcher Überſezung.

kanaanäiſchen Weibes.

St. Louis, Mo.,

Ein eingeborner vorgeblicher Prophet veranſtaltete
mit ſeinen Anhängern eine Neubelebung alter heidniſcher ReligionSüberliefexungen. Um Erfolg zu haben,
mengte er Lehren und Gebräuche ein, die er in unſerer
'Miſſion gelernt hatte.
Nun iſt es dur Wirkung des
„Sauerteigs8“ dahin gekommen, daß auch dort den
'Medizinmännern nicht mehr Vorſchub geleiſtet wird wie

Miſſion3-

12. März

1925.

Werter Herr P. C. F. Drewe3!
Wir drei Mädchen haben einen elub gegründet -“The Happy Schoolmates".
Wir haben in jeder Verſammlung einen oder etliche Cent5 für die armen Kinder in der Negermiſſion gebra<ht und in unſere Kaſſe
gelegt. Wir haben nod) nicht viel geſammelt (84) , aber
wir hoffen, daß es hilft.
Wir ſind zwiſchen zehn und
3wölf Jahre alt.
;
Ihre kleinen Freundinnen:
Margaret

Alma

Walther.

Zöllner.

Melba

Moxrenz.

Dieſer Brief hat un3 große Freude bereitet.
Wie
fein, daß dieſe Lämmer Chriſti ſchon ſo jung anfangen,
einen Miſſion3verein zu gründen!
Mögen ſie viele
Nachfolger finden!
CinS5 der drei VereinS3glieder iſt,
wie wir erfahren haben, ein Urgroßkind de3 ſeligen
D. Walther.
C. F. Drewes.

Regierung3-JIndianerſc<hule

zu San

Urteile lutheriſcher Negerd<riſten
über ihre Kirche.

Carlos, Ariz.

ehedem und e3 auc dort heißt, e3 dürfe weder Sonne,
'Wind no<h irgendeine Kreatur angebetet werden, ſondern nur der eine „HErr de3 Leben3“, der ſeinen
eingebornen Sohn in die Welt geſandt hat, um die
Sünden der Menſc<en zu tilgen und allen da3 ewige
Leben zu erwerben.

So mag

Gott Gnade

geben, daß aus dieſen ſonſt

offen widerſeßlichen Kreiſen mehr und mehr zur redhten
Herzenzserkenntnis gelangen, daß mehr und mehr zu
'den etlichen hundert getauften Apachen hinzukommen,

'daß unter dieſen Getauften dem Abfall geſteuert werde
und dagegen die vorhandenen treuen Bekenner Chriſti
mehr und mehr Genoſſen bekommen.
1. E3 iſt noh viel Geduld3arbeit zu tun.
Da3 Werk
iſb de3 HErrn.
Nur dur ſeine Gnade wird e3 recht
getrieben und gedeiht e3 zu ſeiner Ehre und der See-

len Heil und Seligkeit. Er ſegne e3 weiter!
""Dur<h wen will er ſein Gnadentwerk auf
treiben?

Durd

un3;

Erden

denn wir, die wir Gotte3 Wort

ſchon ſo lange haben, ſind die reichen „Herren“.
ten, nur Broſamlein von unſern Tiſchen fallen?
„4,11, Lied: „Es woll! uns Gott genädig ſein.“

Soll-

Leute fragen man<hmal:

„Was

halten die luthe-

Liſhen Neger von ihrer Kir<he2“
Al3 ich am Sonntag,
den 22. März, unſere Gemeinde bei Kannapoli3, N. C.,
amtlich beſuchte, ſprahen mehrere Glieder in öffent=
liher Verſammlung ihre Meinung über ihre Kirche aus.
Einige dieſer Ausſprachen mögen hier folgen.
Ein Vorſteher ſagte: „Jh liebe die lutheriſche
Kirche, denn hier haben wir Gottes Wort rein und

lauter.“
Ein alte3 Glied, Moſe3 Ruſſell, erklärte:

„J< bin

ſtolz auf meine Kirche, denn ich'weiß, Gottes Wort wird
hier gepredigt.“

„Jh habe ſeit Jahren verſchiedene Kirhen beſucht;
jebt bin ich ein Lutheraner.
Und dies iſt die beſte
Kirche, zu
Dritter.

der

ich

je

gehört

habe.“

So

ſprach

ein

No< ein anderer ſagte: „JI gehöre ſchon über
vierzehn Jahre zur lutheriſhen Kir<he, und ich weiß,
die Lehre iſt reht. Die Gemeindearbeit geht fein voran,
und wir leben in Liebe und Eintracht zuſammen im
Dienſte des HErxrn.“
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„J< gehöre nicht zu

dieſer Gemeinde, aber ih komme hier ſehr oft zur
Je
Kirche, weil ih hiex Gewinn habe für meine Seele.
Alle
Kirde.
dieſe
ich
habe
lieber
öfter ich komme, deſto
meine Kinder, mit nur einer Ausnahme, ſind Glieder dieſer Gemeinde, und ich gehe ernſtlich mit dem
C3 geGedanken um, midh ihr au anzuſchließen.

fällt mir hier, weil das Wort Gotte3 hier ſo klar ausgelegt wird.“
Frau

Auch einige Frauen ſprachen ihre Meinung aus.
„Jh gehöre zu dieſer GeZula Park3 ſagte:

liebe

Id

war.

ſeit ich ein kleinez Mädhen

meinde,

meine Kirche, weil wir hier Gotte3 Wort lauter und
Wir verſuchen aud, das Wort, da3 un3
rein haben.
gepredigt wird, zu bewahren und danad) zu leben.“

Wir haben da3 Wort Gotte3 rein“, ſagte eine
„Und unſere Kinder werden darin in der
andere.
Für dies ſüße, reine
Schule ſo ſc<ön unterrichtet!
Evangelium von Chriſto, unſerm Heiland, danken wir
und

Gott

unſerer

Miſſionskommiſſion.

wir

Daß

Wunſ< der Eltern lutheriſcher Paſtox werden, aber er
erkrankte und ſtarb.
Sie hinterläßt 24 Enkel und
8 Urenkel.
Sophronia wurde als Sklavin inmitten einer lutheriſen Familie namens Smith bei Conover, N. C., ge-

boxen und bald nad) ihrer Geburt in der weißen evangeliſh-lutheriſ<en St. Johanniskirhe von P. Adam
Smith getauft.
Sie erhielt den Namen Sophronia
(das heißt, die einen geſunden Verſtand hat).
Als ſie
etwa fünfzehn Jahre alt war, wurde ſie in der St. Johannisfir<he mit einigen andern Negerkindern konfirmiert, und zwar von keinem Geringeren als dem in der
+
|

8.

»

es

hohſchäßen, zeigen wir damit, daß wir kommen und e3
hören.“

Die Mutter

einer großen Kinderſchar äußerte ſich

ſo: „I< kann Gott nicht genug danken für den Unterricht, den meine Kinder hier in dieſer Kirche empfangen

Sie haben hier alle von klein auf die Schule
haben.
beſucht. Je öfter ich zur Kirche gehe, mit deſto größerer
Freudigkeit komme ich; denn ich liebe meine Gemeinde
und ſhäße meinen Paſtor, der mir die Wahrheit
predigt.“

Eine
genug

Großmutter

danken

„Jh

meinte:

für all das

Gute,

da3

kann

Gott

dieſe Kir<he

Sdule mir und meinen Kindern erwieſen hat.
höre

ſeit meinen

Mäd<henjahren

zu

dieſer

nicht
und

J< geGemeinde.

I< weiß, wieviel Gutes ich hier empfangen habe, und
ſehe, welcher Segen meinen Kindern und Kinde3kindern
- hier zuteil wird.
Für meine Kirche mit ihrem reinen
Wort danke ich Gott.“
Laßt uns von dieſen farbigen Chriſten lernen, un* ſere Kirche lieb und wert zu haben!
C. F. Drewes3.

Sophronia

Hull.

Die kalte Hand de3 Tode3 hat abermals ein alte3
Glied unſerer lutheriſchen Negerkirhe erfaßt: Frau
Sophronia Hull in Catawba.
Schweſter Hull wurde am 22. Januar 1845 in der
Nähe von Conover, N. C., geboren. Sie ſtarb am Frei-'
tag, den 3. April, um halb neun Uhr abend3, im Alter
von 80 Jahren, 2 Monaten und 11 Tagen.
Ihr Gatte, Pinkey Hull, ſtarb vor etwa fünf Jah-

zen, im Dezember 1920.
Sie hatte vier Kinder:
John F., William S., Edward L. und Milton. Zwei
waren
Einer

'ihr bereits in die Ewigkeit voraufgegangen.
derſelben, der zweitjüngſte, ſollte nach dem

Sophronia

Hull in Catawba,

N. C.

alten Tenneſſeeſynode rühmlichſt bekannten Prediger
Polykarp Henkel.
Da3 war im Jahr 1860.
Sie iſt
zeitleben3 eine treue Lutheranerin geweſen.
Sie hatte
ihre Kirche lieb und hielt die Lehre der lutheriſchen
Kirche für einen großen Schaß.
Troß ihre3 hohen

Alters hat ſie doh nie einen Gotte3dienſt verſäumt, und
jeden Sonntag unterrichtete ſie ihre kleine Sonntag3ſhulklaſſe.
Wenn man ihr Haus betrat, ſah man ſofort auf dem kleinen Tiſch im Vorderzimmer da3 Kon-

fordienbu, da3 die Bekenntniſſe der lutheriſchen Kirche
enthält, die Bibel und den Katechi3zmu3. Dieſe Bücher
hatte ſie lieb und wert und ſchöpfte aus ihnen Saft und
Kraft für ihre Seele.
Sie erkrankte an der Influenza und ſtarb ſhon NE
einer Woche an Lungenentzündung. Jhr treuer Familienarzt,

Dr. Long,

tat,

wa3

in ſeinen Kräften

ſtand,

Die Mijſions-Taube.
ihr zu helfen, aber es war umſonſt.
Sie war bis zu
ihrem Ende bei gutem Bewußtſein.
Betend entſchlief
ſie in: JEſu Armen.
Die Leichenfeier fand ſtatt am 4. April, um 4 Uhr
nadhmittags.
Unſer Kir<hlein konnte die Shar der

Trauernden und anderer, die ihr die lezte Ehre erweiſen
wollten, nicht faſſen. Der Unterzeichnete hielt die Predigt auf Grund der Worte: „Jd liege und ſchlafe ganz
mit Frieden; denn allein du, HErr, hilfſt mir, daß ich

ſicher wohne“,

Pf. 4, 9.
Carrington

R. Mar.

-=<-----D-=-=-= ==-=-

Eine Miſſionars8frau
Im

Hoſpital zu Phönix,

geſtorben.

Ariz.,

wo

ſie ſich einer

Operation unterzogen hatte, ſtarb am 11. März die geliebte Gattin des Indianermiſſionar3 Franz Uplegger.
Au5 dem Lebenslauf dieſer treuen Miſſionarsfrau kann
“den Leſern der „Miſſionstaube“ folgendes mitgeteilt
werden:
Frau Emma Uplegger, geb. Plaß, wurde ge-

boren

am

9. September

1866

zu Serrahn,

Medlen-

burg, Schwerin, Deutſchland, als viertes der zwölf
Kinder des Paſtor3 (ſpäteren Kirhenrat3) Karl Plaß
und ſeiner Gattin Dorothea, geb. Kindler.
Gleich nach
ihrer Konfirmation, nachdem ſie zu Hauſe eine Privatſc<hule genoſſen hatte, in ihrem fünfzehnten LebenSjahr,

nah dem Tode ihrer Mutter, ſchi>te ihr Vater ſie nah
Neuendettelöau in Bayern zur Ausbildung in den Löheſchen Anſtalten.

Jn der ſogenannten „Grünen Schule“

wurde ſie vorbereitet zum Cintritt in die dortige Diakoniſſenſhule, wo auh drei ihrer Shweſtern au83gebildet wurden.
Als junge Diakoniſſe war ſie tätig in
einer Kleinkinderſchule zu O3nabrü>, in der Gemeinde-

kranfen- und Armenpflege, als Krankenpflegerin im
Krankenhaus zu Ludwigsluſt, Me>lenburg, und beſonder3 im Operation3ſaal.

Begleitet

von ihrer jüngſten

Schweſter,

Gabriele,

kam ſie 1890 nah Amerika zu ihrem Bruder Paul,
der nad) ſeinem Studium im Concordia-Seminar zu

St. Louis Paſtor zu Aſhippun,

WiS.,

geworden

war,

während der jüngere Bruder, Andrea3, nod in dem ge-

nannten "Seminar ſtudierte.
CEin weiterer jüngerer
Bruder, Martin, wanderte ſpäter ebenfalls nah Amerifa aus, um auch ein Diener der hieſigen lutheriſchen
Kirche zu werden. Der jüngſte Bruder, Karl, iſt Paſtor
in Medklenburg,

Deutſchland.

Im Auguſt 1891 wurde ſie die Gattin P. Franz
Uplegger3, der nach Abſolvierung ſeines theologiſchen
Studiums in St. Louis an die Gemeinde in Town Her-

man, Shawano Co., WiS., berufen worden war.
Sie ſchenkte ihrem Manne vier Kinder: Alfred,
Miſſionar unter den Apahe-Jndianern in San Carlos,
» Ariz.; Johanna, die Gattin Miſſionar H. E. Roſins

in Rice, Ariz.; Gertrud und Dorothea. Sie war eine
treue Gattin, eine edle Hau3mutter und leuchtete al3
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Berufe tätig war.

überall, wo ihr Mann

in ſeinem

Sie lebte, was er predigte, und ge-

wann bald mit ihrem jtillen, innigen Weſen, ihrer tief<hrijilihen Einfalt und Demut die Hoha<tung und
Liebe der Leute, die ſie kennenlernten, auch der Jndianer, mit denen ſie in unſerer Apache-Miſſion in Berührung fam, und wies ſo viele zu Chriſto.

In

den letzten Jahren

entwidelte ſich bei ihr ein

Kropfleiden, das eine Operation nötig machte.
Dieſe
wurde in Phönix, Ariz., im Deaconess Hozpital, vollzogen. Am zweiten Tage danach, am 11. März, infolge
geſ<wädter Herzkraft und eingetretenen Fieber3, erlag
jie ihrem Leiden.
Jn ſtillſtem Frieden, ohne irgendwelche Not, hauchte ſie ihre Seele aus, nachdem eben ihr
Mann, ihre beiden älteſten und ihr jüngſte3 Kind an
ihrem Bett geſungen hatten, waS ſie auch nod in ihrem
Geſangbuch angeſtrichen hatte: „Jeruſalem, du hoch-

gebaute Stadt, wollt' Gott, ich wär' in dir.“
An der Trauerfeier am 15. März in der Miſſion3kapelle

zu

Rice,

geleitet

von

MiſſionSſuperintendent

EC. CE. Günther, beteiligten ſih, Blumenſpenden und andere Teilnahmebezeugungen bringend, viele Weiße und
Indianer.
Der Sarg wurde getragen von zwei Miſſionaren, zwei andern weißen Kirh- und Hausfreunden
und zwei Indianern.
Zur Erde beſtattet wurde ihr
Körper auf dem Miſſionsbegräbnisplaz im Wüſtenland nahe bei unſerer Miſſionsſtation Peridot, drei

Meilen

von Rice.
mon
ono
Berenger,

Ein Urteil über unſere vergrößerten Miſſion8blätter.
Ein Bruder in Jowa ſ<i>te un3 neulich folgende
ermunternden Worte:
„Id freue mich zu ſehen, daß die beiden Miſſion3blätter unſerer Kirhe =- die „MiſſionStaube“ und der
Lutheran Pioneer -- vergrößert und verbeſſert worden
ſind, ſo daß wir jeht Berichte leſen können über alle
Miſſionen, die von unſern Chriſten daheim und in der
Ferne betrieben werden. Jh mödte JIhnen gratulieren
und den Scriftleitern Gotte3 reichſten Segen wünſchen

zu dem Werk der Heraus8gabe ſol vortrefflicher monatliher Miſſionsſhriften.

„In der letzten Verſammlung unſer3 Frauenverein3
erzählte ih den Frauen von unſerm Miſſionswerk und
von unſern beiden Miſſionsblättern, und das Ergebnis
war ſe<h3 Beſtellungen auf die „MiſſionsStaube“ und

ſechzehn auf den Pioneer.

J< bin gewiß, alle werden

Freude daran finden, von dem geſegneten Werk zu leſen,

da3 unſer liebex HExr und Heiland ſeiner Kir<he aufgetragen hat.“
:
Möge dieſer Bruder viele Nachfolger finden!
=

g-------

Unter den nordamerikaniſchen
657 Kir<hen, 627 Miſſionare und
welche die Kir<he beſuchen.

Indianern gibt e3
106,176. Indianer,

Die Miſjſions-Taube.
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Was

ein tapferer Streiter JEſu

erzählt.

An einem Ort, wo ih früher war, kam ich viel mit
Sciffexn zuſammen und ſah, wie es ein ſo befonders
rohe3 und ſündige3 Volk iſt. Nad einer Predigt, worin
ich ihnen ihre Sünden ſcharf vorgehalten hatte, wie ſie
die Branntweinfäſſer anbohrten und den Sciffsherren
Rei8, Kaffee und Wolle wegſtählen und meinten, das
alle3 ſei keine Sünde, und wie ſie um dieſer Sünde
willen doh alle würden zur Hölle fahren, hatten ſie ſich
vorgenommen; ' ſie wollten mi umbringen, und das

wurde mir hinterbrac<ht.

Mid) rührte das wenig, wie es

auch keinen Chriſten rühren kann, der ſeinen HErrn
:
kennt und liebhat.
Einige Tage nachher gehe ich mit einem Freund;
- ich wollte eine Kranke beſuchen, die meinen Zuſpruch be-

Der Weg dahin führte über eine Brücde.

gehrt hatte.

Mit einem Mal hält mich mein Freund zurück und ſagt:
Da ſtehen alle Sciffer
„Da kannſt du nicht hinüber.
J<
auf der Brücke, die dir ein Leid3 zufügen wollen.“
ſage: „E32 iſt mir ganz einerlei, wa3 ſie wollen; mein
HErr will, daß ich die Kranke beſuche, und um dahin zu

kommen, muß ih über die Brü>ke.

Wie ich hinüber-

„Sei dod kein
komme, da3 iſt de3 HExrn Sache.“
Narr!“ ſagt mein Freund. „Wa hilft es dix denn, daß
du ſo tollfühn den wilden Menſ<en in die Hände
Wenn ſie dic<h- über3 Brückengeländer werfen,
rennſt?
„Tun
ſo kommſt du ja doh nicht zu deiner Kranken.“

ſie das, ſo danke ich dem lieben Gott, daß ich ſchwimmen
gelernt habe, und ſchwimme hinüber.

Zu der Kranken

muß ih.“
„Dann tu, wa38 du willſt“, ſagt mein
Freund; „ich gehe niht weiter mit.“
„Jit auch nicht
nötig.“
Id

ging weiter.

Auf der Brüce ſtanden die rohen

Kerle mit wilden Geſichtern und verſperrten mir den
Weg. I< ging ruhig auf ſie zu und ſagte: „Kommt,
Kinder, ſeid doh nicht ſo unbeſheiden und verſperrt mir
den

Weg,

daß

kein

ordentliher

Menſ<

dur<hkommen

kann.“ Sie wichen re<ht3 und link3 auzeinander, ſagten nidht3 und ließen mich durchgehen. Und von dem
Tage an kamen ſie zur Kirche und ließen ſich da3 Wort

Gotte3: predigen.
So ſicher geht man, wenn man den redten Feldherrn bei ſich hat. Unſere Mitſtreiter ſind die heiligen
Engel, das Heer des Himmel3, angetan mit weißer

Seide.

(Au3 einer Miſſion3predigt von L. Harm8.)

grauſam

die Heiden

oft ihre Kranken

wald.

Auf ſchmalem

Wege

aus

der Miſſion.

(Von CC. F. Drewes.)

Atlanta, Ga. An der E>e der Arthur- und McDanieljſtraße hat die Miſſionskommiſſion anfangs April
einen Bauplaß für eine neue Kapelle käuflich erworben.
Der Platz mißt 60X100 Fuß und koſtet 8500.
Die
Gemeinde wächſt ſchön.

Evergreen, La.

Nach dieſem Ort ſind drei Glieder

unſerer Gemeinde bei Manſura gezogen.
So hat Miſfionar Tervalon dort am Sonntag, den 29. März, einen
Gotte3dienſt gehalten, dex. von 25 Erwachſenen und

8 Kindern beſucht wurde.

Evergreen liegt etwa elf Mei-

Konfirmation. Am Palmſonntag ſind wieder viele
Negerkinder in unſern Kirchen konfirmiert worden.
behan-

deln, zeigt folgende3 Erlebnis de8 rheiniſchen Miſſionars Kunze in Neuguinea. „Ginmal ging ich“, ſo ſagte
er, „in Begleitung eine3 Papuaknaben durch den UrMenſ< begegnete uns.

Mancerlei

len ſüdlich von Manſura. Miſſionar Tervalon wird den
neuen Predigtplaß in Zukunft regelmäßig beſuchen.

Grauſamkeit an Kranken.
Wie

ſiH der Wald, und wir traten auf einen kleinen Plaz,
der dicht von Bäumen umgeben war.
Dort ſtand einſam eine Hütte.
Sie ſah ſehr verwahrloſt aus.
Ih
konnte mir nicht denken, daß darin jemand hauſte, und
wollte eben mit meinem Begleiter vorübergehen, als
ein Geräuſch aus der Hütte an meine Ohren drang.
DaZ bewog mich, hineinzuſchauen.
Aber wel ein Anbli> bot ſich meinen Augen!
Auf hartem Boden lag
eine ältere Frau, mit unzähligen eiterigen Wunden
bede>t. Jhre Hände und Füße waren abgefault, ſo daß
ſie völlig hilflos war.
Exſchredt fragte ich den Knaben,
ob ſic niemand dieſes armen Weibe3 annehme.
Er
ſagte: „Die Frau gehört in das Dorf.
Dann und
wann fommt ein Kind hierher und bringt geröſtete
Taro- und Lamzsfknollen. «Mit dieſen klettert es aufs
Dach der Hütte, läßt ſie durc< die Löcher fallen, die
du da ſichſt, und die Frau fängt die Früchte auf, um
fich davon zu nähren.“
„Daß die hilfloſe Frau nicht viel auffangen konnte,
wird jeder begreifen.
Sie war nicht nur in ihrem entſezlichen Leiden ohne jede Wartung und Pflege, ſondern
aud) noh dem langſamen Verhungern auS3geſeßt.
Auf
die Miſſionsſtation zurückgekehrt, erzählte ich, was ich
Trauriges geſehen hatte.
Da lachte mein Papuaknabe,
ſonſt ein lieber Knabe, und als ih ihn nach dem Grund
fragte, antwortete er: „A<h, ich lache darüber, daß du
die alte Frau bedauerſt!“
Da könnt ihr ſehen, wie arm
an Liebe und Erbarmen die Heidenherzen ſind, und
wie nötig es iſt, daß ſie den kennenlernen, der aller
Arzt und Tröſter ſein will.“
(Kl. Miſſion3gloe.)

ſchritten wir dahin;

kein

Nah einigem Wandern lichtete

Letztes Jahr wurden im ganzen 357 Perſonen eingeſegnet, eine Zunahme von 48 Prozent.

Camden, Ala. Am Sonntag, den 29. März, wurden auf dieſer neuen Miſſionöſtation von Miſſionar
Weſtcott ſieben Perſonen getauft und vier konfirmiert.
ES ſind dies die Erſtlinge auf dieſex Station.
Die
Arbeit wurde hier lekten Herbſt begonnen.

Die Miſſions-Taube.
No> Weſt, Ala.
Auch hier wurde die Arbeit vor
etwa acht Monaten begonnen. Am Palmſonntag konnte
Superintendent Georg A. Shmidt hier 29 Kinder taufen und 11 Erwachſene konfixmieren.
Neun von dieſen 11 ſind Männer.
Seither ſind noch mehr Perſonen
getauft und konfirmiert worden.
Dieſen ſchönen Erfolg ſchreibt Superintendent Schmidt nächſt Gott hauptſächlich der Lehrerin zu.
Kings

Landing,

Ala.

Die

junge

Gemeinde

an die-

ſem Ort hat zwei Acker Land gekauft. Darauf wird jekt
eine Kirche und Schule (ein Gebäude) errichtet. Das
nötige Baugeld haben unſere älteren Gemeinden in
Alabama als Dankopfer geſammelt.
Die Gemeinde
zählt 51 abendmahlsberechtigte Glieder.
Als daS heilige Abendmahl im März gefeiert wurde, traien 46 zum
Tiſch des HErrn -- 46 aus 51.
Dank.
tendenten

C> iſt unſerm vielbeſchäftigten SuperinSchmidt durchaus unmöglich, allen milden
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ten wir folgendes Schreiben:
„Einliegend finden Sie
S5 als Danfkopfer gnädiger Behütung Gottes während
des ſc<hre>lichen Sturmes.
Verwenden Sie es für
Negermiſſionsſhulen, wo Sie es am nötigſten finden.
Wünſche, es könnte mehr ſein.
Mit Gruß eine Miſfionsfreundin in Altenburg, Mo.“
In Jndien hat die Miſſion der Miſſouriſynode 20
männliche und 4 weibliche Miſſionare ſowie 226 eingeborne Gehilfen.
Die Zahl der getauften Glieder beträgt 3,336.
In 87 Miſſionsſchulen wurden 2,551
Knaben und 906 Mäddhen unterrichtet.
Gott wolle die
ſc<werce Arbeit unſerer lieben Miſſionare in den fernen
Heidenländern au<h in dieſem Jahr ſegnen!
China.
Laut der Statiſtik, die Miſſionsdirektor
Brand veröffentlicht, hat die Miſſion der Miſſouriſynode
16 männliche und 4 weibliche Miſſionare in China ſo-

wie 37 eingeborne. Gehilfen, 322 Seelen, 236 konfirmierte

Glieder und

136

ſtimmfähige

Glieder.

Schüler der Unterklaſſen in King8 Landing, Ala.
Siehe das Baumaterial für die neue Kirhe und Schule.

Gebern, die getragene Kleider und Schuhe für arme
Neger in Alabama an ihn geſc<hi>t haben, einen perſönlichen Dankbrief zu ſchreiben.
Er iſt überaus dankbar für die Hilfe in der Not und ruft den Wohltätern
der hilfsbedürftigen Negex in Alabama zu:
„Gott
vergelt'31“
Kanſas.
Vox einiger Zeit bekamen wir einen Brief
zu leſen, den Herx C. A. Haß, der Kaſſierer de3 Kanſa3Diſtrikt3 dex Miſſourxiſynode, von einem Glied der Gemeinde P. Theo. Meyer3 zu Ellinwood erhalten hat.
Der Brief hat unſer Herz erfreut.
Hier iſt ex: „Werter Herr C. A. Haß!
Jc< bin ein Glied der lutheriſchen
Kir<e zu Ellinwood und leſe die „Miſſionstaube“ und
den „Lutheraner“ und ſehe, daß die Not ſo groß iſt, daß
e3 einem im Herzen weh tut. So ſchie ich Ihnen einen
draft für 38400 für den Kir<bau in Selma, Ala.
Mit Gruß
Bitte, ſenden Sie ihn ein für dieſen Zwe.

Ihr Freund Hermann Drew3.“

Bald nah dem ſchre>lihen Sturm
Altenburg, Mo.
ungeheuren Schaden angerichtet
ſo
der
am 18. März,
und Hunderte von Menſchenleben gefordert hat, erhiel-

D. Georg Mezger, der zwei Jahre als Profeſſor am
theologiſchen Seminar der Freikir<he gedient hat, kommt
im Mai nah Amerika.
Ob er nach Deutſchland zurü>kehren oder hier bleiben wird, iſt noh nicht entſchieden.
Der Herr Doktor war jahrelang Glied unſerer Kommiſſion für Negermiſſion.
Charlotte, N. C. Am 20. Mai werden e3 150 Jahre,
ſeit die Mecklenburg Declaration of Independence in
der Stadt Charlotte angenommen wurde.
Von den
26 Männern, die die3 geſchichtlich berühmte Dokument
unterſchrieben haben, waren auch drei Deutſche: Hezekiah J. Balch, John Phifer und David Reeſe.
Wir
haben in Charlotte drei Gemeinden, die von Miſſionar
John McDavid bedient werden.

Merkwürdige

Sterberate.

Laut

de3

Zenſu3

von

1920 ſtarben aus je 1,000 Negern in unſerm Land 18.
In unſerer Negermiſſion dagegen ſind leßte3s Jahr nur

9 au3 je 1,000 geſtorben. EZ iſt dies ein weiterer Beweis dafür, daß die Neger, die lutheriſch werden, ganz
ander3 leben al3 ihre andern Volks8genoſſen.
wandlung iſt gründlich.

Jhre Um-

Die Mijſtons-Taube.
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Die

auf

Geſamtzahl

1,647,000,000

aller

auf

Menſchen

wird

Erden

dieſen

Von

geſhäßt.

ſind

erſt

Die übrigen
564,000,000 dem Namen nah Chriſten.
--- 1,123,000,000 oder etwa zwei Drittel --- ſind

Juden, Türken oder Heiden.

Von den Negergemeinden:
Faith, Mobile,
Pilgrim, Birmingham, 20.90; Bethlehem, Holy Ark,
St. Paul's, Oak Hill, 71.96; Christ, Roſebud, 83.32;

burg Mission 51.85; Bethany, Nyland, 49.93; St. Andrew's,
Vredenburgh, 57.85; Mount Olive, Tinela, 77.52; St.James's,
Buena Viſta, 71.88;
Poſſum Bend, 62.02;

St. John's, Joffre, 29.74; Our Savior,
Our Redeemer, Longmile, 47.38; Zion,

Tait8 Place, 55.37;

Camden

Landing,

Zwei unſerer Lichtbildervorträge ſind jeht revidiert
und - gefürzt, Minderwertiges herau8genommen und
Neue3 hinzugefügt worden, ſo daß jeder der beiden Vor-

träge wohl in

einer

Stunde gehalten werden kann.

Dies
Auch haben wir mehr “sets" anfertigen laſſen.
betrifft die Vorträge Nr. 3 über die Negermiſſion in

Alabama und Nr. 2 über die Negermiſſion in den Carolina3.

In Chicago hat ſich ein Bureau gebildet, da3 allerDie3 Bureau
lei Vorträge zum Verſand bereit hält.

hat auch einen Vorrat unſerer NegermiſſionsSvorträge.
Man wende ſich an Rev. Geo. Luecke, 6150 Nassau
Ave., Chicago, 111.
Ferner: Für 25 Cent3 ſchien wir Bakke3 „Unſere

Negermiſſion in Wort und Bild“

(deutſ<h oder engliſch)

an irgendeine Adreſſe.

REyv. THEo. F. WALTHER,
6402 Easton Avye., St. Louis, Mo.

Neue Drucſac<hen.
Miles Coyerdale. By William Dallmann.
Third printing.
164 Seiten 44X7.
Concordia Publishing House, St.

Louis, Mo.

86.14;

Bine Hill, 43.93;
Ingomar, 49.18;

Lichtbildervorträge.

Preis: 90 Ct8.

Dies mit vielen Bildern ausgeſtattete Buch erzählt in feſſeln-

der Weiſe, wie der engliſche Theolog, Mile38 Coverdale unter. den
Einfluß des großen Neformator35 kam, drei engliſche Bibelaus8gaben veranſtaltete, das erſte engliſch-lutheriſche Geſangbuch veröffentlihte und in England ſowie in Deutſchland das ſelige
Werk der lutheriſchen Kir<henreformation unterſtüßte.
Solche,
die den Hauptinhalt dieſe3 Buches bereits im Walther League
Ales8enger oder im Shynodalbericht des Engliſchen Diſtrikts
vom Jahr 1921 geleſen haben, werden ſich freuen, es nun auch
in Buchform bekommen zu können. Druc und Ausſtattung des

Rock

“Die Geſundheit der Schüler wie die Förderung guter Schuldi8ziplin fordern es, daß die Schulkinder während der Pauſen
ſpielen. In dieſem Buch gibt eine kompetente Perſon “hints
and suggestions for the teacher: games for primary grades,
games for intermediate grades, games for grammar grades".
Alles iſt nüchtern und beſonnen geſchrieben =- eben vom lutheLiſchen Standpunkt aus und für die lutheriſche Schule.
Das

Buch ſollte in keiner lutheriſchen Schule fehlen.

Loui8,

82,172.01.

Mark's, Atlanta, 7;

21.48;

43.24;

Hope,

Kings

St.

St. Mark's, Winſton-Salem,

Matthew's, Meherrin, 27.69;

Peter's,

11.95;

St. Paul's, Charlotte, 24;

St.

St.

Paul's, Manſura, 5 St. Paul's, Napoleonville, 10; St. Paul's,
New Orleans, 40; St. Philip's, Chicago, 34.60; St. Philip's,
Philadelphia, 5; Trinity, New Orleans, 25; Zion, Gold Hill,
15.30; Luther College, New Orleans, 11.50; Bethlehem, New

Orleans, 57.50;

Concordia, New Orleans, 15;

Grace,

Con-

cord, 40. Summa: 82,324.63.
Für arme
Studenten:
Durd Kaſſierer E. Seuel
1.63.
Frau C. Biel, Sheboygan, Wi3., 5.
N. N., Wayſide,
WisS., 10. M. L., Brooklyn, 10. Summa: 826.63.
Für Alabama Luther College: Dur Kaſſierer E. Seuel
1,003.78.
Frau L. Kohlenberg, Hanceville, Ala., 5.
M. L.,

Brooklyn, 10.

Summa:

81,018.78.

Verſchiedene8: Für Otis Demany, Luther College:
Theo. Jenſen, Jda Grove, Jowa, 25.
Für Hilfsbedürftige
in Alabama: N. N., Wisner, Nebr., 50.
Für Student Lloyd
Gauthreaux: Ch. Winge38, Ottawa, Can., durc< Prof. IJ. P.
Smith 250.
Dur Kaſſierer E. Seuel: Für Atlanta 751.76,
für Winſton-Salem 1,821.46, für St. Louis 619.95, für Chicago 10. Für Alexandria: Holy Trinity Congregation durc
P. EC. Berger 10.
Für Profeſſorenwohnung: Durch Kaſſierer
E. Seuel 95.20; Frau H. Lehwaldt, Chicago, 1. Für das Dormitorium zu Greensboro: Ernſt Reich, Foreſt Park, JUl., durch
Prof. Th. Gräbner 100.
Für Pine Hill: Von den Schulkindern zu Albany, Oreg., durch Lehrer A. Klawitter 6.10; von
Lehrer A. Klawitter 3.90.
St. Loui3, Mo., 1. April 1925.
H. A. Dittmar, Hilfskaſſierer,
5329 Cote Brilliante Ave.
Bitte

zu

beachten!

Man wolle gütigſt Der eBſi reiſen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“May
25'' bedeutet, daß das Abonnement debt abgelaufen iſt. Man
bezahle gütigſt an
ſeinen Agenten oder
direkt an un3, und zwar
prompt, damit die
Lieferung nicht unterbrochen zu werden braut.

E35 dauert

dem

durchſchnittlich

zwei

Wochen, bis

der Adreßſtreifen

auf

Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
welc<e3 Blatt man wünſc<t, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſi< um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HoySEr,
St. Louls, Mo.

Von
„

Mount

Calvary-Gemeinde zu Pedro, S. Dak., durch P. Eggert 1.90.
Frau 8. P. Kohl, Waupun, Wis., 1. N. N., Almond, Wis.,

10. | Frau Henrietta Miller, Cleveland, 5.

Mission

Midway, 41; Alabama 7.30 und 5; Trinity, Springfield, 30;
Augustana, Alexandria, 10; Bethany, Yonkers8, 50; Bethel,
Charlotte, 5; Bethel, Conover, 1.30; Bethlehem, Monroe, 6;
Concordia, Rodwell, 5.50; Grace, Greens3boro, 35; Grace,
St. Louis, 25; Greensboro AMission 9.25; Greer, S. C., 3.25;
Immanuel, Brooklyn, 5; Immanuel Lutheran College, Green3boro, 463.54; Mount Calvary, Rannapoli8, 16; Mount Calvary, Mount Pleaſant, 7; St. Peter's, Cabarrus8, 7; Mount
Olive, Catawba, 2; Mount Zion, Charlotte, 17; Mount Zion,
New Orlean8, 50; Alount Zion, Nod>s8, 10; Pailet8 Land 10;
St. James's, Southern Pine3, 9; St. John's, Salisbury, 10;
St. Luke's, High Point, 5; St. Luke's, Spartanburg, 15; St.

„"

St.

Mission

Die „„Miſſion8-Tanle““ erſcbeint einmal monatli<h.
Der Preis für ein Jahr
in Voranusbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 ExeMPlaV aaeneenneenneeenennnnennne neren 50 Cts.

* Milde Gaben für die Negermiſſion.
Durch Kaſſierer E. Seuel,

West

Mount Calvary, Tilden, 115.76; Grace,
Trinity, Selma, 20.74; Mount Carmel,

Buches iſt fein.

Games
and
Playground
Supervision
for Lutheran
Schools. By Amelia OC. Krug.
143 Seiten 54X7%.
Derſelbe Verlag. Preis: 81.

16.58;
57.78;
Ham-

F. H. durch Prof.

Th. Gräbner 1. Trinity Lutheran Sunday-gchool; Lincoln,
Nebr:; 10.59. 'N. N., Jaſon, Mich., 1. Summa: 82,202.50.

10 Expl. an aufwärts'an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.

100

„

"

„

„

„

„

„

„

„

„m

„

„"

37 Cts.

33 Cts,

„

„

„
„

n St. Louis, dur< Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada 1:nd im Ausland 609 Cents pro Exemplar.
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Puhlishing onse, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betrefſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. €. F.

Drewes, 3407 Halliday Ave., St. T.ouis, Mo. ; alle Geldbeträge für die Neger-

miſſion an den/ Kaſſierer, Ur. Theo, W.
St. Louls, Mo.
;

Eckhart,
5

3558

8. Jeſſerson

Avenue,

v
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Der Heiland
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ſegnen.
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An die vergrößerte „Miſſionstaube“.
Hinaus nach allen Seiten,
Täublein der Miſſion!
Auf allen Erdenbreiten
Will dich dein HErr begleiten,
Der König auf des Vater3 Thron.
Hinaus zu friſchem Fluge!
Du wardſt nun ſtark und groß.
Auf deinem Wanderzuge
Winkt dir mit vollem Fuge

Ein herrlich Werk,

ein lieblich Los.

Hinaus in JEſu Namen,
Dem ſchönſten Siegs5panier!
Sein Wort iſt Ja und Amen,
Schafft edlen, heil'gen Samen,

Baut Gotte3 Reich ſo dort wie hier.
Hinaus auf Windesſlügeln!
Zur Eile dringt die Zeit.
Wa3 auch die Welt mag klügeln,
Bald kommt von Zion8 Hügeln
Der HErr in Kraft und Herrlichkeit.
Hinau38 mit Frieden8palmen
Solang' c8 Tag nod heißt,
Damit auf allen Almen
Erklingen Danke3pfſalmen
Und alles Volk den Heiland

preiſt!
O. R.

Hüſc<hen.

----FPDPre-------

Etliches aus dem Leben eine8 Negermiſſionar3.
2.
E3 war Gemeindeverſammlung auf der Station X.
Neben andern Dingen, die vorlagen, wurde auc darüber. geredet, daß nod) ſo viele Neger um un3 herum
wohnen, die noh nie ein Wörtlein von ihrem Heiland
gehört haben und de3halb dem ewigen Verderben un*xettbar verfallen müſſen, wenn ihnen nicht no das

Licht de3 Leben3 gebracht wird. Der Miſſionar hatte
ſeine Leute bei dieſer Gelegenheit gebeten, ſich doc< in
ihrer nächſten Nachbarſc<haft umzuſehen nac ſolchen bedauern3werten Leuten, die etwa ſchon auf ihrem Kranken- und Sterbebette lägen und von keiner Kirche ſeel-

ſorgerlich bedient würden. Bei manden war die Bitte
gewiß nußlo3 verhallt, aber nicht bei allen.
Scon in den nächſten Tagen ging ein3 der Glieder
au38, um

zu halten.

gerade nah

ſolchen armen Menſ<hen Umſchau

Sie war no<h nicht weit von ihrem Hau3

fortgekommen,

da ſah ſie einen Mann

auf den Hau3-

es allerding3 traurig.
Aber dir iſt noh zu helfen.
Soll ich vielleiht meinen Paſtor bitten, dich einmal zu
beſuchen?“
„DO ja, das darfſt du tun, wenn der ſich
überhaupt mit mir abgeben will; denn die Sorte geht
mir aus dem Weg, ſeit ich krank bin“, war die Antwort.
„DaZ darfſt du aber nicht von meinem Paſtor ſagen“,
erwiderte ſie. „Der wird did) gerne beſuchen.
Glaub'
mir's nur!“
Nod) an demſelben Tag wurde der Miſſionar gebeten, Herrn A. aufzuſuchen; er ſei einer von denen,
wie er ſie neulich) in der Gemeindeverſammlung beſchrieben habe.
Bald darauf ſprad der Miſſionar bei
Herrn A. vor. Dieſer zeigte nicht gerade ſehr viel Jntereſſe für das, was der Miſſionar ihm zu ſagen hatte,
aber er hörte doch zu und freute ſich, daß der Paſtor
überhaupt gekommen war.
Viel und oft wurde der Mann nun in den nächſten
Wochen und Monaten beſucht.
Abſchnitte aus der Heiligen S<hrift wurden ihm vorgeleſen und erklärt, und
e3 wurde mit ihm gebetet.
Er hatte auc ſelber eine,
allerdings verſtaubte, Bibel.
Jetzt bat er den Miſſionar beim Weggang gewöhnlich, ihm ein Zeichen in ſeine
Bibel zu legen, damit er den Abſchnitt dann noc einmal ſelber leſen könne.
Schritt für Schritt wurde er
mit vieler Mühe in die Heilswahrheiten eingeführt.
Der Heilige Geiſt arbeitete an ſeinem Herzen.
Hin
und wieder wollte ihn der Zweifel nog manchmal
packen, und er begrüßte den Miſſionar desShalb oft mit
den Worten: „Gut, daß Sie gerade jeht kommen. O in
meinem Herzen tobt es wieder!
Jd kann keine Nuhe
finden.“
Und daß es in ſeinem Herzen „tobte“, daran
waren nicht zum mindeſten ſeine Verwandten und ſeine
eigenen Kinder ſchuld. Dieſe „falſchen Freunde Hiob3“,
die ſich biSlang nicht um ihn gekümmert hatten, kamen
nun, um ihn zu beraten.
Ex erzählte dem Miſſionar,
daß ex in ſeinen jüngeren Jahren das Rechte hätte tun
wollen, auh allen Ernſtes verſucht hätte, ein Chriſt zu
ſein, aber er hätte nicht gewußt, wie er e3 anfangen
ſolle.
So habe er ſich denn an die Kir<hen gewandt.
Aber da wäre ihm geſagt worden, er hätte nod keine
Religion (“you have no religion yet"); er müſſe erſt
etwas erfahren, „erlebt“ haben und dergleichen mehr.
Er ſolle alſo in den Wald gehen und da etwa3 „erleben“.
Er ſei dem Rat gefolgt, ſei in den Wald gegangen, aber „erlebt“ habe er da nicht3.
Ex ſei daher
zurükgekommen, aber nur um aufs neue in den Wald
geſ<hidt zu werden.
So ſei die Sache fortgegangen, bis
er endlich die Geſchichte überdrüſſig geworden ſei und

für immer mit Kir<he und dem Chriſt-ſein-Wollen gebrochen habe. Aber was er jekt gelernt habe, ſei doh

ſtufen ſiken, der, wie e3 ihr ſchien, nicht gerade in der

etwas

roſigſten Stimmung ſich befand.
Sie redete ihn an,
und bald hatte ſie es heraus, daß er ſ<on längere Zeit
leidend ſei, daß niemand ſich viel um ihn kümmexe, daß
er zu keiner Kirche gehöre, nicht einmal getauft ſei und

„erleben“ habe, ſondern, daß Chriſtus ſc<hon lange alles
für ihn „erlebt“ habe.
Nun ſehe er aber au ſein
ganzes ſündlihe3 Verderben in einem ganz andern
BiSher habe er ſich immer für gar nicht ſo
- Lichte.

mit Gott und Menſc<en hadere wegen ſeines Unglüd3.
„Mein güter Freund“, redete ſie ihn an, „um dic ſteht.

ſchleht gehalten und de3halb gedacht, da er nun doh
einmal nichts im Walde „erleben“ könne, ſo würde er

ganz

andere3.

Nun

wiſſe er, daß

er nicht3 zu

Die Miſſions-Taube,

war

e3 nun

aus

bei ihm,

und

er klammerte

ſich immer

feſter an ſeinen Heiland an. Jedoch da kamen, wie geſagt, die „Freunde Hiobs“.
Sie hatten gehört, daß
ein Paſtor ihn beſuche.
Nun würde er vielleicht doh
nod) “religion" befommen.
Weil er aber aud) jeht noch
nicht raſte und tobte und mit den Händen und Füßen
um ſich ſchlug und ihnen verſicherte, nun habe er etwas
„erlebt“, ſo war es nach ihrer Meinung mit ſeiner
“religion" immer nod) nichts.
Und ſie madten kein
Hehl daraus, ſondern ſezten ihm hart zu.
Und der
Teufel half ihnen dabei.
Von furchtbaren Zweifeln
wurde er dann gefoltert.
Jn ſolchen Stunden „tobte“
es allerdings in ſeinem Innern.
Der Miſſionar kam
einmal dazu, als er ſich eben von dieſen falſchen Freunden und Beratern lo3ögeriſſen hatte. Der Schweiß perlte
ihm auf der Stirn, ſein Gemüt wogte, ſeine Hände
brannten im Fieber, und ſein erſtes Wort war: „BVitte,
ſagen Sie es mir wieder, werde ich ganz getviß ſelig,
wenn ich mid) an JEſum halte?“ Auf die erneute Verſicherung ſagte er: „So, nun will ich nichts mehr hören;
und wenn ſie mir wieder mit ihrer religion" zuſeßen,
dann jag' ich ſie alle davon.“
Aber ſein Zuſtand verſchlimmerte ſich zuſehend3.
Er wußte, daß ſeine Tage gezählt waren.
Er begehrte
nun auch die heilige Taufe, wollte aber gern, daß ſeine
Tochter bei der heiligen Handlung zugegen wäre.
Immer paßte es der Tochter nicht, und immer wieder
wurde daher die Taufe verſchoben.
Zulekt ſagte er:
„Id will jekt nicht mehr länger warten.
Mein Ende
mag ſ<nell kommen.
Meine Toter gehört zu den
“Yoliness'-Leuten und will meine Taufe verhindern.
Ih will jet getauft werden, ob ſie zugegen iſt oder
nicht.
Und ich möchte noh gern vor meinem Ende in
die lutheriſche Kir<he aufgenommen werden.“
Dieſer
Wunſ< wurde ihm erfüllt. Die teure Chriſtin, die dies
verlorne Schäflein hatte finden helfen, durfte nun auch
Zeugin ſeiner Taufe und Konfirmation ſein.
Mit
ſc<wader, kaum hörbarer Stimme, aber in zuverſichtlihem Glauben an ſeinen Heiland beantwortete ex die
Fragen,. die an ihn gerichtet wurden.
Nun war er zufrieden.
Eins machte ihm nod<h Sorge.
Er war lange
krank geweſen.
Seine Erſparniſſe waren verzehrt.

Würde

die lutheriſche Kirche ihn auc< als Glied be-

halten, wenn er keine Beiträge entrichten könne?
Al3
ihm erklärt wurde, daß die lutheriſche Kir<he ſeine
Scele, nicht ſein Geld ſuche, ſagte er, nun könne ex getroſt auf ſein Abſcheiden warten.
Und er hatte nicht lange mehr zu warten.
In den
lebten Tagen verſagte ihm die Stimme ganz, aber mit

Leichengottesdienſt im Hauſe gehalten.

Dann nahmen

die Verwandten, die kaum Zeit hierzu erlaubt hatten,
die Leiche fort, um ihn in ſeiner früheren Heimat zu begraben.
Ob man verſucht hat dem Leichnam dann noch

“religion"

beizubringen,

oder ob man

ihn als3 einen

Abtrünnigen (sinner) begraben hat, darüber iſt un2
nicht3 bekannt, tut auch nichts zur Sache.
Wir hoffen
ihn einſt im Himmel wiederzuſehen nebſt vielen andern,
die auf dieſelbe Weiſe von unſerer ſo ſegenöreichen
lutheriſchen Negermiſſion aufgefunden und zu ihrem
Heiland geführt worden, ja, wie ein Brand au3 dem
Feuer geriſſen worden ſind. Solche Tage ſind Segen3und Freudentage für unſere Miſſionare, Oaſen in der
Wüſte des geiſtlichen Jammer3 und Elend3, da3 ihnen
auf Schritt und Tritt begegnet.
Fahre fort, du lutheriſches Zion, die Stadt Gotte2
unter dieſen in Sünden verſunkenen Kindern Ham zu
bauen!

(Fortſetzung

folgt.)

Was ein ſüdlicher Paſtor über unſere Negermiſſion ſagt.
Die Freunde der Negermiſſion wohnen meiſtens
Hunderte von Meilen von dem Feld der Negermiſſion
im Süden und können nicht mit eigenen Augen ſehen,
wie es da geht und ſteht. Sie müſſen ſich daher auf die
Ausſagen anderer verlaſſen. Sind dieſe Ausſagen vielleicht zu roſig?
Dieſe Frage wird gewiß zu verneinen
ſein, wenn die Ausſagen von ſolhen gemac<ht werden,
die nicht mit der Leitung der Miſſion beauftragt ſind,
ja, nicht einmal zu unſerer Synodalkonferenz gehören.
Eine derartige Ausſprache über unſere Negermiſſion iſt
unz unlängſt unaufgefordert zugeſandt worden von
einem Paſtor der Vereinigten Lutheriſchen Kir<he, der
mehrere Jahre in der Stadt A., in der wir eine Negerfire und -ſ<hule haben, unſern Miſſionax und ſeine
Gemeindeglieder beobachtet hat.
Seine AuzSſprache
folgt hier in deutſcher Überſekung:
„Als ein lutheriſcher Paſtor, der in derſelben Stadt
wirkt und die Arbeit Jhres Miſſionar3 J. J. A. beobachtet hat, möchte ich die Umſicht, Geduld und Treue
Ihres Miſſionar3 und ſeiner Gattin ſowie den Erfolgihrer Arbeit loben.
Der Geiſt, in dem P.A. arbeitet,
iſt derart, daß er die Achtung ſowohl der Weißen im
Süden al3 aud die der Glieder ſeiner eigenen Raſſe
gewinnt.
„Jh mödte mich ferner über die Art und Weiſe,
wie Sie Ihre MiſſionSarbeit treiben, lobend ausſprechen
jowie darüber, daß Ihre Miſſionare ſo viele erreichen
und für Chriſti Reich gewinnen.
Bei einem Gotte3-

dienſt de3 JugendvereinS, der jüngſt abgehalten wurde,

kräftigem Kopfnicken bezeugte er, daß er alles verſtan-

ſahen wir die Kirhe gefüllt und es war eine Zuhörer-

den habe,

der Hand

ſhaft, die der Predigt ehrerbietige und dankbare Auf-

Und bald war er, wie wir zu-

merkſamkeit ſchenkte.
„Glieder unſerer Gemeinde waren zugegen bei der
Oſterfeier dex Sonntag3ſ<hule am Nadmittag
des

wa3

man

deutete ex nah oben.

ihm

vorſagte,

und

mit

verſichtlich hoffen, droben bei JEſu im Licht.
Von dem lutheriſchen Paſtor wurde ein

kurzer

Öf NNEEREETÜENTÜTETEIEEEE

do< wohl in den Himmel kommen, wenn es einen gäbe,
weil er niemandem mit Wiſſen unrecht getan habe.
Aber mit dieſem „CEigentlich-nicht-ſo-ſchleht-Sein“
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Oſtexſonntag8.

Jeder Siß und Stuhl, den die Kirche

nur faſſen konnte, war beſeßt, andächtige Gruppen
ſtanden draußen an den Fenſtern, während nod andere,
die weder etwa3 ſchen noh hören konnten, ruhig und
ehrerbietig im Raum bei der Kirche ſtanden.
„Der Erfolg dieſex MiſſionS3arbeiter zeigt ſich jedo< nod) deutlicher in der aufrichtigen und ernſten
Treue der Glieder gegen ihre Kirche ſowie in der Art
und Weiſe, wie ſie die Wahrheiten de3 Cvangeliums in
Glieder unſerer
ihrem täglihen Leben anwenden.
Kir<he haben Glieder der farbigen Gemeinde wiederholt
al3 Zimmerleute, Köchinnen und Putzfrauen angeſtellt,
und wir müſſen ihnen da3 Zeugnis ausſtellen, daß dieſe
Leute ihre Arbeit ſorgfältig und gewiſſenhaft verrichten.
„P. A. und ſeine werte Gemahlin haben uns troß
unſer3 früher gehegten Zweifels davon überzeugt, daß
die lutheriſche Kirhe ein Evangelium hat für den Neger
in Amerika.“

fahren.
Nad vorläufiger Behandlung wurde er heimgefahren.
Er wohnt bei ſeinen Eltern.
Der herbeigerufene Familienarzt brachte ihn aber in3 Touro Infirmary. Dort waren ſeine Schußwunden am 11. Mai
ſchon ſo weit geheilt, daß er im Bett aufſiben und
meinen Brief beantworten konnte. „E35 war ein großes
Glüd“, ſchreibt er, „daß die Kugel weder Sehne noch
Knochen traf, ſondern bloß Fleiſch, obwohl ſie faſt ganz
durc< beide Schenkel hindur<gedrungen iſt.
Jnfolgedeſſen werden, wie es ſcheint, keine ernſten Folgen eintreten. Jd ſtehe in der Behandlung eines guten Wundarztes, und er iſt mehr als zufrieden mit meinem
Zuſtand.
So können wir klar ſehen, wie wunderbar
der HExrr ſeine ſchüßende Hand über mich gehalten hat.
Ic< fühle mich wohl, darf mid) aber nicht bewegen; ich
kann gerade im Bett aufſiben.“

Miſſionar Be> von einem Negerjungen
verwundet.
Miſſionax Walter Be>, ſeit etwa drei Jahren
Paſtox unſerer Mount Zion3gemeinde in New Orleans,
wurde am Donnerz3tag, den 7. Mai, bei unſerer Miſſionzſc<hule von einem unbekannten, acd<htzehnjährigen
Negerjungen mit cinem Nevolver erheblich, aber nicht
Ieben3gefährlich verwundet.
Der junge Taugenichts hatte ſchon am Tage zuvor
bei der Schule herumgelungert und unſere Schulkinder
beläſtigt. Nachdem Lehrer Seraile ihn fortgejagt hatte,
ſtieß er Drohungen gegen ihn aus.
Tags darauf kam
er wieder.
P. Bet, der ſeit Lehrer Shröder3 Wegberufung letzten Herbſt die Oberklaſſen unterrichtet, bat
den Jungen, den Schulhof zu verlaſſen.
Er gehordte,
blieb aber eine Weile auf der Straße ſtehen.
P. Be>
ging in den Schulhof zurü> und ſprad) dort mit einer
Mutter und Lehrer Seraile über ein Kind, da83 die
Schule beſuchen wollte.
Während ſie ſo daſtanden,
ſtürmte der fremde Junge zwiſchen ſie mit einem S<hulknaben, den er erfaßt hatte.
Der Miſſionar faßte ihn
beim Kragen, zwang ihn, ſich hinzuſeßen, und ſchalt
ihn.
Dann führte er ihn hinaus auf die Straße und
entließ ihn mit einer Warnung.
Der junge Böſewicht

ſtellte ſich, als ob er fortgehen wolle, bra<hte dann aber
plößlich eine lange Piſtole zum

dreimal nadeinander

ab..

Vorſchein und ſchoß ſie

Die erſte Kugel warf den

„Staub auf zu P. Be>3 Füßen, die zweite fuhr zwiſchen
eine Kindergruppe, die hinter ihm ſtand, hindur<h, und
die dritte fuhr durd den fleiſchigen Teil ſeine3 linken

Oberſchenkels hindurdh und drang faſt durc den redhten
Oberſchenkel.
Der jugendliche Verbrecher entfloh.

Miſſionar

und

Walter H. Be>.

Wir wollen Gott danken für ſeine bi3herige Hilfe
ihn bitten, unſerm lieben jungen Miſſionar auch

ferner gnädig zu helfen.
P. Bek iſt im April von der Negermiſſion3zkommiſjſion al3 Profeſſor am Immanvel

Lutheran

College in

GreenzSboro, N. C., berufen worden und wird, ſo Gott
will, dieſen Sommer na ſeinem neuen Wirkungskrei3
überſiedeln.
Prof. O. Lücke hat den Beruf an die

Mount Zion38gemeinde angenommen.
C.F.

Drewes.

---22----------

Joh. 3, 16

auf <ineſiſch.

Miſſionar Be>

ging zuerſt hinten in den Hofraum und ſeßkte ſich einige
Minuten auf die Treppe. Dann begab er ſich auf die
Straße und ließ ſich in einem Automobil zum Hoſpital

Shen ai Shih Jen, Shem chih chiang t'a ti tu Sheng
Tzu, tz'u chi t'a men; chiao i ch/ieh hsin t'a ti pu
chih mieh wang, fan te yuin gheng.

Die
Über den Stand
in

Miſſions-Taube.
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Braſilien.

Dem „Cv.-Luth. Kirc<henblatt für Südamerika“, Nr. 3, entnehmen wir folgenden
ſtatiſtiſchen Bericht:

„Der braſilianiſche Bezirk zählt 36 (44)
Synodalgemeinden,
58
(+15)
nicht zur
Synode gehörende Gemeinden und 68 (+4)
Predigtpläße. . . . Die Seelenzahl beträgt
19,508, das ſind 961 weniger al3 im vorigen
Jahre.
Kommunizierende
(Zunahme:
443)
und

wurden
9,655
ſtimmberedtigte

Glieder 2,674 (Abnahme: 1) berichtet. . . .
Im Vergleich mit dem vorigen Jahr geht
auch
das
Schulweſen
troß
verſchiedener
Feindſchaft ruhig vorwärts.
Die Zahl der
Schulen iſt von 64 auf 68 und die der
Schulkinder von 1,979 auf 2,028 (4-49)
geſtiegen.
An dieſen Schulen wirken 37
Lehrer,
25 Paſtoxen
und
4 Studenten.
Kommuniziert haben 6,951, eine Abnahme
von 39 im Vergleich zum vorigen Jahre.“
Wir müſſen beim Leſen dieſes Berichts
freudig ausrufen: Danket dem HErrn, der
jein Werk unter un ſo reichlich geſegnet hat!
C3 iſt Gotte3 Gnade, daß ex ſein Wort ſo
reichlich predigen
und ſeiner Verheißung
gemäß das gepredigte Wort nicht ohne Frucht
ſein läßt.
Das gibt den Dienern am Wort
auch immer wieder neuen Mut und friſche
Kraft für das ſo ſchwere Amt.
Da>S iſt ihre
Hilfe und ihr Beiſtand, ohne welche ein Prediger auch nicht cine
Stunde in ſeinem
Berufe auszuharren vermöhte.
Der HErr
aber weiß, was3 für ein ſchwaches Gemäcte
wir ſind, und ſo läßt er un5 denn immer
Früchte unſers Wirkens ſehen.
Doch, ſind in dem Bericht nicht einige
Abnahmen verzeichnet?
JIit daher unſere
Miſſionöarbeit
nicht
rüdwärts8gegangen?
Freilich hat die Seelenzahl um 961 abge-

nommen;

Profeſſoren

Kir<e

und Studenten des Concordia
- Seminar3
zu Porto Alegre in 1923.

und Schule in Guarany,

Braſilien.

(P. A. Lehenbauer.)

ebenfalls haben 39 weniger kom-

muniziert als im vorigen Jahre.
Aber das
mag daher kommen, wie das „Kirdenblatt“
bemerkt, „daß, abgeſehen von den Verluſten,
die die Kirche überall hat, mehrere Paſtoren
nicht mehr wie früher in runden Zahlen
berichteten, ſondern genauere Statiſtik führten“.
Daß aber die Zunahme im allgemeinen eine geringe zu ſein ſcheint, das hat
darin ſeinen Grund, daß wir hier no<h mit
einer
ganz
beſonderen
Schwierigkeit
zu

kämpfen haben, mit der ſogenannten Predigernot, dem Mangel an Lehramtskandidaten.
Die Gebiete, die ein einzelner Paſtor oder
Miſſionar zu verſehen hat, ſind viel zu groß

- Kirche in Dois Irmaos, Braſilien.

(P. A. Heine.)
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HErrn

der Kirche immer

wieder zu bitten, daß

er treue Arbeiter in ſeinen Weinberg ſende.
O daß doch bald dein Feuer brennte!
O möt' es doch in alle Lande gehn!
Gib zu der Ernte dod die Hände;
Gib Knechte, die in treuer Arbeit ſtehn!
O HErr der Ernte, ſiche do darein!
Die Ernt' iſt groß, die Zahl der Knechte

klein.

Dein Sohn hat ja mit klaren Worten
Uns dieſe Bitte in den Mund gelegt.
O ſiehe, wie an allen Orten
Sich deiner Kinder Herz und Sinn bewegt,
Dich herzinbrünſtig darum anzuſlehn.
Drum hör', o HErr, und ſprich: Es ſoll geſchehn!

A. Priebe.
Schule und Pfarrwohnung

in Convento38,

Braſilien.

(P.R.

und können daher troß der verleugnenden Selbſtaufopferung der Miſſionare nicht ſo bedient werden, wie
es geſchehen ſollte.
Cinzige Beiſpiele werden dies klar
zeigen.
Da iſt P.E.M.
Er hat 4 Gemeinden und

10 Rredigtpläße.

Güths.)

-----------D----=
----

In Braſilien, das 1500 entde>t wurde, wurden im
Winter de3 Jahre3 1532--33 die erſten Negerſklaven

eingeführt.

In

Nordamerika

begann

die

Sklaverei

1619.

Ein anderer, P. C. M., hat

4 Gemeinden und 3 Predigtpläße zu bedienen
und nod) an fünf Tagen in der Woche Scule
zu halten.
P. E. D. bedient 3 Gemeinden
und 5 Rredigtpläße, während er aud) nod)
nebenbei Shule halten muß.
Die größte
Parochie ijt wohl die de3 P. R. Güth3, der
7 Gemeinden (1,276 Seelen) zu verſorgen
hat und nod) an einer ſeiner Gemeinden der

Scule

vorſteht.

Da

iſt es unmöglich,

daß

er ſeine Chrijten ſo mit Gottes Wort verſorgen kann, wie es ſein ſollte, damit ſie im

Glauben

wadſen und in der Erkenntni3 zu-

nehmen.
Da ijt e3 ſc<le<ht möglich, daß die
Gemeinden innerlich ſo gedeihen, wie ſie bei
treuer, gründlicher Pflege durch Gotte3 „Gnade wohl
wachſen und gedeihen würden.
Und da kann nur
eins helfen: daß nämlich mehr Arbeiter ins Feld geſtellt werden.
Daher dürfen wir nicht aufhören, den

Concordia-Seminar

zu Porto

Alegre.

Miſſionsſtunde.
(Von (. F. Drewes.)

Innere Miſſion in Braſilien.
Eröffnungslied: „Wach' auf, du
Schriftabſchnitt: Gal. 6, 6--10.

Geiſt der erſten Zeugen!"

Braſilien.

Braſilien iſt das größte Land in Südamerika.
umfaßt

ungefähr

3,290,000

Quadratmeilen

und

E3
iſt

etwa ſo groß wie die Vereinigten Staaten ohne Texas.
Die Einwohnerzahl betrug im Jahr 1920 30,553,500.
Unter dieſen befinden ſich fünf Millionen Neger...
Das
Land wurde von den Portugieſen beſiedelt, und Portu-

gieſiſch iſt auch die Landesſprache.
Bi8 zum Jahr
1889 war Braſilien ein portugieſiſches Kaiſerreich. In
jenem Jahr wurde da3 Kaiſerreich in eine Republik
umgewandelt.

Die Verfaſſung

iſt der Verfaſſung

ſerer Vereinigten Staaten ähnlich.
gion38freiheit.
Eine der Profeſſorenwohnungen

in Porto

Alegre.

ſtens

dem

un-

Sie gewährt Reli-

Die große Maſſe de3 Volke3 iſt wenig-

Namen

na<h

römiſch-katholiſ<.

Doch

gilt

Die Mijſions-Taube.
von Braſilien, was von ganz Südamerika geſagt wird:
es iſt „dem Namen nad katholiſiert, freilich mit einem
KatholiziSmus, der ſelbſt nach katholiſ<en Zeugniſſen
mehr heidniſches als driſtliche3 Gepräge trägt und
deſſen Sittlichkeit auf traurig tiefer Stufe ſteht.
Viel
Kreuze, aber kein Wort vom Kreuz; viel Heilige, aber
keine Nachfolger Chriſti“.
Deutſche in Braſilien.
Im Jahr 1824 ſetzte die deutſche Cinwanderung
nac<h Braſilien ein.
Pommern,
Deutſhruſſen und
andere ließen ſich in den dichten braſilianiſchen Wäldern nieder.
Die meiſten waren Landleute.
Sonderlich in dem ſüdlichſten Staat der braſilianiſchen Union,
in dem großen Staat Nio Grande do Sul, ließen
ſich die deutſchen Cinwanderer nieder und gründeten
dort größere und kleinere Anſiedlungen.
Man ſchätt
die Bewohner deutſcher Abkunft auf 400,000;
von
dieſen leben wohl in Nio Grande do Sul allein mehr al3
200,000, in den benachbarten Staaten Sänta Catharina und Parana etwa 100,000.
Während de3 Weltkriegs hörte die deutſhe Cinwanderung auf, jezt aber
iſt ſie wieder in Gang gekommen.
In bezug auf kir<hliche Bedienung ſtand e35 in den
deutſchen Anſiedlungen überaus traurig.
Die Au8wanderer nahmen wohl ihren lutheriſchen Katehi3mus,
ihr Geſangbuch und ihre Bibel mit in die braſilianiſche
Wildni3;
aber e3 fehlte an treuen Paſtoren.
Die
Paſtoren, die ihnen ihre Dienſte anboten, waren meiſtens verkfommene Subjekte, die in Deutſchland unmög-

lich geworden waren.

So war da3 Wort Gotte3 über-

aus teuer im Lande.
Im Jahr 1886 gründeten vier
Paſtoren und fünf Gemeinden eine Synode.
Dieſe
Niograndenſer Synode iſt jedoh nicht eine lutheriſche,
ſondern eine unierte Körperſ<haft und trägt als ſolhe
das traurige Merkmal der Gleichgültigkeit in bezug auf
die Lehre.
Dieſe Synode zählt zurzeit 73 Paſtoren
und 21,151 Mitglieder.
Wie unſere Miſſion nad Braſilien kam.
In Neu-Hamburg, Rio Grande do Sul, wohnte
und wirkte ein Paſtor namens Brutſchin.
Vertraut
mit den Schriften der Miſſouriſynode und einer abgegebenen Erklärung zufolge mit ihr einig in der Lehre,
bat er die Synode, ihm einen Prediger zuzuſenden, den
er in die dortige Arbeit einführen und dem ex ſein
Arbeitsfeld überweiſen könne, da er geſhwäcter Geſundheit wegen nac Deutſchland zurückkehren mödte.

Die3 Geſuch

veranlaßte die Delegatenſynode im Jahr

1899 zu beſchließen, „daß die Allgemeine Kommiſſion
für Innexe Miſſion dieſer Sache ihre beſondere Aufmerkſamkeit ſchenke und je nac Befund der Sachlage

nah

beſtem

Ermeſſen

handele“.

Die

Kommiſſion

* fandte als „Proſpektor“ P. C. J. BroderS3 (jeßbt in
: Atlanta, Ga.) nah Braſilien.
Er kam am 21. März
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Der Bericht P. Broder3' nah Beendigung ſeiner
erſten MiſſionSreiſe unter dem 22. Mai 1900 von
Eſtancia Velha (Altes Gut) aus35 zeigte neben Lichtſeiten auch große, dunkle Schattenſeiten.
„Wa3 den
kir<hlichen Sinn anlangt“, ſagte er in einem Bericht, „ſo ſicht es hier no< reht trübe aus.
Da3
deutſche Volk geht nur dem Vergnügen nac<.
Der
Sonntag wird vor allen Dingen dazu aus8gebeutet,
Tanzbeluſtigungen, Bälle (die in Schlägereien und im
Meſſerziehen oft ihren Höhepunkt erreichen) uſw. zu
veranſtalten.
Nod nie habe ich ſo rohe Sitten wahrgenommen.
Kirchliche Gleichgültigkeit beherrſcht da3
Volk im großen und ganzen.
Die Kirche läuft den
Leuten nicht weg, aber der Tanzboden mödte fortlaufen.
DaS halbtropiſche Klima hat nicht wenig dazu
beigetragen, dem Deutſchen hier ein anderes Gepräge
zu geben und ihm einen fremden Stempel aufzudrücken. . . . Die Schule liegt im argen.
Verlotterte, verfommene Menſen, die in Deutſchland wer
weiß was auf dem Kerbholz haben, werden al3 Lehrer
angeſtellt.
Solchen Leuten werden die Kinder anvertraut. . . . P. Brutſchin dient mir in der zuvorkommendſten Weiſe.
Man merkt es ihm an, daß die MiſſionSſache hier ihm eine Gewiſſenzſache iſt.
Er iſt ein
nüchterner Sohn Luther3.“
In Sao Pedro, in dem Gebiet von Pelota3 und
Lourenco fand aber P. Broder3 ein Gebiet, wo ſich für
die Miſſion eine weite Tür aufgetan hat.
Vier Gemeinden konnten dort gleich organiſiert werden.
Die erſten Sendboten.
An der zuerſt von P. Broder3 organiſierten Gemeinde trat im März 1901 P. W. Mahler (jekt bei
Hanover, Kanſ.), den die Miſſionskommiſſion zum
MiſſionsSdirektor wählte, ſein Amt an.
An die drei
andern Gemeinden wurden die Kandidaten J. Hartmeiſter (jezt in Storm Lake, Jowa), H. F. Stiemke

und Ad. Vogel (jezt in Altenburg, Mo.) abgeordnet.
Ihnen folgte von Jahr zu Jahr eine ganze Reihe von
Kandidaten und Paſtoren aus Nordamerika.
Auch
Auſtralien hat einen Miſſionar geliefert, nämlich P. L.
Wenßel in Jjuhy.
Dieſe aus dem-Ausland kommenden Paſtoren bekommen alle a<ht' Jahre ein Jahr
Urlaub.
.

Miſſion3direktor Mahler ſchrieb nah ſeiner Ankunft in Südamerika: „Wir ſind zur red<ten Zeit gekommen.
Wenigſten3 gilt dies von dem Miſſionsfeld,
da3 wir bereits in Angriff genommen haben.
Wir
haben e3 hier zu tun mit einem großen Gebiet von *

lauter ſozuſagen vakanten Gemeinden,

die biSher von

gänzlich ungenügenden Nothelfern bedient worden ſind.

Wie kann daZ3 ſein?

AlS vor etwa vierzig Jahren die

hieſige Niederlaſſung von unſern zumeiſt aus Pommern

hier

eingewanderten

Brüdern

gegründet

wurde,

da

1900 in Braſilien3 Hauptſtadt, Rio de Janeiro, glüc>lih an und am 28. März in Neu-Hamburg, wo:

waren dieſe al8bald darauf. bedaht, Schulen einzurichten, um ihren Kindern den notwendigſten Unterricht

P. Brutſchin wohnte.

auh

hier

im

braſilianiſchen

Urwald

gewähren

zu
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Bilder aus Braſilien.

Kir<e

und

Schule

Gemeinde

am

Toropy.

in Sampaio.
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können. . . . Nun treiben ſich in Braſilien allerlei
zweifelhafte Menſc<en herum, denen der Boden in der

alten Heimat zu heiß wurde, Leute mit einiger Sc<ulbildung und oft mit hochklingenden Namen, aber von
höchſt anrüchiger ſittlicher Vergangenheit: betrügeriſche
Kaſſierer, fortgejagkte Leutnants, in der Heimat unmöglich gewordene Grafen und Barone. Dieſe arbeit3ſcheuen Geſellen boten ſich den Koloniſten als Lehrer an.
Und wa35 wollten dieſe in ihrer Verlegenheit machen?
Man mußte wohl oder übel das Angebot annehmen.
Ja, man mußte mehr wagen.
Unſere Brüder wollten
doch aud hier in Braſilien nicht ganz ohne den Segen
des kir<hlichen Lebens ſein.
Man wollte die Kinder
nicht ungetauft aufwachſen laſſen;
man wollte doch
auc mit kirc<hlihen Ehren begraben ſein.
Aber woher
ſollte man die Paſtoren nehmen?
Man zog den Lehrern den Talar an und beauftragte ſie mit der Aus35übung des geiſtlichen Amtes.
Aber, o Jammer! man
hatte den Bock zum Gärtner geſeßt. . . . Jſt es ein
Wunder, daß unter dieſen Umſtänden die Gemeinden
ſich in einer hö<ſt traurigen Verfaſſung befinden? . .
Viele erkennen abex auch mit Sre>en, daß ſie je
länger, je mehr dem Heidentum zutreiben.
Man bedenke: Die Alten wollten in ihrer Liebe zu Gottes Wort
auch in der braſilianiſchen Fremde das kirchliche Leben
unter ſic) erhalten wiſſen.
Sie errichten Kirchen und
Schulen.
Sie fragen: Wer ſollen nun unſere Lehrer
und Paſtoren ſein? Da narrt ſie der Teufel und ſendet
ihnen wie zum Hohn den Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft: Trunkenbolde, Läſterer, Betrüger, Bankerottierer. Nur hie und da trifft man auf einen Mann, der
einen unbeſcholtenen Wandel geführt hat. . . . Groß
und verheißungs3voll iſt alſo das Arbeitsfeld, das wir in
Braſilien gefunden haben.
Zu Tauſenden finden wir
hier die hilfsbedürftigen, verlaſſenen Seelen beiſammen.
Mödten die Hilfeforderungen, die bald genug dringend
und zahlreich an unſere Synode ergehen dürften, unſere“
Opferwilligkeit
und
Gebefreudigkeit
nicht allzuſehr
Überſteigen!“
Eingebornc Paſtoren werden au8gebildet.
Obwohl von Jahr zu Jahr Miſſionare hinuntergeſchi>t wurden, ſo herrſc<te doh fort und fort Predigermangel auf dem ſich ſtet3 ausdehnenden ſüdamexikaniſchen Miſſionsfeld.
Au3 dieſem und aus andern
Gründen war man bald darauf bedacht, junge Männer
aus den braſilianiſc<en Gemeinden für den Kirdhendienſt aus3zubilden.
So wurde im Oktober 1904 zu
Bom Jeſu3, Colonia Sao Loureneo, mit vier Schülern
eine höhere Lehranſtalt eröffnet.
Ungünſtiger Verhältniſſe wegen ging die Anſtalt jedoh bald wieder ein.
Zwei der Studenten ſekten ihr Studium auf dem Se-

minar zu Springfield, JU., foxt.
Der. im folgenden
Jahr (1905) gefaßte Beſchluß, die Anſtalt wieder zu
eröffnen,
200,000

und zwar in der Stadt Porto Alegre (etwa
Einwohner), kam erſt zu Oſtern 1907 zur

Ausführung.

Acht Jahre ſpäter lieferte das Concordia-
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Seminar zu Porto Alegre ſeine erſten Kandidaten, fünf
an der Zahl.
Zurzeit werden 37 Studenten von zwei
Profeſſoren und zwei Gehilfen unterrichtet.
Da3 AnjtaltSeigentum hat einen Wert von etwa 860,000.
Einer der Zöglinge, der junge P. Auguſt Priebe (Sao
Joſe de Umbü, Eſtacao Caraſinho), hat ſich bereit
finden laſſen, in Zukunft regelmäßig über die Miſſion3arbeit in Braſilien an die „Miſſionstaube“ zu berichten, und hat uns für dieſe Nummer einen Bericht zugeſtellt, der ſich für dieſe Miſſionsſtunde gut verwenden
läßt.
Negermiſſion in Braſilien.
Nicht nur unter den Deutſchbraſilianern, ſondern
auch unter den Luſobraſilianern,
die Portugieſiſch
ſprechen, wird Miſſion getrieben.
Zu Lagoa Vermelha
wurde unter dem aus Portugieſen und Negern entſtandenen Miſchvolk die MiſſionSöarbeit im Jahre 1918
begonnen. Trotz heftiger Oppoſition dex Nömlinge gibt
der HErr unſern Miſſionaren RN. Haſſe und O. Schüler
einen Sieg nac<h dem andern.
P. Haſſe redigiert das
portugieſiſche
Kirchenblatt
JAlensageiro
Lutherano
(„Lutheriſcher Botſchafter“) im Jntereſſe dieſer Arbeit
unter den Römiſc<h-Katholiſ<en.
Der Neger Joao
Alves, obwohl ſehr arm, hat ſeinen Sohn auf die Anſtalt in Porto Alegre geſandt, um ihn dort ausbilden
zu laſſen für die Rettungösarbeit unter ſeinen Raſſjegenoſſen, damit ſie aus den Banden de3 römiſchen Anti<hriſten erlöſt und zur ſeligen Freiheit der Kinder

Gottes in Chriſto JEſu geführt verden.
Miſſion3cerfolge

in Südamerika.

Obwohl e5 immer an Miſſionaren und Geldmitteln
gemangelt hat -- die Miſſionskaſſe für Südamerika
hat leidex eine Schuld von 847,512.52 zu verzeich-

nen =-, und obivohl der alt' böſe Feind, die Welt und
falſche Prediger dem MiſſionSwerk unſerer Synode in
Braſilien ſtark opponieren, ſo hat doh Gottes Wort
und Luther3 Lehre ſich dort immer weiter ausgebreitet.
Ja, auc nad) Argentinien und Paraguay hinein ſind
unſere Sendboten
mit dem reinen, ſeligmacdhenden
Evangelium von Chriſto gezogen.
Darüber mehr in
der nächſten Miſſionsſtunde.
Möge dieſer freudige Erfolg uns anfeuern zu immer größerem Eifer in dem
Werk der Miſion in Südamerika!
Für das Miſſionsfeld in Südamerika wurden im
Mai von der Verteilungs8kommiſſion ſiebzehn Predigtamtskandidaten begehrt.
Leider ſtanden nicht ſo viele
zur Verfügung.
Schlußlied: „Es iſt no< Naum!"
„Gebet und Segen.

Naomi,
Die

Gattin

eine kleine Miſſionarin.
unſers

Miſſionar3s

J. J.

Alſton

in

Atlanta, die unſere Kleinkinderklaſſe in der Miſſion38ſchule

unterrichtet,

erzählt

eine

Geſchichte

von

einem

Die Wiſſions-Taube.
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neunjährigen Schulkind namens Naomi Dumas, die
un3 zeigt, wie Schulkinder den Segen, den ſie in der
Schule empfangen, ins Elternhaus und unter Ver-

wandten tragen.
„Naomi“, ſo

erzählt

Frau

Alſton,

„hatte

ihre
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Mutter veranlaßt, uns zu Weihnachten zu einer Mahlzeit einzuladen.
DaZ Kind freute ſich, als wir kamen,
denn ſie hatte auh einige Verwandte eingeladen.
Sie
fing gleich an und erzählte, wa3 für die Mahlzeit bereitet worden ſei, und wollte wiſſen, ob wir die betreffenden Sachen auch gerne äßen.
Da wir die erſten
waren, wartete ſie mit Shmerzen auf die Ankunft der

Die kleine Miſſionarin.

andern.
Unterdeſſen ſagte ſie un3, daß ſie alle ihre
Tanten gefragt hätte, ob ſie auch wüßten, wa3 ſie tun

müßten, um ſelig werden zu können. Sie lachte, indem
ſie ſagte: „Denkt euch nur! alle antworteten: Man
muß beten und gute Werke tun.“
„Alle paar Minuten trat ſie zur Tür und wunderte

ſich, we3halb

ihre Tante

andere Verwandte

Anne

Mae,

Frau

N.

und

niht kamen, und meinte, ſie würde

ſie ſchwerlich wieder einladen;

ſie ſeien ſo langſam.

Nach längerem Warten kamen ſie.

Wir ſezten uns an

den Tiſch, und die kleine Naomi ſprach das Gebet, da3
ſie in unſerer Schule gelernt hat. Aud nah dem Eſſen
betete ſie wieder.
„Na dem Eiſen ſebten wir uns um da3 Feuer im
Kamin und unterhielten un3.
Dann trat eine kurze

Pauſe ein.
Nun ſagte die Kleine zu den anweſenden
Verwandten: „J<h habe einen jeden von eu gefragt:
Was mußt du tun, um ſelig zu werden?
Jhr konntet
die Frage niht beantworten.
Vielleiht könnt ihr
P. Alſton eine beſſexe Antwort geben.
Alſo, Tante
Anne Mae, ihr gehört ja alle zu einer Kir<he.
Sagt
ihm, wie ihr ſelig zu werden gedenkt.
Jhr ſagt, man
müſſe gute Werke tun und beten.
DaS haben wir in
unſerer Schule nicht gelernt.
Wir haben gelernt:
„Glaube an den HErrn JCſum Chriſtum, ſo wirſt du
ſelig.“
Ferner lernen wir Joh. 3, 16: „Alſo hat Gott
die Welt geliebt, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab,
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden,
ſondern das ewige Leben haben.““
„Sie waren alle verlegen.
Keiner konnte etwas
ſagen.
DaS kleine Schulmäd<en hatte ihnen den Weg
zum Himmel gezeigt.
„Doh nicht nur mit ihren Verwandten redet ſie
über dieſe Sache, ſondern wo immer ſie zu Leuten
kommt, examiniert ſie alt und jung, um zu ſehen, wa3
ſie aus der Bibel wiſſen, und ob ſie wiſſen, wie ſie ſelig

werden können.

:

„Wir freuen un3, daß wir die kleine Naomi in
unſerer Schule haben, und daß ſie ſich mit jener Frage
ſo eifrig beſchäftigt.
Wir hoffen aber auch, daß es in
unſern andern Schulen Kinder gibt, die nicht nur für
ihr eigenes Seelenheil ſorgen, ſondern auch beſorgt ſind
wegen de3 Seelenheil3 ihrer Verwandten und Freunde
und ihnen den redten, einzigen Weg zum Himmel
zeigen.“
EIE
ESN
WO RIESE

Aus38 dem Leben

ſchwarzer Kinder.

Wie führen die Kinder de3 heißen Afrika ihr Leben?
So bin ich ſchon
- Wa3 iſt der Inhalt ihres Daſein3?
oft gefragt worden von weißen Kindern und auch Erwachſenen.
Jeder meint, ſie müßten doch re<ht zu beneiden ſein in ihrer ungebundenen Freiheit.
Ja, gewiß
ſind ſie frei in vieler Beziehung, denn kein Zwang der
Mode, der guten Sitte oder gar der Schule bedroht und
beengt ſie. Jn einem Lande voll Licht und Sonne geboren, lachen ihnen viele Freuden, herrliche Früchte,
wie Apfelſinen und Bananen, fallen ihnen in den
S<oß, und ſie können ſie genießen, wie man hierzulande da3 tägliche Brot genießt.
Kein ſtrenger Winter
feſſelt ſie wochenlang in enge, dumpfe Stuben; Gotte3
freier Himmel und ſeine Sonne lachen faſt das ganze
Jahr über ihren dunklen, kraus8geloc>kten Köpfen.
Ja,

Gott der HErr
gehabt.

hat e8 wohl gut mit ihnen im Sinn

Aber die irdiſchen Eltern!
Sie gehen im finſteren
Wahne de3 Heidentum3 cinher;
ſie beten nicht zu

Gößen

von Holz und Stein, ſondern zu den Geiſtern

Verſtorbener;

ſie ſind voll Aberglauben, und, getrieben

von entſekliher Geiſterxfur<t, haben ſie Laſten auf die
ſhwachen Scultern gelegt und Ketten um die zarten
Körper und Seelen geſhmiedet, die ſchwerer und un-

SSE
SCS
SPT TPW
SSO SRB

Die

Wiſſions-Taube.

91

endlich drüdender ſind al3s allex Zwang, dem weiße
Kinder unterworfen ſind.
Schon in früheſter Kindheit hängt eine Wolke von
Gefahren über dem Leben der ſchwarzen Kinder.
An
falſcher Ernährung und mangelnder Sauberkeit gehen
viele von ihnen ſc<on im erſten LebenSjahre zugrunde.
Wie oft hat man uns Kinder gebracht mit einem elenden Feen um den von einer dien Shmußkruſte umgebenen Körper<hen und ſtark aufgetriebenen Leib,
denen man auf den erſten Bli> anſah, in welh ungeſchikten Händen ihre Pflege liegt.
Oft konnten wir
dur ein einfaches Mittel dem kleinen geplagten Menſchenkinde helfen; oft war es aber auc ſchon ſo krank,
daß es nicht mehr zu retten war.
Um Hals und Glieder der kleinen Kerlchen legt die heidniſche Mutter eine
Reihe dier Lederriemen, an den Fußgelenken meiſt
mit Glö><hen
verſehen.
Wa35 könnten
uns35 dieſe
Glö><hen erzählen!
Wie oft habe ih an ſtillen Nachmittagen, wenn die Dämmerung hereinbrach und ſich
mit dem vielſtimmigen Konzert der Zikaden (Grillenart) dies Klingeln der raſchen Kinderfüße ſich miſchte,
über dieſen Klang
nachgedacht!
Die Lederriemen
ſollen Amulette (Shubgegenſtände, vom Zauberer geweiht) ſein gegen Krankheit, böſen Blik und andere
Gefahren.
Da die heidniſche Mutter den nicht kennt,
in deſſen Schuß die <riſtliche Mutter ihr Kind geborgen
wiſſen darf, ſo greift ſie zu dieſen ohnmäcdhtigen, ſinnloſen Dingen.
In manchen Landſchaften ſind die kleinen Kinder
infolge eines finſteren Wahnes5 einem grauſamen frühen
Tod geweiht.
Die heidniſchen Eltern glauben, daß die
Geiſter manche Kinder nur zum Unglüc> für Familie,
Stamm 'und Land geſchi>t haben und daß das drohende
Unheil nur abgewandt werden kann, wenn ſoldhe Kinder
durd) gewaltſamen Tod in die Geiſterwelt zurückgeſandt
werden.
Dazu gehören alle, die bei oder nah der Geburt irgendwelche Abnormitäten de38 Körpers38 zeigen.
Am ſchlimmſten ſind die Zahnkinder dran.
Im niedlichſten Alter von fünf bis ſieben Monaten zeigen ſich
do) die erſten Zähnchen, und zwar gewöhnlich unten.
Wehe dem armen Kinde, bei dem die oberen Scneidezähne zuerſt kommen!
E3 wird ſ<hlafend an einen
ſteilen Felſen gelegt, und wenn e3 ſich beim Erwachen
rührt, ſtürzt e3 in die ſchauerliche Tiefe.
Wie manche3
Mutterherz mag darüber ſhon geblutet haben!
Ohne
Tränen aber -- ſo fordert e3 die heidniſche Sitte -muß ſie da3 Ungeheure ſelbſt vollbringen. Wie mande3
dieſer dem Tode geweihten Kinder hat auf den Miſſionsſtationen Rettung und Heimat gefunden!
Iſt das ſc<hwarze Heidenkind glü>lich all dieſen
furchtbaren Nöten entgangen, ſo folgt eine Zeit ungebundener Freiheit, beſonder8 für den Knaben.
Außer
der Arbeit de3 Viehhüten38, wobei er ſich die Zeit durch
allerhand Knabenſpiele mit den Kameraden angenehm
verfürzt, mutet man ihm nicht3 zu.
Schule gibt e3 ja

ſie unbewußt unter der Leere und Hde ihres jungen
Daſeins leiden.
Manche freilich ſind unverbeſſerliche
Umhertreiber. Mitunter führt auch der heidniſche Vater
ein grauſames Regiment.
ES iſt vorgekommen, daß
man Kinder, an den Füßen gebunden, über dem Herdfeuerrau<h aufgehängt und erſt dann herabgenommen
hat, wenn ſie faſt erſtikt waren, oder ſo lange mit
großen Brenneſſeln gepeitſ<ht hat, bis ſie große Wunden hatten. Iſt das noc<h Kinderglü>, wovon ſo manche
der Miſſion fernſtehende Leute faſeln?
Am Ende der Knabenzeit ſteht das Waldfeſt, eine
Art Knabenweihe.
Vier Woden lang müſſen ſich dabei
die Knaben bei jedem Wetter unbekleidet, ohne Deen,
im Walde aufhalten, bei Tag und Nat (die afrikaniſchen Nächte ſind ſehr kalt, beſonder3 in den Bergen, wo
die meiſten ſc<warzen Stämme wohnen).
Hier, unter
geheimnisvollen Zeremonien, wilden Tänzen und Geſjängen werden die jugendlihen Seelen mit ſo viel
Häßlichem und Gefährlihem überſchwemmt, daß der
Wiſſende voll Grauen und Mitleid vor dieſem Knabenſhi>ſal ſteht.
Die Mädchen müſſen ein ähnliche3, aber viel kürzer
währendes Feſt dur<laufen, vor dem ſie oft monatelang in3 Haus eingeſperrt werden.
Sie dürfen ſich in
dieſer Zeit weder waſchen noh ihr Haar pflegen, keinerlei Arbeit tun, nur Perlenketten fädeln zum feſtlihen
S<hmud und nac<ht3 an wüſten Tänzereien teilnehmen.
Eine erſc<hre&ende Stumpfheit und Leere muß in den
jungen Seelen während dieſer Zeit wuchern.
TrauLiges LoZ in der ſonſt ſchönſten Zeit de3 Leben31
Woander3 al38 im Sonnenſchein göttlicher Liebe
können ſolche arme Heidenkinder frei und glüdlich
werden!
Ex allein, der geſagt hat: „Laßt die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen niht!“ kann ſie
zu wahren Menſc<en und vor allem zu Gotte3kindern
maden.
(Blätter für Miſſion.)

niht;

zubringen wiſſen, wurde die Glo>enweihe vorgenommen in Gegenwart vieler Prieſter und Mön<he und

aber gerade

dieſe beſuchen

viele Kinder

gern,

wenn eine Miſſion3ſchule da iſt, ein Beweis dafür, daß

Die ſchwarze Gloce.
Im Eingang zu der lutheriſchen Dreieinigkeit3fire zu Bay Ridge, Brooklyn, N. Y., hängt an einer
eiſernen Kette eine Glo>e.
Sie wird nicht wie andere
Glo>ken geläutet, ſondern mit einem Hammer geſchlagen, und ihr Schall ruft die 1,300 Kinder der
Sonntag3ſ<hule
der Gemeinde
ſonntäglih in ihre
Klaſſen.
Und dieſe Glo>e hat eine Geſchichte.
Im Jahr 1563 feierte man im Innern China3, in
der Provinz Honan, ein heidniſche3 Feſt. Die Chineſen
hatten für ihren Feuergott einen Man-Men-Tempel
erbaut, und nun ſollten aud die Tempelglo>en eingeweiht werden, die ein Verein der heidniſchen Gemeinde
für den Tempel ſtiftete.
E3 waren fünf Gloden, die
für das Glock>enſpiel geſtimmt waren.
Mit all dem

Pomp, den die Buddhiſten bei ihrem Gotte3dienſt auf=
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einer großen heidniſchen Verſammlung.
Und von da
an dienten dieſe GloXen dem Gößzendienſt.
Die Jahre
gingen dahin, Jahrhunderte verfloſſen im Strom der
Zeit, aber die Glo>en ließen ihren Shall immer zum

voll Reis. Wir mußten Hunderte abweiſen, die uns
zuriefen: „Wenn euer Gott ein wirklicher Gott iſt,

des MiſſionSarztes Dr. N. Fedde.
Son war der Vorrat an Reis ganz aufgebraucht, und der Doktor wußte
nicht, was nun werden ſollte. Da erhielt er gerade zur
rechten Stunde ein Kabelgramm, da3 ihm 8500 über-

dann wird er un3 Rei3 ſenden.“
Und dann lachten ſie
un3 ſpottend an.
Da date iH an die Freunde in
Amerika.
Ad, wenn die uns jetzt hülfen!
Jhr werdet
niemals ganz verſtehen, wel) ein großes Gefühl der
Dankbarkeit meine Seele erfüllte, al3 der Bote mit dem
Kabelgramm kam, worin ich das Geld fand.
C3 war
die Antwort auf unſere Gebete.
Die Menge war tief
bewegt.
Unſer Gott hatte gewonnen.“
Da die Dreieinigkeitsgemeinde in Brooklyn ganz
nahe bei einem Hoſpital ſteht, hatte ſie auf Kirchengloden verzichtet, um den Schwerkranken nicht läſtig zu
werden.
Al3 nun in Gegenwart des MiſſionSarztes
auch die Glok>enfrage beſprochen wurde, erbot er ſich,
der Gemeinde eine Glocke aus dem alten Man-MenTempel zu ſenden, und das Anerbieten wurde freudig
angenommen.
So kaufte er die kleinſte der fünf
Glocken für zwei Dollars und ſandte ſie ab.
Sie kam
auf ihrer langen Reiſe aus dem Jnnern China3 übers
Land endlich ans Chineſiſche Meer und dort auf ein
Sciff, das ſie dur<h den Suezkanal ins Mittelmeer und
dur<h die Säulen des Herkules in den Atlantiſchen
Ozean brachte und endlich nah der großen Weltſtadt
New York.
Die, welche einſt im Jahre 1563 die Glocke
angefertigt hatten, hatten wohl gar nicht3 von Amerika
gehört, „und nun landete das Werk ihrer Hände in der
Metropole der Neuen
Welt.
Unſere klugen Zollbeamten wußten nicht recht, wa3 ſie mit dieſer ſc<warzen Glo>ke aus dem Innern China3 anfangen ſollten.
Sie witterten allerlei Unrat und ließen die Gemeinde,
an die die Glocke adreſſiext war, lange warten.
Sie
ſc<rieben na Waſhington, und von dort kamen andere
weiſe Zöllner, die aber au<h niht wußten, wa38 in
dieſem ſchwierigen Fall zu entſcheiden wäre.
Endlich
gaben ſie die Glo>e frei, nachdem die Vertreter der Gemeinde ein Schriftſtück unterzeichnet hatten, worin ſie
verſprachen, mit der Glo>e keine Propaganda
zu

wies und ihn in den Stand ſeßte, nun weiter zu helfen.

treiben.

Woher aber kamen dieſe 8500?
Jn Brooklyn waren
Glieder der lutheriſ<en Dreieinigkeit8gemeinde bei
einem Bruder des Miſſionar3 in China zuſammengekommen und hatten darüber geredet, was die Zeitungen

alles zudeXen muß =- wel<he WeiSheit!

Gößendienſt ertönen und luden die Leute

ein, in den

Tempel zu kommen, dem Feuergott zu dienen.
Nad)
und nad) aber verfiel der ſtolze Tempel und konnte nicht
länger gebraucht werden.
DaS Volk ſuchte einen andern Ort für ſeine Gößendienſte.
Die fünf Glo>en
aber blieben an ihren Ketten hängen und verſtummten.
Die Jahrhunderte waren dahingegangen, und da3
Volk war in heidniſcher Finſternis ſißengeblieben.
Da
kam eine neue Zeit für China -- die Zeit der <riſtlichen Miſſion.
Auc<h nach Honan kamen die Boten
ICſu Chriſti.
Die lutheriſchen Norweger unſer3 Lande3 ſandten Miſſionare dahin, und ſie fingen an, den
Heiden den Namen JEſu zu predigen.
Nod heute ſind
ſie dort und haben kleine <riſtliche Gemeinden gegründet, und auf ihrer Arbeit ruht ſichtlich Gottes Segen.
Al3 in den Jahren 1920 und 1921 in China eine
furhtbare Hunger35not wütete und viele Leute den
Hungertod erleiden mußten, da wurde auch die Provinz
Honan davon betroffen.
DaS war aber für die Miſſionare eine Gelegenheit dem Volk ihre Liebe zu erweiſen
und ihnen Hilfe zu bringen.
Der „<hriſtliche General“
Chinas, Feng, überwies den Miſſionaren den alten

Tempel des Feuergottes,

damit ſie dort ihr Hilfswerk

einrichten konnten.
DaS geſchah au<h; aber die Not
war ſo groß, daß e3 den Miſſionaren bald an Mitteln
fehlte, den Hungernden zu helfen.
Und die Heiden,
die zu Hunderten kamen, um Hilfe zu ſuchen, ſagten es
ganz offen, daß es mit dem Chriſtengott dod) nichts ſein
könne, denn ſonſt würde er ihnen durch die Miſſionare

Reis ſenden.

Das Hilfswerk ſtand unter der Leitung

Über die Hungerönot in China ſ<hrieben.
Und
hatten ſie beſchloſſen, eine Kollekte zu erheben und
Dr. Fedde zu ſenden; und weil ſie glaubten, daß
Not e3 erfordere, hatten ſie da3 Geld per Kabel
geſandt =- überall Gottes Fügung. Die Gemeinde

da
an
die
abhat

Ja, wa

dies böſe Wort „Propaganda“

nicht

Am 22. Oktober 1922 verſammelte ſich in der Drei-

einigkeitskir<he eine große Gemeinde.
Auf dem Altar
ſtand die ſc<warze Glocke, die nun dem Dienſt de3 dreieinigen Gottes geweiht werden ſollte. Dieſelbe Glocke,
die vor mehr als dreieinhalb Jahrhunderten dem Dienſt
des Feuergotte3 überwieſen worden war, wurde nun in
unſerm Land und unter den Chriſten, die den Chineſen

die

frohe

Botſchaft

von

dem

wahren

Gott

gebracht

dann weitere Kollekten für dieſe Sache zuſammengelegt
und im ganzen 81,400 an den Miſſionöarzt in Honan

hatten und
nommen.

geſchidt.
Als dann im folgenden Jahr Dr. Fedde nach
Amerika kam, erſchien er auc vor der Dreieinigkeit3gemeinde in Brooklyn, um ihr für die große Hilfe zu
danken.
Er ſagte da unter anderm: „Die <riſtliche
Religion wurde in jenen ſchre>lichen Tagen auf eine
harte Probe geſtellt. Wir hatten nur no<h eine Hand-

dieſe ſchwarze Glo>e in unſerm Land!
Der Gößendienſt muß fallen vor dem wahren Gott und vor ſeinem

nod) bringen, zu heiligem Gebrau< überWel<h eine herrliche Botſhaft verkündet

Evangelium.
Die Gemeinde JEſu ſoll aber dieſe Botſchaft hinaustragen und neben der Wortverkündigung
nicht vergeſſen, dur< ärztliche Miſſion und durd) Hilfe

in aller irdiſchen Not mit der Tat des LebenS die Liebe
Gottes, die wir in JEſu erfahren, zu predigen.

Die
Wachstum der <riſtenfeindlichen
in China.

Hlijſions-Taube.
Bewegung

Zu den aufſehenerregenden Meldungen über die
Vereinigung der antichriſtlihen Bewegung in China
mit der djineſiſc<en Nationalbewegung ſchrieb neulich
Dr. Witte, ein genauer Kenner der Verhältniſſe im
Fernorient:
Seit zwei Jahren hat ſich in China eine Bewegung
gegen alle Neligion und beſonder3 gegen das Chriſtentum in ſteigerndem Maße bemerkbar gemacht.
Man
macht der driſtlichen Miſſion zwei Vorwürfe:
ſie
bringe in da3 dineſiſche Volksleben etwas StörendFremdes hinein, und ſie ſei nur die Vorkämpferin für
den europäiſchen und vor allem den amerikaniſchen
politiſchen und wirtſchaſtlichen JmperialiSmus.
Daß
China unter der ſtarken Machtpolitik und dem rücſichtSloſen Vorgehen der Großmächte ſchwer leidet, iſt
keine Frage.
CS mag aud) zugegeben werden, daß in
der Vergangenheit die Miſſion von der Politik der
<hriſtlichen Großmächte oft mißbraucht wurde, und daß
heute no< manche amerikaniſche Miſſionskreiſe ſich zu
ſtark in die wirtſchaftlichen und politiſc<en Angelegenheiten hineinziehen laſſen.
Aber im Großen wird die
Miſſionsbewegung von dieſem Vorwurf heute nicht getroffen.
Und in einer Zeit, in der aus dem Weſten
alle3 nach China ſtrömt, auch alles Schlechte, iſt das
Fremde, das die Miſſion bringt:
Bildung, ſoziale
Hilfe, Beſſerung der Sitten und vor allem daS ſeligmadende Cvangelium, ganz gewiß nicht ſtörend, ſondern wirkt aufbauend und wird auch vom Volk dankbar
angenommen.
Gleichwohl macht die Bewegung gegen
das Chriſtentum heute Fortſchritte.
Unlängſt hat die
Nationalverſammlung zur Verbreitung von Volksbildung in Nanking, die von 900 Lehrern beſucht war,
eine ſtrenge Kontrolle der Miſſionsſc<hulen gefordert.
Eine ähnliche Körperſchaft, die ſich gebildet hat,
fordert, daß das Chriſtliche aus den Miſſionsſchulen
fernbleibe.
Jn einigen amerikaniſchen Miſſionsſ<hulen
in Norddina iſt e3 jüngſt zu ernſten Schülerunruhen
gekommen, die ſich gegen den driſtlihen Charakter
dieſer Anſtalten richteten.
Dabei trat eben zutage, daß
die Unruhen angezettelt waren durd) die Agitation von

Geſellſchaften,

die ſich die Bekämpfung

de3 Chriſten-

tum3 in China zur Aufgabe geſebt haben.
Jn den
Weihnadt3gotte3dienſten der <ineſiſcen Chriſtengemeinden in Tſingtau wurden ſogar von Agenten dieſer

Geſellſchaften

viele

<riſtentumsfeindlihe

Flugblätter

verteilt.
Nachdem nun China und Rußland zu einem politiſchen Einvernehmen gelangt ſind, wird dieſe Bewegung
gegen da3 Chriſtentum mit ruſſiſchem Geld reichlich gefördert.
Wie der Korreſpondent der Clncago Tribune
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ſchüren gegen die Miſſion.
Die ruſſiſche Preſſe,
namentlich die „Js5weſtija“, veröffentlicht Briefe aus
der Sowjetbotſchaft in Peking, worin e3 heißt, die
antichriſtliche Bewegung in China habe ſic< mit der
<ineſiſc<en Nationalbewegung vereinigt zu dem Zwede,
alle kapitaliſtiſchen AuSbeuter aus dem Land zu entfernen.
Die Chineſen hätten einſehen gelernt, daß die
<riſtliche Kirche in China die Bibel in der einen Hand
und das Gewehr in der andern trage.
Unter den dineſiſchen Studenten nehme der Haß
gegen die fremden Eindringlinge immer mehr zu. Den
Chineſen werde von ruſſiſchen Agenten angeraten, alle
Weißen aus China zu entfernen und in Rußland
Chinas einzig wahren Freund zu ſehen.
Die <riſtliche
Miſſion iſt den Bolſchewiſten natürlich ein beſondere3
Ärgernis, weil ihre ſelbſtloſe Arbeit e3 den Bolſchewiſten ſchwer macht, den Haß gegen alles Fremde zu
ſchüren.
Denn die Miſſionare ſind auch Fremde, und
ſie ſind ſehr beliebt beim Volk.
Daß die fremdenfeindliche Bewegung in ganz China
ſehr ernſt und beſorgniSäerregend iſt, bezeugen auch
deutſche Stimmen.
Engliſche Blätter meinen ſogar,
die Stimmung des djineſiſchen Volkes ſei heute ähnlich
feindſelig und daher die Lage der Fremden ähnlich
düſter wie kurz vor dem Ausbruh der Boxerbewegung
im Jahr 1900.
Das Anſehen aller Fremden in China
iſt dur< den Weltkrieg ganz ungeheuer geſunken.
Jn
den politiſchen Kämpfen in China im letzten Winter
haben die Ententeſtaaten ſich völlige Nichtac<htung gefallen laſſen müſſen.
Jekt wird auf dieſem ſo vorbereiteten Boden vom Bolſchewi3mu3 weiter mit Erfolg
gegen alle Fremden geheßt.

Nicht-evangeliſierte Gebiete.
In Südamerika ſoll e8 gegen 1,182 proteſtantiſche
MiſſionSarbeiter geben.
In Colombia ſind deren nur
20, in Venezuela 30, in Equador 24, in FranzöſiſchGuiana keine.
In Nord-Braſilien wird faſt gar keine
proteſtantiſche MiſſionSarbeit getan. Tatſächlich iſt der
nördliche Teil Südamerika8, einige Küſtenſtädte au3ge-

nommen, wohl das größte nicht-evangeliſierte Gebiet in
der Welt.
Jn Mexiko gibt e8 Staaten mit einer Million Cinwohnern, in welden keine evangeliſche Miſ-

ſionSöarbeit

verrichtet

wird.

ES

ſind

dort

nur

200

ordinierte Prediger, die eingebornen eingerehnet, um
15 Millionen Menſ<en das Evangelium zu predigen,

alſo

ein ordinierter Prediger auf 75,000 Menſchen.

In Peru gibt e3 zehn Provinzen, von denen jede größer
iſt als Holland, in denen kein proteſtantiſcher Miſſionar

zu finden iſt.

EZ iſt ein hoffnung3volle3 Zeichen, daß

aus Rußland berichtet, hat die hineſiſche Kommuniſten-

die Präſidenten von wenigſtens fünf Ländern -Mexiko, Guatemala, Argentinien, Bolivia und Equador =- den Wunſ< aus8geſprochen haben, daß prote-

partei in Peking mit ruſſiſchen Mitteln eine Druderei
gegründet zur Herſtellung von Flugblättern und Bro-

ſtantiſche
werde.

Miſſion3arbeit

in ihren Ländern

betrieben

Die Miſſions-Taube,
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Kolleltenkreiſe und Zwe& der Kollekte.
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Kanſa38-Diſtrikt .. -------------Oklahoma-Diſtrilt .. -----------Texa3-Diſtrikt -------bbo-.--.-.--

aus der Miſſion.

(Von C. F. Drewes.)

Das geſte>te
Ziel.

85,237.48

Pine Hill, Ala.: Kirche und Scule. -.
California- und Nevada-Diſtrikt. . 8575.16
Ingomar, Ala.: Kirche und Schule...
Nord-Nebras8ka-Diſtrikt -. -- - - -.. - 81,246.88
Noſebud, Ala.: Kirche und Scule....

Manitobazs

Manderlei

die große Kinderkollckte.

81,340.92
424.32
725.66

Miſſionar

Melvin

Holſtens

zu

Concord,

Springfield, Il.
So Gott will, wird die Miſſionsſ<hule, die jahrelang geſchloſſen war, im Herbſt
wieder eröffnet werden.
Frl. Phyllis Jones, ein Glied
der Gemeinde, wird der Schule vorſtehen.
P. Nichard Jeſſe, der ſeit Auguſt des Jahres 1914
als Glied der Kommiſſion für Negermiſſion mit nicht
geringem Erfolg gedient hat, mußte leider wegen ſonſtiger überhäufter Arbeit ſeine Neſignation einreichen.
Sie wurde in der Aprilverſammlung der Kommiſſion
mit Bedauern angenommen.
Der HExrr ſei ſein Vergelter!

82,490.90
Alabama

College

Luther

in Selma,-

Eee ee uf ST aS 00a 01. 'e
Am R
Atlantiſcher Diſtrikt ...-.-------- 81,446.56
197.54
Colorado-Diſtrikt -..------.--+-1,708.09
Öſtlicher Diſtrikt -.------------4 ---4--------Michigan-Diſtrikt
Nord-Wisconſin-Diſtrikt ..... - ---

2,347.12
1,051.85

Dakota-Diſtrikt ....-.----

384.20

Südlicher Diſtrikt .- ---.--------Süd-Wisconſin-Diſtrikt ....-----

279.68
3,197.61

South

820,000.00

810,612.65
Alexandria, La.:

86,000.00

Kirche und Schule...

Engliſcher Diſtrikt -..--+-+-----Atlanta, Ga.: Kirche --------------

82,042.40

---.----------

85,894.43

High Point, N. C.: Scule .-------Süd-Nebra3ka-Diſtrikt -.-.------

81,622.96

-

Mittlerer

Immanuel

Diſtrikt

Lutheran

College

88,000.00
82,000.00

83,951.01
we
Winſton-Salem: Kir<e und Schule...
Jowa-Diſtrikt ..--------------- 83,604.35
Minneſota-Diſtrikt

....--.-..---.

Anbau ---.-.-.--.-

und Waſhington-Diſtrikt.

8469.06

und MontanaDakota
North
St atohStaEs
nnnala
DETTE STNalet

384.20

Oregon-

St. Louis, Mo.:

;

Kirche und Sc<ule...

85,500.00

8853.26

Weſtlicher Diſtrikt +---+ --++------ 83,325.05
Theo. W. E>hart,

theologiſchen Studenten in
zu Greens8boro.

In der vorderen
Kandidaten: Wm.

Immanuel

der

Negeranſtalt

Reihe (von lin!8 nach re<t3) die dieSjährigen
Eddleman, Auguſtus Robert3, Arthur Chamber3.

Lutheran

College.

Bei der die3jährigen

Sclußfeier hielt Miſſionar Marc (farbig) am 10. Mai
88,000.00

1,916.17

25,520.52

;
Spartanburg, S. C.:

Unſere

in

.
Green3boro, N. C. ----------„Zentral-Jllinoi8-Diſtrikt .. - - ... - - 81,538.66
644.38
Nord-Jllinoi3-Diſtrikt -. -...----.
1,382.97
Süd-Jllinoi3-Diſtrikt ...-..-.-.-385.00
Norwegiſche Synode --+--+--.----

81,500.00

die Predigt und Superintendent G. A. Schmidt am
13. Mai die Anſprache.
Drei theologiſche Kandidaten
madten Examen. =- Dir. J. P. Smith,
der ſeit
1898 auf dem ſüdöſtlichen Miſſionsfeld und ſeit 1919

als Direktor der Anſtalt gedient hat, iſt zum Superintendenten de38 ſüdöſtlichen Felde3 berufen worden.
Prof. Heinrich Nau vom Juther College in NewOrleans iſt als ſein Nachfolger berufen worden.
Er

gedenkt

am

14. Juni

von

New

Al3 ſechſter Profeſſor iſt Miſſionax

813,000.00
Kaſſierer,

3558 S. Jeſfferson Aye., St. Louis, Mo.

.

Orlean3
Walter

abzureiſen..
H. Be>

von der Mount Zion3gemeinde in New Orlean3 berufen worden. Prof. O. Lü>c vom JAuther College:
Da3 Luther
„wird ſein Nachfolger in Mount Zion.
College wird geſchloſſen.

Die Mijſions-Taube.
Die Kinderkollekte für Negermiſſion.
An anderer
Stelle findet ſich ein kurzer tabellariſcher Bericht über
dic Kollekte, die von unſern Kindern für die ſo dringend
nötigen Kirchen und Schulen in der Negermiſſion erhoben wird.
Die Ausſichten auf Erfolg beſſern ſich.
Einige Gruppen ſind freilich noh etwas weit hinter den
andern zurük.
Mögen ſie ſich anſtrengen und bald
nac<kfommen! -- In Selma, Ala., iſt anfangs Mai mit
der Errichtung zweier beſcheidener Gebäude für die
Lehranſtalt begonnen worden.
Jn Atlanta, Ga., und
Alexandria, La., haben wir Bauplätze gekauft.
Sommerſc<ule

gann

in

Green8boro.

Am

im College die Sommerſ<hule.

Wochen

und

wird

von

den

Lehrern

auf dem ſüdöſtlichen Miſſionsfeld
feſſoren Friedrich Berg und Hans
Unterridt.

25.

Mai

Sie dauert
und

be-

zwei

Lehrerinnen

beſucht.
Die ProNäther erteilen den

Oklahoma.
Vor einigen Wochen erhielten wir eine
Bitte aus einer Stadt im ſüdöſtlichen Teil des Staate,
dort die MiſſionSarbeit unter den Negern zu beginnen.
Aus Mangel an Männern und Mitteln mußten wir die
Bitte leider abſchlagen.
In Alabama harren Neger
an ſeh3 verſchiedenen Orten auf die Ankunft eines
lutheriſchen PredigerS3.
Alabama.
Zu Oſtern ſind gegen zweihundert Perſonen dur die Taufe und Konfirmation in die Kir<he
aufgenommen worden. Mangel an Predigtamts8kandidaten.
Al ſic die
Verteilungskommiſſion der Miſſouriſynode vom 19. bis
zum 21. Mai in St. Louis verſammelte, lagen ihr 173
Geſuche um Predigtamtskandidaten vor, während nur
102 Kandidaten zur Verfügung ſtanden.
Es mußten
alſo 71 Geſuche unberücſichtigt gelaſſen: werden.
102
Kandidaten in einem Jahr ſind ja dur<haus keine kleine
Schar; und do reichte dieſe Zahl nur etwas über die
Hälfte aus.
„Die Ernte iſt groß; aber wenig ſind der
Arbeiter.
Darum bittet den HErrn der Ernte, daß er
Arbeiter in ſeine Ernte ſendel“
Alt-Mexiko.
Vor etwa3 über zwei Jahren begann
der Texa3-Diſtrikt der Miſſouriſynode die Miſſion3arbeit unter den Deutſchen in der Hauptſtadt.
Dieſe
mexikaniſche Miſſion iſt jezt ſchon in ein ſolc<he3 Stadium getreten, daß unbedingt ein zweiter Miſſionar
angeſtellt werden muß.
In der Stadt Guanajuato
(35,000 Einwohner), etwa 180 Meilen nordtiveſtlich
von Mexiko, ſind 50 bis 60 Einwanderer von Deutſchland aus an die Miſſionsleitung gewieſen worden.
China.
Zwei Miſſionaxinnen der hieſigen ſc<hwedi"ſchen Auguſtanaſynode, nämlich die Frl. Berglund und
. Nyſtul zu Jüchow in der Provinz Honan, Mittelhina,
find am 1. Mai abermal3 in die Hände dineſiſcher
Räubex geraten.

Wie au3 Kalkutta geMenſchenopfer in Indien.
ein junges Mädchen
kürzlich
dort
meldet wird, wurde
gebrac<ht. GleichOpfer
zum
Kali
Göttin
der indiſhen
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zeitig wurde vor dem Tempel der Göttin ein Kind au3geſekt, das hier dem Hunger und der Kälte preisgegeben wurde.
Da3 Doppelverbrehen geſchah in der
Abſicht, die Göttin Kali für das Sci>ſal eine3 vornehmen Jnder3 einzunehmen, der ſeit langem krank
daniederliegt.
Die Familie des Kranken war felſenfeſt
davon überzeugt, daß ihm nur ein Menſchenopfer die
Geſundheit wieder verſchaffen könne.
DaZ engliſche
Gericht hat den Vater des geopferten Mädchens und
zwei ſeiner Söhne, die bei dem grauenhaften Akt der
Tötung Hilfe leiſteten, zum Tod und eine in das Geheimnis eingeweihte Verwandte der indiſchen Familie
zur Deportation auf LebenSzeit verurteilt.
Die Anjtrengungen der engliſchen Behörden, die fur<tbare
Sitte der Menſchenopfer zu unterdrücken, ſind alſo, wie
man ſieht, noh immer nicht erfolgreich geweſen.
Die

Göttin Kali, die der Stadt Kalkutta den Namen

ge-

geben hat, iſt die Gemahlin Siwa, de3 volk5tümlicſten Gottes der Inder, der in der „Trimurti“, der
indiſchen Götterdreiheit, an dritter Stelle ſteht und
zerſtörend, gleichzeitig aber auh befruchtend wirkt.
Er
wie ſeine Göttin werden mit Menſ<henſ<hädeln um den
Hal35 dargeſtellt.
Chriſtenverfolgung.
Aus Urfa wurden 1800 proteſtantiſche Syrer von den Türken ausgewieſen ohne
Erlaubnis, ihren Grundbeſiß zu verkaufen, und unter
Erpreſſung von Geld.
Sie leben nördlich von Aleppo
in Zelten und verhungern.
Die Türkei entledigt ſich
. ihrer d<riſtlichen Untertanen.
Jüdiſche Einwanderung in Paläſtina.
Jm vorigen
Jahr ſind 11,581 Juden -- 4,573 Männer, 3,836
Frauen und 3,442 Kinder -=- al3 Einwanderer nach
Paläſtina gekommen.
Die Zahl der jüdiſchen Auv3wanderer belief ſic) während der Zeit auf 2,037, ſo daß
die jüdiſche Bevölkerung durch die Ginwanderung eine
Zunahme von 9,814 erfuhr. Jm Jahr 1923 belief ſich
dieſe Zunahme auf 3,788 Perſonen.
Zahl der AuSſätzigen.
Nah
Mitteilungen der
Miſſion für die Ausſäßigen gibt es heute in der ganzen

Welt 2,000,000 mit dem Ausſatß behaftete Pexjonen.
Etta 400,000
Indien halten
102,513 auf.
ſchrittene Fälle

von ihnen befinden ſich in China, und in
ſich nah der Volk3zählung von 1921
Dieſe Zahl ſc<ließt indeſſen nur vorgeein, die wirkliche Zahl iſt viel größer.

Neue Drukſachen.
Men

and Missions.
Ldited by L. Fuerbringer. Vol. I1:
Dispelling the Spiritual Gloom in South American
Forests and Pampas.
By Aug. Burgdorf.
Concordia
Publighing House, St. Louis, Mo. 1925.
88 Seiten
5X7%..
Brei8: 30 Cts.
Dieſe zweite Erſcheinung in dem löblihen Unternehmen,
Miſſionsliteratur für unſere Kreiſe zu ſchaffen, reiht ſich würdig
an die erſte, vor einigen Monaten erſchienene Publikation in
dieſer Serie an. P. Auguſt Burgdorf in Chicago, Sekretär der
Kommiſſion für Innere Miſſion in Südamerika, der vor einigen Jahren auf dem ſüdamerikaniſchen Miſſionsfeld eine längere

Die
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Inſpeltionsreiſe gemacht und ſo die Sachen, über die er hier
ſchreibt, zum großen Teil mit eigenen Augen geſehen hat,
erzählt hier äußerſt anſchaulich und in ſchlichtem, ſchönem Engliſch, wie unſere Miſſion nach Braſilien, Argentinien und Paraguay gekommen iſt und dort die Nacht der Sünde, des Aberglaubens und Unglaubens vertreibt mit dem hellen Licht des
Die Schrift enthält acht Kapitel: The ContiEvangeliums.
German Immigrants under the Southern
nent of Mystery.
Cross. Medieval Conditions in the Present Age. Spiritual
Obstructions and AdA Momentous Overture.
Jungles.
verse Influences. . Bearing the Gospel Torch.
Light Penetrating the Gloom.
Das Buch iſt mit 41 Bildern geſchmüdt
und mit einer Karte verſehen. Dru und Papier ſind gut, wie
da8 beim Concordia Publishing House ja Regel iſt. Über den
Preis = nur 30 Cents =- läßt ſich wahrlich nicht klagen. „Bei
größeren Beſtellungen wird eine Ermäßigung gewährt. Mögen
nun viele, ſonderlich junge Leute, nach dieſem neuen Miſſions5buch greifen und es fleißig leſen! Es läßt ſich im Jugendverein,
in der Bibelllaſſe ſowie in den oberen Klaſſen der Gemeindeſchule gut gebrauchen.
Synodalberichte der Miſſouriſynode. Jahrgang 1924. Nr. 12.
Referat: „Von der Gottheit
Öſtlicher Diſtrikt.
JEſu Chriſti.- Preis: 30 Ct8.=-Nr.13. MinneſvotaReferat: „Die ſeelenverderblichen Abwege
Diſtrikt.
unſerer Zeit in der Lehre von Chriſto, unſerm Heiland.“
(Fortſezung.)
Preis: 34 Cts. =- Nr. 14. JowaReferate: „Verſtöße gegen die Schriftlehre
Diſtrikt.
“The Bible -- the Inspired Word of
vom Beruf."
God."
Prei38: 55 Ct3. = Nr. 15. North DakotaNeferat: „Vom freien,
und Montana-Diſtritkt.
Willen oder menſchlichen Kräften."
(Nac< dem zweiten
Artikel der Konkordienformel.)
Preis: 15 Ct8.=- Nr. 16.
SER
EN
RDN
Er Rut:
Referate: “The
upper of Our Lord, According to Article X of the

Augsburg

Confession."

„Artikel XI

der Auguſtana:

Von der Beichte.“ Preis: 34 Ct3, = Nr. 17. Texas8Diſtrikt.
Referat: „Der fünfte Artikel der Konkordienformel: Vom Geſetz und Evangelio.“ Preis: 30 Cts.
=-Nr.18. Kanſa38-Diſtrikt.
Referat: “ow Can
the Lutheran Church Serve as the True Light of the

World?"

Brei8:

27 Cts.=-Nr.21.

California-

und
Nevada-Diſtrikt.
Referat:
nicht dieſer Welt gleich!" Prei3: 15 Ct3.

„Stellet

euch

The Wood-Peasant's Grandchild. By Marg. Lenk ; translated by L. P. Lochner. 168 Seiten 5X7%. Zu haben
beim Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Prei8: 50 Cts.
Dieſe Geſchichte iſt von beſonderem Jntereſſe für Konfirmanden und die neukonfirmierte Jugend, die Gott Treue bis an
den Tod gelobt hat. Da3 Buch greift zurü> in das Jahr 1730
und ſchildert die Vertreibung der Salzburger durc Erzbiſchof
Firmian und die ſchweren Leiden der um des Glaubens willen
vertriebenen Lutheraner.
Eine Anzahl Salzburger kamen nach
Amerika und gründeten die Ebenezergemeinde nahe bei Savannah, Ga.
R. Jeſſe.
Eine kleine Königin.
Von Marg. Lenk.
93 Seiten 537%, ſeidengrün gebunden.
das Dußend 83.

Vierte Auflage.
Preis: 30 Ct8.;

A Little Queen.
By J2larg. Lenk.
93 Seiten 44X7%.
Preis: 30 Ct3.; das Dutzend 83. Man beſtelle beim Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Zuerſt natürlich in deutſcher Sprache verabfaßt unter dem
oben angegebenen Titel „Eine kleine Königin“, folgt jeßt auch
die autoriſierte Überſezung in engliſcher Sprache. Leider
iſt es nötig, um unſere Leſer gegen eine unnötige Au8gabe zu
ſchüßen, zu bemerken, daß dieſe Geſchichte ſchon früher in einer
andern, verkürzten Überſeßung unter dem Titel VLlorine Lorimer
auf dem Markt erſchien. = Ein kleines Waiſenmädchen eines
engliſchen Beamten/in Indien wächſt verzogen und genußſüctig
auf, wird dann aber unter frommen Lehrerinnen in England
zu einer frommen Frau erzogen und bringt vielen kleinen Hindu-

kindern die (690e Botſchaft von der Gnade Gottes in Chriſto.
Eine ſchöne Geſchichte für Mädchen im Alter von zehn bis zwölf

Jahren.

R. Jeſſe.

Milde Gaben

für die Negermiſſion.

Durch die Kaſſierer: E. Seuel, St. Louis, 85025.34; Theo.
Buus, Wauwatoſa, 925.23. Frau C. D. 5. N. E. Eſtel, Ste.
Genevieve, Mo., 5.
Henry Meeſe, ' Frazee, Minn., 5.
Ella
Sturz, Woodland, Cal., 1.
Eine Miſſionsfreundin in Eaſt
Oakland, Cal., 2. Summa: 85968.57.
Von den Negergemeinden:
Alabama 5 und 8.35;
Augustana, Alexandria, 10; Bethany, Yontker3, 50; Bethel,

Charlotte, 10;
leans, 57.50;

40;

Bethlehem, Monroe, 6;

Concordia,

Immanuel,

New

Bethlehem, New Or-

Orleans,

Shankletown,

10;

15;

Grace,

Grace,

Concord,

Greensboro,

35;

Grace, St. Louis, 25; Greensboro JMission, 9; Greer, S. C.,
3.08; Immanuel, Brooklyn, 5; Immanuel Lutheran College,
Greensboro, 358.51; Luther College, New Orleans, 8; Mount

Calvary, Kannapolis, 16;

Mount Calvary, Mount Pleaſant,

7; St. Peter's, Cabarrus, 7; Mount Zion, Charlotte, 17;
Mount Zion, New Orlcans, 50; St. James's, Southern Pines,
8; St. Luke's, High Point, 15; St. Luke's, Spartanburg, 15;
St. Mark's, Winſton-Salem, 12.06; St. Matthew's, Meherrin,
36.58; St. Paul's, Charlotte, 24; St. Paul's, Manſura, 5;
St. Paul's, Napoleonville, 10; St. Paul's, New Orleans, 40;
St. Philip's, Chicago, 22.77; St. Philip's, Philadelphia, 5;

Trinity, Elon College, 3;

Trinity, New

Orleans, 25;

Zion,

Gold Hill, 4.70. Summa: 8978.55.
Für die Training-8chool:
Dur Kaſſierer E. Seuel
1949.16.
Auguſta Blödorn, Kewanee, JU., durch Prof. Theo.
Gräbner 5. N. N., Weſt Hartford, durc< P. Drewes 100. N.N.,
Fond du Lac, Wis., 5. Durch P. Manske, Adrian Mich., von
Frau Julia Prelle 10, Frau E. A. Jungermann 1.
Summa:
82070.16.
Für arme Studenten: Durch Kaſſierer E. Seuel 2.
A. J. T., Okawville, 5.
Frau Geſine Moſeman, White Lake,
S. Dak., 5. Henry Meeſe 10. Summa: 822.
Verſchiedene3: Dur Kaſſierer E. Seuel: Für Pine
Hill 290.44, für Ingomar 96.03, für Noſebud 102.56, für
Selma 99.52, für Alexandria 810.78, für Profeſſorenwohnung
290.41, für Kapellen 1.
Für King5 Landing: Edna Berman,
Altamont, Jll., durch P. Niermann 1.
Für Mobile: Dur
Kaſſierer Theo. Buu> 2142.19; St. Mark's School, Richwood,
und Immanuel School, Hubbleton, Wi8., dur<h F. Marohn
12.77.
Für Atlanta: Durch Kaſſierer E. Seuel 293.68; E.
Zone, Walther League, Elyria, O., 30.
Für High Point:
Dur Kaſſierer E. Seuel 212.65; Frl. D. König, Seward,
Nebr., 5.
Für Winſton
- Salem: Durch Kaſſierer E. Seuel
1550.52; Kinderkollekte in Church of Our Savior, Excelſior,
Minn., durch P. W. Walther 4; M. Otto, Hubbard, Jowa, 5.
Für St. Louis: Durch Kaſſierer E. Seuel 647.12; eine Miſſionsfreundin in Altenburg, Mo., durch P. Drewes 5; Sonntagsſchulkinder der Dreieinigkeit8gemeinde zu Montgomery City,
Mo., durch P. Wunderlich 1.30.
Für das Dormitorium zu
Greensboro: M. P. Braunſchweiger, Terre Haute, Jnd., 4.50;
“A Friend", Danville, JU., 50; Chas. und Marie Lüders,
Frohna, Mo., durch P. G. A. Schmidt 11.
St. Louis, Mo., 1. Mai 1925.

H. A. Dittmar,
5329

Cote

Hilfskaſſierer,
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Ave.

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement aogelauſen iſt oder bald
PUBS wird.

“June 25" bedeutet, daß das Abonnement

bezahle
prompt,

Es

gütigſt an
damit die

dauert

dem

durchſchnittlich

Blatt

die

jebt abgelaufen iſt.

ſeinen Agenten oder direkt
Lieferung nicht unterbrochen

zwei

an
zu

Man

un3, und zwar
werden braucht.

Wochen, bis der Adreßſtreiſen

Adreßveränderung

oder

Quittung

auf

auſweiſt.

Bei Entrichtung ſeines Abonnements erwähne man gütigſt immer,
welches Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.
Die „„Mijſionö-Tanbe*““ erſcheint einmal monatlich.
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Unſere große Kollekte für Kirchen und Schulen.
Das geſte>te
Ziel.

Für

Kir<e

HUE

und

Ala

Schule

Einnahme bis zum
10. Juni 1925.

in Pine

WENGE
2 entefefefefe S8 1,000.00

S 1,655.08

Für

Kirche und Schule in JIngomar, Ala. ...-+--------Für King8 Landing, Ala... --..
Für Kir<e und Schule in Roſe-

1,000.00
1,000.00

1,249.57
1,001.00

CD) SIC, 0509990055 25508

1,500.00

963.34

Für Kirche und Schule in Selma,
fo 2 wo 008 ..*.
Ala Refelle
Für Kirc<e und Schule in Mo-

3,500.00

2,634.52

(AU SUS voa 205999599068

5,300.00

5,917.43

20,000.00

12,119.00

6,000.00

2,253.17

8,000.00

6,433.35

NEU GEIRINSefe
fol 91 872.10 570

2,000.00

1,821.65

das Immanuel Lutheran
College in Green8boro, N.C.
Für Kirche und Schule in Win-

3,500.00

4,181.16

8,000.00

6,437.39

1,500.00

701.74

13,000.00

3,736.11

877,500.00

850,704.51

Für

das Alabama

Luther

Col-

lege in Selma, Ala........
Für Kirc<e und Schule in Alex-

andria, La... ----.-.--...

Für

ein

Kirc<hgebäude

(CE

in

At-

WEB 0009500508635 3

Für eine Schule in High Point,

NN CEE
Für

ſton-Salem

Für

einen

--------------

Anbau

in

Spartan-

burd, S. C. -------------Für Kir<e und Schule in St.
Louis, Mo. --------------

Atmore,

Alabama.

Unſer überaus beſchäftigter Miſſionsſuperintendent
Georg
A. S<hmidt
im Schwarzen Gürtel Ala-.
bama3 ſ<hrieb Ende Mai einen Brief, den die Leſer

der „MiſſionStaube“ gewiß gerne leſen werden.
Wir
laſſen ihn daher hier in deutſcher Überſezung abdrucken.
Der Brief lautet alſo:

6

Atmore, Ala., 29. Mai
Lieber Herr P. Drewe3!

1925.

Faſt in Verzweiflung verließ ich geſtern Selma und

Dußende

von unvollendeten

Arbeiten

und

beſtieg um

zehn Uhr vormittags den Zug, der nachmittags um vier

Uhr in Atmore,

Ala., ankommt.

Atmore

liegt etwa

130 Meilen ſüdlich von Selma, zwiſchen Flomaton und

'Mobile. In Atmoxe traf ich laut unſerer Verabredung
Miſſionar Wilhelm Sdink, der unſere drei Miſſion3ſtationen in Mobile, Atmore und Penſacola bedient.
E23 iſt heute Freitagna<hmittag, und ich ſ<reibe dieſe
Zeilen im Hotel Crook, wo wir un2 aufhalten.
Als ich geſtern au3

dem

Zug

ſtieg, war P. Schink

mit ſeinem Ford beim Bahnhof und wartete auf mid.
Er hatte die fünfundvierzig Meilen von Mobile mit
ſeinem Automobil zurüdgelegt.
Wir brachten unſer
Gepä ins Hotel und fuhren ſtra>3 nach Canoe, etwa
fünf Meilen öſtlich von Atmore; dort haben wir nämlichſeine lütheriſche Familie.
Wir hatten nicht die ge-

ringſte Ahnung, ob dieſe Familie auf dem Lande wohnt
oder in dem etwa 500 Einwohner zählenden Städt<hen.
Wir dachten: Na, daS iſt geradeſo, als wenn man eine
Nadel auf dem Heuboden ſucht!
Als wir Canoe erreichten, hielten wir zwei farbige Männer in einem
Wagen an; und ſiche, Gott fügte e3 ſo, daß einer der
beiden der Vater der Familie war, die wir ſuchten.
Seine Frau iſt vor drei Monaten an der Aus8zehrung
geſtorben und ſeine kleine Tochter vor etwa zwei Jahren, und zwar beide als gute Lutheraner.
DaS kleine
Mädd<en hat. noch kurz vor ihrem Ende in meiner

Gegenwart den Liederver3 gebetet:
Chief of Sinners though I be,
Jesus Shed His blood for me.
(Groß und ſchwer iſt. meine Schuld,
Größer noc< iſt JEſu Huld.)

Die Familie wohnt jezt in Canoe.
Die Kinder ſind
wiederholt von Sektenpredigern angegangen worden,
ſich andern Kirc<hen anzuſchließen; -man hat ſie gelockt,
ja ihnen ſogar gedroht -- aber, Gott ſei Dank, vergebens.
Sie haben nicht einmal eine Sektenkir<he be ſucht, ſeit ſie nach Canoe gezogen ſind.
Sooft ſie
von Sektenpredigern eingeladen wurden, erwiderten ſie:
„Wir ſind Lutheraner und wollen Lutheraner. bleiben.“
Während wir im Hauſe warteten, erzählte der
Vater, daß ſein Bruder, der eine große Familie hat,
ſich unſerer Kirche anſchließen wolle.
Wir haben in
Atmore alſo zwölf Seelen, die von uns8 bedient werden
wollen.
Jd) ſage in Atmore, denn alle zwölf Seelen.
- werden bis zum Herbſt in dieſe Stadt ziehen.
Während des Geſpräches mit dem Vater ſc<auten
wir die Straße entlang und ſahen drei der Kinder
eilends daherfommen, die ihren lutheriſchen Paſtor
ſehen wollten.
Helle Freude ſtrahlte auf ihren Geſichtern, als ſie ohne Hut und außer Atem beim Hauſe
ankamen.
Als wir ſie fragten, ob ſie ihre Kirche noch
liebhätten, wurde un3 die freudige Antwort: “Yaas,
SIT ;. and we use our (Oatechism !" ( „Jawohl; und wir
gebrauchen unſern Katehi38mu3!1“)
J< bin gewiß, daß
ſie heute abend die fünf Meilen zum Gottesdienſt kommen werden.
Geſtern abend, nach jenem Erlebnis, begaben wir
un3 zur Wohnung der Frau Mary Montgomery, einer
gebornen McCants8.
Sie wohnte früher bei Vreden-

burgh in Monroe

County

und iſt eine der Zwillinge,

die im Alter von neunzehn Jahren Noſa Youngs Schule
zu Roſebud beſuchten und ſamt ihrer Lehrerin die Erſt. linge waren, die KatechismusSunterricht von un3 begehrten und nad ihrer Konfirmation eine Sonntagsſchule

bei Vredenburgh eröffneten. Das war in den Jahren
1916 und 1917.
Jezt iſt Mary im Hoſpital? Dort
wollen wir ſie beſuchen, nachdem ih dieſen Brief beendigt habe.
Jhr Mann und ihre zwei Kinder ſowie
Henry McCants, deſſen Frau und drei Kinder wohnen

alle in dieſem Hauſe.

Wir waren geſtern abend dort.

Alle wünſchen ſehnlichſt, daß die MiſſionS3arbeit hier
begonnen wird.
Als wir von den Sektenkirchen in
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dieſer Gegend ſprachen, ſagte Henry McCant3: “They
carry on Something awſul here, Pastor." („Sie treiben e3 ſc<re>lich hier, Herr Paſtor.“)
„Sie machen
mehr Lärm als zu Hauſe bei Vredenburgh.
Ein

Lutheriſche

Zwillinge:
Link3:

Mary

und

ter ganz troſtlos.
gebeten,

Sie ſagte zu uns:

eud) hierherzubringen.

hat oft den Katechi35mu3s

Das Feld iſt reif zux Ernte.
J< kann mit Wahrheit
jagen, daß id auf unſerm verſprehenden Alabamafeld
nirgends5 von beſſeren Ausſichten zu berichten wüßte al3
gerade hier.
Der Schule gegenüber ſteht eine Tür- und Fenſterrahmenfabrik, deren vier große Schornſteine viel Kohlenrauch verbreiten.
C3 gibt hier auch Sägemühlen.
Kartoffeln, Gurken und Baumwolle finden leicht Käufer
und werden in Frachtwagen auf der Eiſenbahn überallhin nach dem Norden verſandt.
Henry McCants ſagte:
„Man kann hier alles und jede3 verkaufen.
Leute
kommen in großen Scharen hierher.
Selbſt die kleinjten Hütten ſind gefüllt.“
Die Ausſichten ſind alſo gut.
Wa ſollen wir nun tun?
Sollen wir eine Schule
und Kirche eröffnen ſowohl für unſere eigenen Leute
al3 auch für die Hunderte von andern, die ohne Chriſjtum und ohne Hoffnung ſterben?
Wenn daS geſchehen
foll, dann müſſen wir 81,000 von unſern lieben Miſſionsfreunden bekommen für einen Bauplaß, eine beſcheidene Kirche und Schule nebſt innerer Einrichtung.
Cs gibt hier nichts, was man für unſere Zwedke mieten
könnte.
„Es kommt die Naht, da niemand wirken kann.“
Möge Gott uns bald Hilfe ſenden, damit ein Gebäude
errichtet werden kann, wo den mit Chriſti Blut teuererkfauften Kindern HamS3 in Atmoxe da3 ſeligmahende
Evangelium gepredigt und die Kinder in „Gotte3 Wort
und Luthers Lehr'“ unterrichtet werden können!

Sara.

Mary.

Verſammlungen machten, kaufte ihre Kirche und baute
ihnen eine andere weit entfernt von ſeinem Hauſe, um
nur den Lärm und Tumult los zu werden.“
Ein anderes Glied ſagte vorhin:
„Dies iſt eine heidniſche
Gegend!“
Wir beſuchten aud ein anderes Heim, wo wir zwei
Abendmahlsglieder haben, Vater und Mutter.
Beide
gaben das Verſprechen, ſich anzuſchließen, wenn eine
Gemeinde gegründet würde.
Außerdem wohnt Mary
Peary mit ihren vier Kindern, die alle lütheriſch ſind,
hier in der Nachbarſchaft.
Mary
war hoderfreut
darüber, daß wir ſie beſuchten.
Sie hatte ihr Knäblein zweimal zum Gottezsdienſtlokal getragen, um es
taufen zu laſſen, aber wegen der Krankheit unſex5 Miſſionars hatte die Taufe immer wieder aufgeſ<hoben
werden müſſen.
Eine andere lutheriſ<e Familie, die auc< Peary
heißt, fanden wir, nachdem wir fünfunddreißig Meilen
freuz und quer gefahren waren.
Dieſe Familie beſteht
aus ſieben Gliedern.
Seitdem ſie aus der Gegend, wo
wir eine Kirche haben, weggezogen war, war die MutMeine

hervorgeholt

-

„Jd habe Gott
älteſte Tochter

und 'un3 allen

darau3 vorgeleſen.
Da3 war da3 Beſte, was wir tun
konnten.
Jeßt aber hat Gott unſere Gebete erhört und
eud) zu uns geſandt.“
Wir haben hier bei Atmore ſeh3undzwanzig Lutheraner, die alle begeiſtert ſind für ihre Kirhe.
Außer-

dem. iſt Ausſicht vorhanden,
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daß no<h etwa fünfund-

zwanzig Perſonen ſich anſchließen werden.
In der
Stadt, die etwa 4,000 Einwohner zählt, befindet ſich
nur eine Sdule, und dieſe bietet Raum für nur
50 Kinder, während e3 dort 400 Negerkinder gibt.

Miſſionar

Wm. F. Schink, Mobile,

Ala.

- Jekt müſſen wir nod) vor Beginn de3 Gotte3dienſte3
einen Beſuch im Hoſpital machen.
Jm Gotte3dienſt
ſoll das heilige Abendmahl: gefeiert" und ein Kind getauft werden.
Morgen reiſen wir nad Mobile und von

dort nah Penſacola, Fla.
P. Schink und ich ſenden herzliche Grüße.

Ihr

>
G. A. Sh<hmidt.
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Nachricht aus

Chicago.

Liebe Leſer der „MiſſionStaube“1

Seit langer Zeit iſt nicht3 über St. Philip's in Chicago in der „Miſſion3taube“ zu leſen geweſen.
Es
war eben nict viel zu berichten: Solen, die cin Intereſſe an

der Jugend

haben,

können

wir

ſagen:

Wir

find jezt etwas über ein Jahr alt und haben aud ſchon
einige Zähne bekommen.
An unſerm erſten Geburt3tag hatten wir ein kleines Feſt, das troß de3 tiefen
S<hnee3 ziemlih gut beſucht war.
SedSszundvierzig
Perſonen waren anweſend; und die Kollekte betrug
S21.50.
Seit Beginn unſerer hieſigen Arbeit iſt es unſer
Beſtreben geweſen, eine Kapelle“ zu bekommen.
Wir
werden nicht viel erreichen können, bis wir unſer eige-

nes fir<lihe3s Heim haben.
zufrieden, weil wir
CvangeliumZs haben;

Wir ſelber ſind allerdings

wiſſen, daß wir den Saß de3
aber eS iſt faſt unmöglich, Fremde

ein reicher Vergelter!
Wir werden ihre Namen in den
Edſtein legen, wenn dieſer gelegt wird.
Unſere Ausſichten auf Wadz3tum hier in Chicago"
ſind glänzend.
Wir bitten den lieben Gott, er wolle
uns davor veivayren; Gründlichkeit der Schnelligkeit zu
opfern.
Der HErr der Ernte wolle Gnade verleihen, daß

St. Philip's eine reiche Oaſe de3 Evangeliums werde in
dieſer Wüſte

von nahezu

einer Viertel Million Neger!
M. N. Carter.

SEE
ae 2 ESELN

Etliche3 aus dem Leben eine8 Negermiſſionar8.
3.
Cs war eine kinderreiche, nette Familie, bei der
man gern Cinkehr hielt.
Die Großmutter, eine alte,
ehrwürdige Matrone, war ſeit Jahren ein treue8 Glied
unſerer Gemeinde.
Die Mutter hatte in ihrer Jugend
unſere Miſſionsſchule in New Orlean3 beſucht und war
ſpäter konfirmiert worden.
Die Kinder waren alle
lutheriſc) getauft, die drei älteſten auch ſ<hon konfirmiert.
Der Vater war in ſeiner Kindheit katholiſch getauft worden, war dann aber kir<hlo3 aufgewachſen und
firc<hlo3s geblieben.
Oft ſaß der Miſſionar bei ihm in
ſeinem kleinen Geſchäft und ſuchte ihn für die Kirche
zu. gewinnen, jedoch ohne Erfolg.
Er war der Kirche
freundlich zugetan, kam auc hin und wieder, zumal an
den hohen Feſten, zum Gottesdienſt, lobte die Schule
und die Miſſionstätigkeit der lutheriſchen Kirche vor
allen Leuten; aber weiter kam es mit ihm nicht.

Jahre verſtrihen.
Herr C. (ſo wollen wir ihn
nennen) fing an zu kränkeln.
Vielleicht hat Gotte3
Zu bewegen, ſich anzuſchließen, ſolange wir in einem
gemieteten Lokal ſind.
Wir haben bereits
. berichtet,
daß der Synodaldiſtrikt, in dem wir wohnen
Nord-JUinoi8-Diſtrikt =-, eine ſchöne Summe

-- der.
für ein

Gebäude bewilligt hat. Unſere eigenen Glieder bringen
ihre Gaben für den Baufond38. Wir müſſen auch Einzelgaben, die für den Fond3 an un3 geſandt worden
Find, quittieren.
ES ſind die folgenden: Frau E. Th.
Lunow, Chicago, 35;

Herr P.O. Jüngel, Cicero, 350;

Frau P. J. Jüngel, Cicero, 810; P. Lichtſinns Gemeinde in Hammond 3810; Lehrer Breihan, Milwautce, 810; P. Heyne38 Frauenverein in Decatur 810;
Herx und Frau A.J. Brauer, Chicago, 85; Herr und
„Frau H. Ebert, Chicago, 85; Herr und Frau A. W.
Meyer, Jowa Fall8, 35; Frl. A. Hoffmann, Chicago, 32;
je S1 von P. Prokopy, Robert Anderſon, Herrn Voit
und “Stranger" in Chicago, N. N., York, Pa., Frau
H: R. Blum, Lancaſter, O
In einem ſpäteren Artikel werden wir Gaben, die
Wir für die innere Einrichtung der Kir<he erhalten haben,

aufführen. BiSher haben wir noh nicht alle Namen der

Geber ermitteln können.

Der HErr ſei allen Gebern
[]

Stunde jekt für ihn gejhlagen.
Der Miſſionar kehrte
nun um ſo öfter bei ihm ein und redete mit ihm über

das Heil ſeiner unſterblihen
Frau C. ihn eindringlich, doh
beſuchen, denn er ſei kränker,
mute.
Endlid) ſchien das Eis
äußerte den Wunſcd, in den

Seele.
Troßdem bat
ihren Mann ret oft zu
als man vielleicht verzu ſchmelzen.
Herr C.
Heilslehren unterrichtet

und in die lutheriſhe Kir<he aufgenommen zu werden.
Darauf hatte der Miſſionar ja mit heißer Sehnſucht

gewartet. Nun war er wödentlich zwei-, dreimal, oft
täglidh bei ihm, las ihm die Sonntagspredigten vor und
unterrichtete ihn in den Hauptſtü>en der <riſtlihen
Kehre.
An
Herr

C.

die zwei Monate waren darüber vergangen.
ſchien ſich ſichtlih über das Kommen“ de3

Miſſionar3 zu freuen, lauſchte geſpannt ſeinen Worten und drückte ihm hin und wieder auc ſeinen herzlichſten Dank für ſeine Dienſte aus.
Manche ſchöne
:Stunde hatten die beiden ſo miteinander verleben
dürfen.

Herrn

C.3

Zuſtand

wurde

jedoHh

immer

ſchlimmer. So ſtand denn der Miſſionar eine3 Tage3
wieder vor der Tür. Diesmal öffnete die Großmutter
und hieß ihn eintreten. Von Frau C. war nicht3 zu
ſehen. Die Großmutter trat in3 Krankenzimmer und
EE!

Miſſionar M. N. Carter.
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fragte mit ungewöhnlich lauter Stimme:
„C., willſt
du heute meinen
Paſtor ſehen?“
Da3 klang ja
etwa3 ſonderbar, konnte aber doh vielleicht ohne Abſicht ſo betont worden ſein. Der Beſuch bei dem Kranken verlief wie immer.
Bei dem nächſten Beſuch aber
wiederholte ſich dieſelbe Sache.
Die Großmutter fragte
wieder geradeſo und womöglich no< lauter al3 daS erſte
Mal:
„Willſt du heute
meinen
Paſtor ſehen?“
Der Miſſionar dachte:
„Da muß ich denn doH mal
nachfragen, wa3 das mit dem „meinen Paſtor“ auf
ſich hat.“
Doch dies Nachfragen blieb ihm erſpart, al3
er ins Krankenzimmer trat; denn da ſtand der kleine
katholiſche „Altar mit den Kerzen und Heiligenbildern,
und nun funkelte ihm die Aufklärung entgegen. Herr C.
begann: „Herr Paſtor, ih muß Jhnen etwa3 bekennen.
I bin zur katholiſchen Kirche zurüsgekehrt.
Aber ich
höre Sie ſo gern und freue mich über Jhre Beſuche.
Fahren Sie fort, mich auch weiterhin zu beſuchen!“
Des Miſſionar3 Erwiderung lautete etwa ſo: „Wenn
ich mich hier eingedrängt hätte, dann würde ich jeht
ſofort zurüätreten. Aber, Herr C., Sie ſelbſt haben mich
gebeten, Sie zu unterrichten und ſecelſorgerlih zu bedienen.
Jhre Frau hat mich dringend gebeten, Sie
dod) recht oft zu beſuchen.
Ehe id) ſcheide, halte ich e3
deShalb do) nod für meine Pflicht, Ihnen nochmals,
und das vielleicht zum leztenmal, zu ſagen: „E23 iſt
in,keinem andern Heil, iſt auch kein anderer Name den
Mentiſchen gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden“,
als allein der ſüße JCſu3name.
Einerlei wa3 der

leidigenden Worte nicht vergeben und vergeſſen können,
die Sie ihm bei Jhrem lezten Beſuch ſagten.
O die
haben
ihn bekümmert
bis zulezt!“
Beleidigende
Worte?
Der Miſſionar war ſich keiner Beleidigung
bewußt.
WasS ſollte er denn geſagt haben?
„Ja, Sie
haben geſagt, wenn mein Mann ſich auf die Mutter
Maria und aufs Weihwaſſer verließe, dann führe er
zur Hölle.“
„A< ſo!
So etwa3 habe ich allerdings
geſagt, wenn auch ein bißhen ander38.
Aber daS iſt
doc<h keine Beleidigung, ſondern die volle Wahrheit!“
„Nein, das iſt eine Beleidigung, denn Katholiken werden auc ſelig. Und mein Mann iſt ſo glü>lic geſtorben, o ſo glü&Flic!
Aber Jhnen hat er da3 nicht *
verzeihen können.“
„Meine gute Frau, was Sie mir
da ſagen, freut mich eigentlich zu hören, denn das läßt
mid) hoffen, daß meine lezten Worte Jhrem Mann in3
Herz gefahren und ihm dur< Gottes Gnade zur Warnung geworden ſind und er ſo davor behütet worden
iſt, ſeinen Glauben auf falſchen Grund zu bauen.
-Hat
er ſich an JEſum gehalten, dann iſt er allerdings

Prieſter Jhnen nun ſagt, halten Sie ſich feſt, feſt bi8

Begräbni3' der Prieſter ihrem Mann

ait

den laſſen, und da3 alles, ohne einen Cent (?) dafür
Ein paar Wochen ſpäter wurde ſie mit
zu verlangen.

Jhren

Tod

an

den

Heiland

der

Sünder,

den

die

lutheriſche Kirche Ihnen gepredigt hat.
Begehen Sie
im Angeſicht de3 Tode3 nicht noh den fur<htbaren Betrug, ſih von JEſu lo3zuſagen und.JIhr Heil in der
Mutter Maria und im Weihwaſſer zu ſuchen, ſonſt iſt
Ihre Seele unrettbar verloren.
Da38 Blut JEſu
Chriſti, des Sohne3 Gotte3, da3 und da3 allein macht
Sie rein von aller Sünde.
Halten Sie ſich daran,
dann hoffe ih Sie im Himmel wiederzuſehen.“
Dbwohl Herrn C. beim Abſchied die Tränen in den Augen

ſtanden, ſo ſ<hien ihn doh eine unſichtbare Gewalt
davon abzuhalten, zu ſagen: „Kommen Sie wieder1“
Eiti paar Tage ſpäter wurde ſein entſeelter Leihnam
“vom Prieſter begraben.
Nach dem Begräbni32 ging der Miſſionar zur
Witwe,

die ja ſamt ihren Kindern zu uns gehörte, um

ihr. ein paar Troſtworte zu ſagen.
Sie hatte ſich in
den lezten Wochen bei den Beſuchen nie bli>en laſſen.
Er fand ſie vor ihrer Tür 'auf den Stufen ſihen und
ſich

ganz

angenehm

mit

einer

Nahbarin

unterhalten.

Sis erhob ſich nicht und machte au<h keine Miene, ihn
iti8 Hau3 zu bitten. Da3 Geſpräch mit 'der Nachbarin
wär lang, und ſo mußte er endlich ſein Anliegen anzubringen ſuchen.
„So?
Nun, 'nein Mann iſt' glü>klich und fröhlich geſtorben, o ſo fröhlihl. Um den
. brauch" ich nicht beſorgt zu ſein.

Aber Ihnen,

„ hät er bis zum

die ſ<re>lichen,

letzten Atemzug

Paſtor,

be-

glücklid

geſtorben. -- Aber ich kam eigentlich, um

Sie zu tröſten über Jhren Verluſt.
Sie ſcheinen heute
nicht in der rechten Verfaſſung dazu zu ſein, und darum

komme ich ein andermal wieder.“
Au der nächſte Beſuch ſowie alle weiteren Beſuche blieben erfolglos.
Die Frau, die gut in ihrem
lutheriſhen KatehiSmus zu Hauſe war, fing nun an,

die katholiſche Lehre zu loben und zu verteidigen, und
machte

ein

großes

Weſen

ihren beiden Töchtern
firmiert.
ihnen zu

davon,

wa3

für

ein“ feines

habe zuteil wer-

in+der katholiſchen Kir<he kon-

Nun blieb un3 nichts andere3 übrig, als
erklären, daß“ ſie ſich ſelber ausgeſchloſſen

hätten.
Der
Kurz darauf wurde die Großmutter krank.
nichts
ahnte
er
denn
oft,
reht
ſie
Miſſionar beſuchte

Gute3.

Seine Ahnungen

ſollten ſih nur zu bald be-

Die arme Großmutter wurde nun von
wahrheiten.
der Tochter bearbeitet.
Die Enkelkinder knieten an
ihrem Bett und mußten die katholiſc<en Gebete »herſagen, die ſie ſelber noh kaum kannten.
WaS die arme

Frau alles gelitten hat, weiß nur der liebe Gott." Der
Miſſionar nahm ein paar Gemeindeglieder mit ſich, und
vor dieſen Zeugen ſagte ſie aus, daß ſie auf ihren lutheriſchen Glauben ſterben und von der lutheriſchen Kir<he
aus begraben werden wolle. Alle3 vergebens! Sließlich wurde ihr die Nahrung von der Toter verweigert.
Wohl in einem Augenbli> der Shwäce gab ſie nach.
Der Prieſter wurde gerufen, und ſie wurde katholiſch
getauft.

Beim

nächſten

Beſuch

des

Miſſionar3

hörte

ſie deſſen Worte ruhig an und ſchien dadurch ſichtlich
' getröſtet. Beim Weggang reichte ſie ihm die Hand und
Der
„ſagte: „Herr Paſtor, kommen Sic nicht mehr.
Prieſter war heute da.
Er hat midſ katholiſch ge„tauft.“ Auf die Frage, ob ſie ihre Einwilligung dazu
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gegeben

Glauben

habe

ſie

ob

und

verleugnen

ihren

wirklich

wolle,

ſie:

ſagte

lutheriſchen

„J<h

jekt

bin

Die Tochter, die
katholiſch und will katholiſch ſterben.“
ſich nie hatte bliden laſſen, ſtand wohl in Hörweite,
um ſich zu vergewiſſern, daß die Mutter ihrer JInſtruktion gemäß den Miſſionar für immer abfertigte.
Am nädjten Tag ſtarb die gute alte Großmutter und
wurde am folgenden Tag vom Prieſter mit großem
Sie war über fünfundzwanzig Jahre
Prunk beerdigt.
ein treue38 Glied unſerer Kirhe geweſen, nachdem ein

früherer Miſſionar
denleben

ſie mit Gottes

Hilfe einem

Sün-

entriſſen hatte.

Die'arme, verblendete Frau C., die ſich nicht geſcheut hat, um ihre eigenen, ſelbſtſüchtigen Ziele (auf
die wir hier nicht weiter eingehen wollen) zu erreichen,
die Seele ihre38 Gatten, ihrer Mutter, ihrer eigenen
Kinder und ſchließlich ihre eigene Seele

aufs Spiel zu

ſeßen, hat ſeitdem nicht3 als Herzeleid an ihren Kindern

erlebt.

Die

nette

Familie

iſt zerriſſen,

und

die

Schande, Krankheit und
meiſten Kinder ſind kirhlos.
Unter allen trauElend haben ihr Haus überfallen.
rigen Erfahrungen iſt dieſe eine der traurigſten geweſen
in dem Leben eine3 Negermiſſionar3.
(Fortſetzung

folgt.)

guay und der Atlantiſche Ozean, im Weſten die Anden
(der Aconcagua in Argentinien iſt der höchſte Berg in
Südamerika;
er erhebt ſich 22,860 Fuß über - den
Meeresſpiegel).
Ganz unten an der) Südſpitze befindet
ſich das unwirtliche Feuerland, deſſen indianiſche Ureinwohner früher Peſcherähs genannt wurden und auf
ſehr tiefer Stufe menſc<li<her Ziviliſation ſtanden.
Ihre Zahl beträgt heute etwa 2,000.
Den erſten MiſſionSverſuch unter ihnen machte der fromme engliſche
Seekapitäan
Allen
Gardiner
im Jahr
1844.
Argentinien iſt nicht wie Braſilien mit Urwald beſtanden, ſondern iſt meiſtens Pampa,
daS heißt,
Prärie, bedet mit mehr oder weniger hohem Gra3wuchs.
Der Boden iſt reih.
Cin Neiſender nennt
Argentinien ein „von der Natur verſ<wenderiſch ausgeſtattetes Land“ und ein „intereſſantes Zukunftsland“.
Acderbau und Viehzucht bilden die Haupt=beſchäftigung.
Auf den weiten Flächen der Pampas
ſind faſt überall unzählige Pferde-, Ninder- und Schafherden weidend ſichtbar.
Auf der Neiſe durd) das Land
kommt man an rieſigen Schlähtereien und Kühlhäuſern
vorbei.
Jn bezug auf die Ausfuhr von Wolle iſt nur
Auſtralien der argentiniſc<en Nepublik voraus.
Die
Hauptprodukte des Ak>erbaus ſind Weizen,
Flachs,
Korn, Hafer, Baumwolle, Tabak -und Weintrauben.

WaZ3 da3

Miſſionsſtunde.
-

Von C. F. Drewes.

außerordentlih

Unſere Miſſion in Argentinien.
Lied: - „Wach' auf, du Geiſt der erſten Zeugen!“
Scriftabſchnitt: Matth. 9, 35-38.
Argentinien.

Beſteigen wir in New York einen nach Südamerika
fahrenden Dampfer, ſo landen wir nah einer Fahrt
von 5,838 Meilen, die etwa einundzwanzig Tage in
Anſpruch nimmt, in Bueno3 Aire3, der blühenden
Hauptſtadt Argentiniens.
Bueno3 Aire3 heißt „gute
Lüfte“ und Argentinien

(von argentum, Silber)

Klima

anlangt, ſo gehört Argentinien mit

Ausnahme der nördlichen
der gemäßigten ſüdlihen

„Sil-

berland“.
Wenn wir bedenken, daß die Reiſe uns
6,000 Meilen au3 unſerm Vaterland und von unſerer
Freundſ<haft und aus unſerm Elternhauſe in ein frem-

de3 Land führt, ſo bekommen wir einen kleinen Begriff
von dem großen Opfer, das unſere jungen Kandidaten

geſund

Provinzen
Zone an.

und

die

und Territorien
Da3 Klima iſt

Sterberate

äußerſt

niedrig.
Entde>t wurde das Land im Jahr 1515 von
dem Spanier Juan Diaz de Solis.
Bis zum Jahr
1816 gehörte es zu Spanien.
Jn jenem Jahr erklärten
die der ſpaniſchen Mißwirtſ<haft überdrüſſigen Einwohner ihre Unabhängigkeit.
Seither iſt Argentinien eine
Republik.
Die Verfaſſung iſt im weſentlichen der Konſtitution unſerxr3 Landes nachgebildet.
Do<h Staat und
Kir<he ſind nicht getrennt wie bei uns.
Die Lande3verfaſſung ſ<hreibt vor, daß der Landespräſident ein
Katholik ſein muß, und die römiſch-katholiſche Kirche
wird aus der Staatskaſſe unterſtüßt; doch wurde im
Jahr 1825 dur<h einen Vertrag den Proteſtanten
völlige Religionsfreiheit gewährt, und ſo werden alle
Kirhengemeinſ<haften im Lande geduldet.
Einwohner.

Die Bevölkerung der argentiniſchen Republik wird
wenn. ſie einem Beruf in da3 Miſſionsfeld in
auf etwa zehn Millionen geſchäkßt.
Dieſe ſett ſich zuder argentiniſ<en Republik folgen.
Nicht wahr, die
ſammen aus den Nachkommen der urſprünglichen ſpaLiebe Chriſti, die ſie alſo dringt, iſt nicht klein.
niſhen Eroberer, Gauchos, und au3 eingewanderten
Argentinien iſt nächſt Braſilien das größte Land in
Ausländern.
Gauchos nennt man die von Spaniern
Südamerika.
E83 hat nämlich einen Flächenraum von
und Jndianern abgeſtammten Miſchlinge.
Sie bilden
etwa 1,150,000 Quadratmeilen und iſt größer als dereinen großen Teil der Bevölkerung.
Vollblut-Jndianer
jenige Teil der Vereinigten Staaten, der öſtlich vom
gibt .e3 noh etwa 50,000.
Dazu-kommen nod) die
Miſſiſſippi liegt.
Die äußerſte Länge beträgt ungeUnter den Einwanderern ſind die
fähr 2,300 Meilen, die durc<hſc<hnittlihe Breite etwa * 2,000 Peſcheräh3.
Jtaliener am ſtärkſten vertreten. In der Lande3haupt500 Meilen.
DaS3 ganze Gebiet iſt in 14 Provinzen
ſtadt wohnen nicht weniger als 200,000 Söhne 'des
und 10 Territoktien geteilt. Im Norden bilden Bolivia
und Paraguay die Grenze, im Oſten Braſilien, Uruſonnigen Jtalien. Aud Amerikaner, Franzoſen, Engbringen,

.
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Argentinien.

P. G. Hübners

in einer ſeiner Gemeinden im Territorium Miſione38, im nordöſtlichen Argentinien.
Der Schuppen
iſt mit Palmblättern geſc<müct, um ihm ein feſtliches Ausſehen zu geben.
Anſtändige Kirc<hgebäude
ſind an vielen Orten in Argentinien ein ſchreiendes Bedürfnis.
Haſt du nicht eine kleine Gabe für
dieſen Zwe?

Eine

Hochzeit8geſellſchaft

vor der lutheriſchen Kirhe zu
(P. Karl Trünow).

San

Juan,

Provinz

Entre

Rios

«In unſern 57 argentiniſchen Gemeinden und Predigtpläten ſind letztes J ahr 62 Paare getraut worden,
darunter 10 in dieſer Kirche.

104

Die

länder,

im

Skandinavier,

Land.

Sc<ließli<h

Schweizer

und

fehlt auch

Miſſions-Taube.

andere

gibt

der Deutſche

Deutſche findet man ja faſt überall in der Welt.
Die
Deutſchredenden in Argentinien kommen jedoh zum
großen Teil aus Rußland, nämlich aus der Wolgagegend und. aus Beßarabien, einige aus Wolhynien.
Sie ſind dur<h die früheren Ruſſifizierungs5maßregeln
der Regierung vertrieben worden und in großer Zahl
eingewandert.
Die Geſamtzahl der Deutſchen im ganzen Land überſteigt wohl kaum 75,000.
Jn Bueno3
Aire3 wohnen vielleicht 25,000.
Dort unterhalten ſie
zwei deutſche Zeitungen.
Argentinien war übrigens
während de3 Weltkriegs das einzige amerikaniſche Land
von Bedeutung, da3 die diplomatiſche Verbindung mit
Deutſchland nicht abbrad.
Obwohl. die argentiniſche Republik gegen zehn Millionen Menſc<hen zählt, ſo iſt dies Land doh ein3 der
am ſchwächſten bevölkerten Länder der Erde.
Während
zum Beiſpiel in den Vereinigten Staaten im Durdſhnitt 35.5 Menſc<en auf einer Quadratmeilflähe
wohnen, iſt in Argentinien das Verhältnis nur 8.8.
Ein Fünftel der ganzen Bevölkerung wohnt in einer
Stadt: Buenos Aire3.
Sie iſt mit ihren zwei Millionen Einwohnern die größte Stadt in ganz Südamerika.
In dieſer Großſtadt mit ihren Tauſenden von Kirchloſen haben wir nur einen Miſſionar, der in zwei
Stadtteilen in gemieteten Wohnungen predigt.
Die
Arbeit iſt ſehr ſchwer, und es geht nur langſam voran.

ES iſt eine Saat auf Hoffnung.
Kir<lic<he

Zuſtände.

Die große Maſſe des Volkes iſt dem Namen nach
römiſch-katholiſ<.
Mit ihrem KatholiziSmus ſteht es
jedoch ſo ſ<leht, daß ſelbſt Prieſter aus andern Län-

dern

bittere

glaube,

Klage

Unglaube,

darüber
Sünde,

führen.
Schande

Wieviel
und

Aber-

Laſter

muß

demnad unter den Eingebornen herrſchen!
Wie nötig
iſt de3halb das Licht und Leben bringende Cvangelium
von Chriſto in dieſer argentiniſchen Finſterni3 und
Fäulni8!
Wie ſteht e3 in kirchlicher Hinſicht unter den eingewanderten Deutſ<en?
Wie in Braſilien, ſo
wurden

auch in Argentinien die Lutheraner zuerſt von

klerifalen Vagabunden heimgeſucht.

E5 wird nicht danad) gefragt, ob der Betreffende ein
offenbar gottloſex Menſ< oder ein Spötter iſt oder nicht.
Aber wenn der Vater nicht ſoundſoviel an die Gemeindekaſſe bezahlt hat, dann wird ſeinem Kinde die
Taufe verweigert.
Jſt es da zu verwundern, daß
mande ſich nad treulutheriſc<hen Paſtoren ſehnen?

es

nict.

-

Unſere

do Sul, Braſilien

'Synode gegründet.

die

unierte

La

Plata-

Sie ſteht unter dem Berliner Ober-

kirhenrat und iſt dur< und dur unioniſtiſc<.
Zwar
wird berichtet, daß der lutheriſche Katehi3mu3 in den
Gemeinden gebraucht wird, aber troßdem iſt die Synode
von Gleichgültigkeit gegen die reine Lehre durcfreſſen.
Wer ſein Eintritt3geld und ſeinen Beitrag zum Gehalt
jjentrichtet hat, gilt al8 ein gutes Glied der Gemeinde.

gerufen.

(jezt in Mount Pulaski, JU.) , zu-

in dunkler Nacht in Urdinarrain ankamen, empfing ſie
an dem Bahnhof ein ſpaniſc<her Jüngling, der von
P. Mattheſius geſchi>t“worden .war.

Dieſer tappte nun

voran

hinterdrein

die

und

die neue

dunklen

und

Straßen.

ES

Paſtorsfamilie
von

regnete

vielem

dann

Negen

nö

durch

aufgetweichten

eine

ganze

Wodhe

weiter.
Während dieſer Zeit blieb P. Wittro> mit ſeiner Familie bei P. Mattheſius, der in Urdinarrain
worden

wurde

Argentinien

geſtellt.
Im Oktober reiſten Herr und Frau P. Wittro> mit ihren zwei Kindern na<h Urdinarrain.
Als ſie

wohnte.

Jahren

na

Am Pfingſttag des Jahres 1905 erhielt Präſes Mahler

(Siehe die vorige

mehreren

wird

von ihm einen Brief, worin er ſchrieb, daß ex ſein Amt
niederzulegen gedenfe und ſamt ſeinex Gemeinde um
einen neuen Paſtor bitte.
Mahler reiſte am 16. Juni
nah Argentinien, um in dieſe Angelegenheit perſönlich
Einſicht zu nehmen.
„Der Beruf wurde P. H. Wittro> in Nio Grande

Miſſionsſtunde.)
Auch Sektenſendlinge ſchleichen ſich
unter ihnen ein. 'Die Bäptiſten und ſonderlich die Adventiſten ſind ſehr rührig unter unſern argentiniſchen
Glauben3genoſſen.
Leßktere unterhalten ein Sanitaxium ſowie eine Hochſchule, auf der auch Paſtoren au3gebildet werden, inmitten eines unſerer Miſſionsgebiete.
Vor

Kirche

- In der Provinz Entre Nio8, etwa hundert Meilen
nördlich von Bueno3 Aires, liegt das deutſhe Dorf
San Juan.
An der dortigen St. Johannisgemeinde
hatte ein gewiſſer P. Mattheſius dreieinhalb Jahre geſtanden.
Er empfand nad) jeder Predigt, die er ſeiner
Gemeinde hielt, je mehr und mehr, daß ihr durd) die
Zugehörigkeit zu einer nichtlutheriſchen Synode etwas
fehle und Paſtor und Gemeinde nicht wagen durften,
offen mit ihrem Bekenntnisſtandpunkt hervorzutreten.
Dies führte endlich dazu, daß der Paſtor den mit der
Gemeinde abgeſchloſſenen Kontrakt für aufgehoben erklärte und ihr den Vorſchlag machte, ſich einer rechtgläubigen evangeliſch-lutheriſ<Gen Synode, dem Braſilianiſchen Diſtrikt der Miſſouriſynode, anzuſchließen.
Schon Mitte des Jahres 1904 war P. Mattheſius mit
dem damaligen Präſes des Braſilianiſchen Diſtrikts,
Präſes W. Mahler, in briefliche Verbindung getreten.

Der
war,

Beruf, -der
beſagte,

daß

P. Wittro>
die

eingehändigt

Gemeinde

aus

etwa

180 ſtimmfähigen Gliedern und deren Familien beſtehe.
Wie

ſtand e3 aber nun

in der Gemeinde?

Beſuche P. Mahler3

waren

große

ſich gegangen.

Leute

waren

Die

Seit

dem

Veränderungen

vor

gewiß

ſ<on

oft be-

trogen worden, ſo daß ihnen auch hier wieder der Mut
geſunfen war und fein Zutrauen zu dem neuen Paſtor

beſtand. Von feindlicher Seite hatte e3 an Heßereien'
niht gefehlt. So kam es, daß von den 180 Familien
eigentlich nur vier übriggeblieben waren, die zu dem
neuen

Paſtor

hielten.“

Doh

troß

der

anfänglichen

großen Entmutigung hatte e3 der neue Paſtor mit Gotte3 Hilfe ſchon nah einem Jahr ſo weit gebracht, daß
er in drei Dörfern etwa 125 Familien kirchlich bediente.

Die IMijſtons-Taube.
Da aber nötigte ihn die Krankheit ſeiner Gemahlin,
Argentinien zu verlaſſen.
Schon am erſten Sonntag nach P. Wittro>3 Abreiſe
ſtellte der am nächſten wohnende unierte Paſtor ſich im
Dorfe San Juan ein und rief die Leute zuſammen.
„Ihr lieben Leute“, ſagte er, „jekt ſeid ihr den nordamerikaniſchen Betrüger los.
Nun kommt wieder zu
un3!1“
HSierauf erwiderte eins der anweſenden Gemeindegliedex:
„So, war das ein Betrüger?
Dann
wollen wir den lieben Gott bitten, daß er uns noch recht
viele ſolcher „Betrüger“ ſchi>e.“
Die ganze Verſammelung ſtand auf und ging fort. Der ungeladene unierte
Gaſt war heimgeleuchtet worden.
Gott aber hat jenes

Gebet erhört.

Er hat nod viele, die als Betrüger ver-

leumdet werden, nad Argentinien geſchi>t; und aus
jenen vier Familien vor zwanzig Jahren hat ſich die
Miſſion derart ausgebreitet, daß heute nicht nur in der
Provinz Entre Rio8, ſondern aud in Buenos Aires,
Pampa, Cordoba und Miſiones lutheriſche Kirchen zu
finden ſind.
Und während die Unierten „Betrüger“
ſchreien, ſchreibt ein Jeſuit: „Dieſe lutheriſchen nordamerikaniſchen Paſtoren ſind ſehr beſcheidene, treue und
wahrhaftige Männer.“
Jetziger

Stand

der Miſſion.

Zu Anfang dieſes Jahres zählte die Miſſion in
Argentinien 13 Paſtoren, die 2,951 konfixmierte und
6,320 getaufte Glieder unter ihrer Pflege haben.
Die
volfreichſte Gemeinde befindet ſich zu San Juan.
Sie
zählt 747 Seelen oder getaufte Gliedex und wird von
P. Karl Trünow (ſeit 1914 in Argentinien) bedient.

Die Gemeinden bringen noh nicht alle Gelder auf, die
zur Erhaltung und Ausbreitung unſerer lutheriſchen
Kirche in Argentinien nötig ſind.

Zwei Gemeinden --

die zu San Juan und die zu Merou -- ſind ſelbſtändig
geworden, und andere ſind nicht mehr weit vom Ziel.
Die

übrigen

unſere

haben

Hilfe

noh

nötig,

und

das

gerade jeht, da mehrere neue Arbeiter in das argentiniſche Feld eintreten. Cin Zuſchuß von etwa 813,000
wird dies Jahr
Zur Lehre

nötig ſein.
und Wehre

geben

unſere

Der „Kirchenbote“ koſtet im Ausland 81 das Jahr.
P. A. T. Kramer, ſeit 1917 in Bueno3 Aire3, iſt der
verantwortliche Redakteur.
:

Im Jntereſſe der faſt nur ſpaniſchredenden Jugend

wird an einigen Orten au mittel8 der ſpaniſc<hen
Der Kleine Katechi5mus und die
Sprache gearbeitet.
Gotte3dienſtordnung ſowie einige Traktate ſind ins
Spaniſche überſezt worden.

Zukunft

unſerer

Kir<e

in Argentinien.

Groß und erfreulich iſt der Erfolg, den unſer HErr
und

Heiland

JEſus

Chriſtus

auf die treue,

Feinde, die ſich vor Lügen und Verleumdungen nicht
ſcheuen, erlangen ſie einen Sieg nac< dem andern, ſo
daß man ſehen muß, der rechte Gott ſei zu Zion.

In letzter Zeit wandern Tauſende und aber Tauſende von Deutſchen in Argentinien ein.
Darunter
ſind freilich viele, die mit der Kir<he wenig oder gar
nichts zu tun haben wollen.
Aber andere ſind nicht ſo
gleichgültig und gottlos.
Sie ſehnen ſich nach kirdlicher Bedienung.
Nehmen wir uns dieſer Leute nicht
an, dann werden ſie über kurz oder lang den Sekten
zur Beute fallen.
Sodann gibt es noc<h neue, entfernte
Gebiete, die unſere Miſſionare beſuchen mödten, weil
dort Leute ſchnſüchtig auf Bedienung warten.
Endlich
haben unſere Miſſionare wohlweislich die Arbeit unter
den ſpaniſchredenden Eingebornen ins Auge gefaßt.
Viele von dieſen wollen nicht3 mehr von der römiſchkatholiſchen Kirche wiſſen.
Die Methodiſten, Baptiſten
und Adventiſten arbeiten mit gutem Erfolg unter dieſen
armen Menſc<<enkindern.
Leider fehlt es uns immer
noh an MiſſionSarbeitern, um au<h nur die zerſtreuten
Glaubensgenoſſen ordentlich zu bedienen.
Um dieſem
Mangel abzuhelfen, haben unſere Paſtoren und ihre Gemeinden beſchloſſen, eine Lehranſtalt zu gründen.
Sie ſoll, ſo Gott will, nächſtes Jahr im März zu Cre3po,
Entre Rios, eröffnet werden.
Die Leute ſind fleißig
beim Sammeln, doh werden ſie unſere Hilfe nötig
haben.
Auf dieſem Colegio Concordia ſollen Lehrer
ausgebildet und argentiniſche Knaben ſo weit vorbereitet
werden, daß ſie das Predigerſeminar zu Porto Alegre
in Braſilien beziehen können.
;

Wir ſchließen unſere Betrachtung mit den Worten
eine3 unſerer Miſſionare in Argentinien: „Wie unſer
treuer Gott in der Vergangenheit ſo ſihtbar mit dem
Werke der treulutheriſchen Kirhe in Argentinien geweſen iſt, ſo wird ſein Segen und ſeine Gnade auch in
Zukunft mit uns ſein, wenn wir treu bei ſeinem Worte

bleiben.

Daran zweifeln wir nicht im allergeringſten.“

Sclußlied:

„Lobet den HErrn, ihr Heiden all'!-

Gebet und Segen.

x

Glauben3-

brüder in Argentinien ſeit aht Jahren ein kir<liche3
Blatt heraus. E3 trägt den Titel „Evangeliſch-Lutheriſcher Kirchenbote“ und erſcheint zweimal monatlid.

Die
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gewiſſen-

hafte, ſelbſtverleugnende Arbeit unſerer Miſſionare gelegt hat. Troß der fortgeſehten bitteren Angriffe der

Ein Konferenzbeſuch in Argentinien.
P. Albert Lehenbauer von Urwahnfried und Prof.
Alfred Meyer von Porto Alegre, Braſilien, haben zu
Anfang dieſe3 Jahres die Argentiniſche Paſtoralkonfe-

renz amtlich beſucht. Über dieſen ihren Beſuch berichtet
P. Lehenbauer im „Kirdenblatt“ wie folgt:
„In den Tagen vom 10. bis zum 16. Februar fand
die die3jährige Verſammlung der. Ev.-Luth. Paſtoralkonferenz in Argentinien zu San Juan, in der Gemeinde P. Karl Trünows3, ſtatt. Die beiden Delegaten
von Braſilien, die von der lezten Synode zum Beſuch
dieſer Konferenz beſtimmt worden waren, reiſten etwa
zwei Wochen vor Beginn der Sißungen ab. Sie hatten
im Sinn, den berühmten Iguaſſu-Fällen zwiſchen dem
Staate Parana und Miſione3 einen Beſuch abzuſtatten.
*

t
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- Die Zeit, die zu dieſem Beſuch hätte verwandt werden
können, wurde jedod langſam, aber ſicher auf der Jagd
nad den nötigen Papieren zur Einreiſe in Argentinien
verbraucht.
Nad vielem Sciwanken in bezug auf den
zu wählenden Weg fuhren wir mit einer ziemlichen
Taſche voll der verſchiedenſten Dokumente von Porto
Alegre über Santa Maria na<h Uruguayana.
Von
Santa Maria an wird die Reiſe auf der abwedſlungs8loſen ,„campaniha“ bald langweilig.
Negen hatte die
nördliche Hälfte von Rio Grande do Sul beglü>t und
erfriſcht, aber hier zeugten kräftige Staubwolken, die
von Zeit zu Zeit zu den Wagenfenſtern hereindrangen,
von der noh nicht gebrohenen Dürre.
„In. Uruguayana verbrachten wir den Sonntag
und fügten am Montag unſerer Sammlung von Dokumenten nod ein3 oder zwei hinzu.
Unter andern Bekanntſchaften hatten wir eine ſolhe mit einer tonan-

dreißig Stunden dort zu bleiben.
Endlich, am ſpäten
Nachmittag meine3 vierzehnten Reiſetage3, ſtieg ich in
der Station Urdinarrain, Entre Nio3, mit Prof. Meyer

aus.

Bald hatten wir P. B. Ergang3

Junggeſellen-

heim gefunden.
Wir hatten un3 ſ<hon an den Gedanken gewöhnt, erſt am folgenden Tag zu dem drei
Stunden abſeits liegenden Dorfe San Juan hinau3fahren zu können.
Da trat ein Gemeindeglied P. Trünows3 ein -und fragte, ob nicht Paſtoren angekommen
wären.
Er habe heute mit ſeinem neuen Auto eine
Probefahrt gemadht und würde gern ein paar Paſſagiere mitnehmen.
Nun, da3 war ein gefundenes
Freſſen, und bald ſahen wir vor uns das überraſchte
Geſicht P. Trünow3, der am Freitag vor der Konferenz
nod keine Amtsbrüder, am allerwenigſten aber die Braſilianer, erwartet hatte.
Wir wurden dann ſofort bei
Herrn Schwarzkopf, dem Beſikßer des neuen Auto3, in
Koſt gegeben und konnten nun in aller Sicherheit und GemütS5ruhe der Jguaſſureiſe und der
Revolution nachpfeifen.

„Am folgenden Montag und Dienstag wurden
und

die ankommenden argentiniſchen Paſtoren
Laiendelegaten abgeholt, und nachmittags

fand

die

kurze

Organiſationsſiztung

ſtatt.

Gleich an die Arbeit zu gehen, wäre zu grauſam
geweſen, da die Brüder aus der Pampa zwei
Nächte hindurd) gereiſt waren.
Jm Vorder-

grund des Intereſſes ſtand übrigens auch nicht
die Konferenzarbeit, ſondern P. G. Hübner und
ſeine Braut, die er eben von Bueno3 Aire3 abgeholt hatte.
Nachdem die Ziviltrauung ſchon
unter Beihilfe de3 amerikaniſchen Konſuls in

Bueno3
Argentiniſche

Paſtoralkonferenz,

März

1923.

Von

ferenz

lin!3 nach re<t3, ſibend: PP. A. Kröger, Aug. Wächter, A. T. Kramer,
Karl Trünow, G. O. Kramer,
Stehend: PP. H. Gehrt, B. Ergang, Markus Berndt, J. Strelow, G. Hübner,
K. Schutt, K. Wolf.
v

gebenden

Perſönlichkeit

in

der

Revolution3bewegung

geſchloſſen. Dieſer Herr verſicherte uns, daß der Aufs. ſtand bald, möglicherweiſe nad) drei oder vier Tagen,
. wieder lo3breen, und daß dann zuerſt die- lange
“ Eiſenbahnbrücde in der Nähe von Cacequy in die Luft
fliegen würde.
Wir merkten uns da3 für die Rücreiſe
und fühlten un3 etwa3 erleichtert, al8 wir endlich auf
der argentiniſhen Seite de3 Uruguahfluſſe3 aus der

„lancha“ ſteigen konnten.
Bald fuhren wir auf der
breitſpurigen Bahn durd<h die Cbenen von Coxriente3
und Entre Rios.
Überall waren die Spuren von
Trockenheit und Heuſ<hre>en zu ſehen. Lektere waren
ſtellenweiſe noh in Schwärmen an der Arbeit und ſtat"teten un3 ſogar
einen Beſuch ab.

in

einzelnen

:Exemplaren

im

Zuge

„In dem hübſchen Städtchen Concordia madten
wir auf Antreiben unſer3 Gaſtwirte3 eine fruchtloſe

1 Jagd auf eine lutheriſche Kirche und verpaßten dabei
hünfern Zug, wodurd) wir gezwungen wurden, ac<htund-"

-

Aire3

ſtattgefunden hatte, erhielt da3

ſchöne, ſtattliche Paar nun im Beiſein*der Kon-

am

Dien3tagabend

lation, wobei

die kir<hliche Kopu-

der Ortspaſtor,

P. Trünow,

Ruth 1, 16.17 die Traurede hielt.

über

Nach dem

Gotte3dienſt wurde im Pfarrhauſe das Hochzeitsmahl eingenommen. -- Ein Wermutstropfen in
dem Freudenbedher war es, daß der Abgeſandte unſerer
Mutterſynode, P. Burgdorf, der auf demſelben Dampfer
mit P. Hübner3 Braut von Nordamerika
erwartet
wurde, nicht erſchien, weil er von ſeiner Gemeinde
keinen Urlaub erhielt.

„Am Mittwodh wurde mit den Arbeiten begonnen,
und zwar wurden im allgemeinen die Vormittage den
Lehrverhandlungen gewidmet.
Von dieſen verdienen
folgende beſondere Erwähnung:
P. M. Berndt fuhr
fort in ſeiner ſchon begonnenen Exegeſe (AuzSlegung)
über den Epheſerbrief, indem er die Einleitung abſchloß
und die erſten zehn Verſe de3 erſten Kapitels behandelte, wobei die tröſtlihe Lehre von dex Gnadenwahl
zur Beſprechung kam.
P. K. Scutt trug den erſten
Teil ſeiner Arbeit über Kirhe und Amt vor, die zu lebhafter Debatte Anlaß gab.
P. B. Ergang verla3 eine
Leichenrede in ſpaniſcher Sprache über Phil. 1, 23.
„Unter den Geſhäft3beratungen war der Bau des

Die Hlijſions-Taube,

in Braſilien wollen
ihnen

vergeſſen,

daß

wir

auf

HY

Gebet;
tun;

denn

Gott

muß

dabei

da3 meiſte und

Miſſionars8familien
Link3

Beſte

„und er will gebeten ſein, wenn er was ſoll geben“.
„Wichtig war auch die Beſprechung darüber, was

in Argentinien.

ſteht ein Indianer.

zahl von Gemeindegliedern beſyht.
Mehrere Paſtoren
hatten ihre Familien mitgebracht, und auh die Pfarrfrauen wohnten regelmäßig den Sißungen bei.
Für

eine „Gemeinde“ ſei und wa3 der Unterſchied ſei zwiſchen

die Mittag3- und Abendkoſt wurde von den Gemeinde-

Gemeinde und Predigtplaß.
Man wurde ſich darüber
klar, daß man jede Verſammlung von Chriſten, auch
wenn e3 zwei oder drei wären, al38 Gemeinde anzuſehen
habe, ſobald ſie ſich zuſammentun, um Wort und Sakrament unter ſich verwalten zu laſſen, ſelbſt wenn ſie es
noh nicht zu einer ſ<hriftlihen Gemeindeordnung gebracht haben.
Leßtere ſoll freilich als ein gutes Hilfs-

gliedern im Pfarxrhauſe ein gemeinſamer Tiſch geded>t,
während das Frühſtü> von jedem Gaſt bei ſeinen je-

mittel zur Ordnung nicht verachtet werden.
Glied
einer ſhon beſtehenden Gemeinde wird man, indem
man 1. durd die Taufe aufgenommen oder 2. in den
Jahren der Unmündigkeit durch Aufnahme ſeiner
Eltern der Gemeinde eingegliedert wird, oder 3. um
Aufnahme bittet und dur<h einſtimmigen Gemeindebeſc<luß oder dur<h gleihbedeutende ſtillſchweigende

Zuſtimmung

zur Gliedſc<haft (das heißt, zur Abend-

mahl8gemeinſchaft) zugelaſſen wird.
;
„Am Konferenzſonntaß fanden zwei Gotte3dienſte

weiligen Wirtsleuten eingenommen wurde..

Der Kon-

ferenz konnten die beiden Delegaten von Braſilien ohne
Sc<hmeidelei ihre Anerkennung und Freude ausöſprechen
über den eifrig vorwärtsſtrebenden, aber brüderlichen
Geiſt, dex in- unſerer Nachbarrepublik da38 Erbe der
Reformation, da3 reine Wort vom Kreuz, unter ſo viel
Sekten und Shwärmerei an den Mann bringen und

befeſtigen will.
kunft!“

Gott ſtärke und ſegne ſie auh in Zu:
"

Die drohende Lage in China.
emi

«+
Die vorige Nummer der „Miſſionstaube“ hat von
dem Wach3tum der d<riſtenfeindlihen Bewegung in
China berichtet. Seither ſind im Reich der Mitte ernſt-

ST. LOQUIS, MO,

SEMINARY

j

unſerer

lebten Synode auh eine geldliche Beihilfe zugeſagt haben.
Vor allem wollen wir aber an
dieſer guten Sache teilnehmen mit ernſtem

CONCORDIA

willig gemacht hat. Wir

!

j
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Gott danken, daß ex nicht nur den Brüdern in
Argentinien Mut und Verſtand zu dieſen Beſchlüſſen gegeben, ſondern aud) die Herzen der
Chriſten zu ſolhen Gaben und Zeichnungen

nicht

PRITZLAFF MEMORIAL LIBRARY

und ein Miſſionöabend ſtatt.
Jm Hauptgottez3dienſt
hielt P. H. Gehrt die Beichtrede über 1 Kor. 11,28:
»Der Menſc< prüfe aber-ſich ſelbſt“, und P. H. Jau> die
Paſtoralpredigt über Eph. 5, 16: „Siet euch in die
Zeit, denn es iſt böſe Zeit!
Jm Nacmittag3gotte3dienſt predigte P. M. Berndt über Matth. 7, 24-27.
Am Abend redete Vizepräſe3 A. Kramer von den Anfängen unſer3 ſynodalen Seminar- und Ho<ſ<ulweſens in Perry County, Mo., und Screiber dieſe3
über Miſſion und Miſſion8gelegenheiten in Braſilien.
Der Nachmittag83gottesdienſt wurde eine halbe Stunde
aufgeſchoben, um den Anweſenden
Gelegenheit zu
geben zur Beobachtung eines Heuſhre&enſc<hwarmS3, der
wie eine lange Nauchwolke am Horizont ſichtbar wurde,
langſam näher kam und endlid dicht an der Kir<he vorüberzog.
„Die Sitzungen wurden aud von einer ganzen An

eat

Colegio Concordia in Creſpo, Entre Rio3, daSjenige,
wa3 wohl am meiſten Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Ein
früher eingeſeßte3 Komitee konnte berichten, daß bereits
ein paſſendes Stü> Land (2% Aer) gekauft und einſtweilen auf zwei Gemeindeglieder verſchrieben worden ſei. (Lehztere3s war nötig, weil die lutheriſche Kirche
in Argentinien nod nicht als eine vor dem Geſeß zu
Recht beſtehende Körperſchaft regiſtriert iſt.) Die Kollekten hatten ſchon eine Summe von mehreren tauſend
PBeſo3 (= Dollar3), die Zeichnungen eine ſolche von
12,000 Peſo3 erreicht.
P. Wächter legte einen Plan
vor, wonad der einſtweilen für Studenten und einen
Profeſſor nötige Naum in zwei Sto>werken unter
einem Dad in einer Größe von 40X46 Fuß untergebracht werden konnte.
Dieſer Plan wurde zunächſt
- von einem Komitee ſtudiert und dann mit unweſentlichen Änderungen angenommen.
Der Bau ſoll maſſiv
aus Bacſteinen aufgeführt werden, denn man
-=wollte bei aller Schlichtheit doch etwas Dauerhaftes haben.
Um die Badſteine auf dem
eigenen Boden beſſer herſtellen laſſen zu können
und ſpäter nicht gleich Naummangel zu verſpüren, beſchloß man, gleich noh ein kleine3
angrenzende3 Grundſtü> von zwei Aker zu
kaufen.
AlsS vorläufige Höchſtbewilligung für
den Bau
wurden
15,000
Peſo3 feſtgeſezßt.
Wir können un3 nur von Herzen freuen und
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108
liche auslandfeindliche

Unruhen

die Iriſtliche Miſſion

große

Ein leitender Miſſion3mann
meint, die jezige Bewegung

Mlijſions-T aube.

ausgebroden,

Gefahren

die

für

in ſich bergen.

im Oſten unſers Landes
in China ſei in mancher

Hinſicht bedrohlicher als die Boxer-Bewegung im Jahr
1900; obgleich nämlid) die jebige Bewegung nicht die
Wut der Boxer in jenen Tagen gezeigt habe, ſo werde
ſie doh mit mehr Intelligenz geleitet.
CES befinden ſich
zurzeit etwa 5,000 <riſtlihe Miſſionare in China.
Wie die übrigen Miſſionsleitungen, ſo hat auh unſere
Kommiſſion für Heidenmiſſion unſere Miſſionare in
China inſtruiert, ſih nötigenfalls an ſichere Orte zu
-

begeben.

Wir

meinſamer

alle aber wollen

Fürbitte

für unſere

uns

vereinen

lieben

in ge-

Miſſionare

und

dabei deſſen gewiß ſein:
Gott ſit im Regimente
Und führet alles wohl.

Die Veranlaſſung zu den neueſten Unruhen in
China hat ein Streik <hineſiſcher Arbeiter in japaniſchen

einem Sdcreiben an die Preſſe," die Unterſuchung der
Leichen habe gezeigt, daß die unglüklichen Opfer im
Rüden getroffen worden ſeien.
Um gegen dieſe brutale Tat zu proteſtieren, wiederholten die immer noh
unbewaffneten Studenten ihre Demonſtration, und die
britiſc<en Soldaten feuerten ihre Gewehre und Maſchinengewehre ſe<3 Tage lang auf ſie ab. Nicht weniger als ſiebzig Perſonen wurden getötet und dreihundert verwundet. Unter den Getöteten und Verwundeten
befand ſid kein einziger Ausländer. Am 2. Juni wurde
der amerikaniſ<e Zahnarzt Thos. G. McMartin, der
als Freiwilliger in dem Belagerung3zuſtand diente,
von dineſiſc<hen “snipers" leiht verwundet, und am
15. Juni wurde der britiſche Bürger W. W. MacKenzie
getötet. =- In einer Note vom 11. Juni wies die djinefiſche Negierung die Behauptung
der ausländiſc<en
Diplomaten, die britiſche Polizei in Shanghai habe nur
in Selbſtverteidigung gehandelt, zurück und ſtellte die
Forderung, die Beamten in der ausländiſchen Konzeſſion in Shanghai ſollten den Belagerungszuſtand ſofort
aufheben, alle ausländiſchen Soldaten auf ihre Schiffe
zurückbeordern, die Freiwilligen und die Poliziſten in
Shanghai entwaffnen und alle gefangenen Studenten
freilaſſen.
Die Na<hricht von den Vorkommniſſen in Shanghai
erfüllte alle <hineſiſchen Volksklaſſen mit Bitterkeit. So

konnte

die Bewegung

nicht

auf

Shanghai

beſchränkt

werden; ſie breitete ſich vielmehr ſchnell aus.
in britiſchen und japaniſchen Fabriken ſowie
gegen britiſche und japaniſ<he Waren drohten

Streiks
Boykotte
ſich über

das ganze Land auS3zubreiten.
Miſſionar
Ausſicht

auf

Sc<olz' Wohnung;in
den

hinteren

Hof

und

den

Die Unruhen breiteten ſich auc<h nah
Hankow
aus, etwa 500 Meilen weſtlich von Shanghai.
Hankow iſt bekanntlich der Mittelpunkt unſerer China-

Shai.
Jangtſe.

Baumwollfabriken in Tſingtau und Shanghai

gegeben.

Die Arbeiter forderten Lohnerhöhung.
Jhre Forderung ſoll berechtigt geweſen ſein.
Siebzehn Streiker
wurden verurteilt, und einer der Streiker wurde von
Japaneſen niedergeſchoſſen.
Als Proteſt dagegen veranſtalteten :am 30. Mai djineſiſhe Studenten einen
Umzug in den Straßen der Stadt Shanghai. Viele der
Studenten ſollen Mädchen und ganz junge Männer geweſen ſein. Sie waren mit weiter nicht3 bewaffnet al3
mit Flugblättern.
Die Polizei der internationalen
Niederlaſſung, die unter britiſcher Kontrolle ſteht, verbot ihnen nicht nur, den Umzug zu halten, ſondern verhaftete auch eine Anzahl Studenten, 'die daran teilnahmen.
Hierauf begaben ſich die übrigen Studenten
zur Louza-Polizeiſtation und forderten die Freilaſſung
- ihrer Kameraden.
Die Polizei befahl ihnen auzeinanderzugehen und :warnte ſie. Da ſie ſich weigerten,
gab der britiſche Polizeiinſpektor ſeinen indiſchen Sikh3
den Befehl: „Schießt mit der Abſicht zu treffen1“ Der
Befehl wurde ſchon zehn Sekunden nah der Warnung
/ausgeführt.
Sec<h3 Studenten wurden auf der Stelle
' getötet und/ mehr als vierzig ſchwer verwundet.
Der
'+
ür Ee American Retired Students" Club in Shanghai ſagt in

miſſion.

dineſiſcher

- Mob

einen Angriff auf die britiſche volunteer armory.

Am

11. Juni

madte

ein

Der

Aufruhr begann auf der britiſchen Werft, wo dineſiſche
Soldaten den Mob auSeinanderjagten und ein Dußend
verhafteten.
Die Aufrührer ſtürmten nah dem Bund,
beſchädigten mehrere japaniſche Läden, mißhandelten
die Eigentümer und töteten einen derſelben.
Dann

ſtrömte die Menge

an die Grenze

der britiſchen Kon-

zeſſion und begann mit Steinen zu werfen.
Der britiſce Konſul bat die ineſiſc<e Behörde, Soldaten zu
ſchi>en, und forderte die Befehl3haber ausländiſc<her

* Kriegsſhiffe auf, Matroſen landen zu laſſen. Der Mob
Üüberwältigte die <ineſiſche Polizei und begann ſein
Werk

der Zerſtörung

in

der

britiſchen

Niederlaſſung.

Freiwillige ſowie Marineſoldaten kamen den Poliziſten
zu Hilfe und hielten die Menge zurü>, nachdem dieſe
bereit3

die

den Marſ

errichteten

Barrikaden

niedergeriſſen

und

auf die volunteer armory begonnen hatte.

Zuerſt wurde mit Feuertwehrapparaten

Waſſer

auf den

Mob geworfen; als aber die3 nicht half, wurden nach
genügender Warnung auf Befehl der Marineoffiziere
Maſchinengewehre auf ſie abgefeuert.
A<ht Chineſen
wurden getötet und eine unbeſtimmte Zahl verwundet.

-

Die Wiſſions-Taube.
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darauf wurde

ein Streik in Hankow

erklärt, und

Studenten hielten fulminante Reden an die Kuli3.
Der Leichnam eine3 Studenten, der von einem japaniſchen Soldaten mit dem Bajonett getötet worden war,
weil er Unruhe angeſtiftet haben ſoll, wurde über den
Fluß nach Wuchang gebracht und auf den Straßen gezeigt als ein Beiſpiel der Brutalität der Ausländer.
Der Militärgouverneur der Provinz Hupeh, in der
Hankow liegt, erließ eine Proklamation, in der er jeden
Chineſen, der da3 ausländiſc<he Konzeſſionö3gebiet angreifen würde, mit Hinrichtung bedrohte.
Die Konzeſſionen werden von etwa 5,000 <ineſiſchen Soldaten

bewacht.

Jhr Befehlsö5haber, General Liu Tſchu Lung,

die Ausländer
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in

Gefahr.

In

Kai

Feng

(Provinz

Honan) ſoll am 13. Juni die römiſch-katholiſche Kirche
in Brand geſte>t und der italieniſche Prieſter getötet
worden ſein.
Aus der Hauptſtadt Peking wurde am
14. Juni berichtet, daß die Lage ſ<nell immer geſpannter werde, und es ſei zu befürchten, daß ein plöklicher
Ausbruch von unbeherrſchbarer Heftigkeit gegen „die
weißen Teufel“ zu irgendeiner Zeit eintreten werde.
An demſelben Tag meldete eine Depeſche aus Shanghai, daß dort viele beunruhigende Nahrichten einträfen,
die über weitverbreitete ausländerfeindliche Aufſtände
berichteten, ſelbſt an kleinen Ortſchaften.
Aus dem Geſagten geht hervor, daß die Feindſchaft

ſagt in ſeiner Proklamation, falls die
ausländerfeindlichen Unruhen fortgeſekt
werden
ſollten, würde
das Ergebnis
dasſelbe ſein wie beim Boxer-Aufſtand:

ausländiſche

Truppen

würden

landen.

MONGOLIA

Aus dem Jnnern der Provinz Hupeh
wurden am 12. Juni feindſelige Kundgebungen
gegen Ausländer
gemeldet.

Der Leiter

kirhe
- und

der Miſſion

meldete:
Kinder

Hafen
Plan

„Lage

der CEpiſkopal-

ernſt.

der Miſſionare

[Hankow]

Frauen

nah

dieſem

=-

Ein

der Volkspartei Kuomintang,

neue

Unruhen

am

beordert.“

14. Juni

in Hankow

zuſtiften, wurde vereitelt.
In der Stadt Kiukiang

80,000
gefähr

Einwohner)
145

Meilen

am

Jangtſe,

an(etwa

un-

ſüdöſtlich von Han-

fow, brachen am 13. Juni ernſtliche
ausländerfeindliche Unruhen aus. Der
Mob, der aus Studenten und Arbeitern
beſtand, bra

in die britiſche Konzeſſion

ein, demolierte das britiſche und da3
japaniſche Konſulat3gebäude und ſte>te
beide in Brand.
wurden zerſtört

Auch andere Gebäude
und in Brand geſte>t,

Karte

von

China

mit Hervorhebung

der Provinz

Hupeh

und

unſerer

drei

Miſſionsſtationen: Hankow, Ihang und Shihnanfu.
ehe die <ineſiſ<en Soldaten kamen und
Die Stationen Shaſi in Hupeb ſowie Kweifu und Wanbhſien in Szehwan find nicht
Ruhe ſtifteten.
Ein Japaner wurde
angegeben.
ernſtlich. verlegt.
Unweit der Stadt
der Chineſen ſich ſonderlich gegen die Briten richtet.
Kiukiang liegt der bekannte Berg Kuling, auf dem
Die britiſche Regiexung erklärte am 16. Juni, daß ſie
viele Miſſion3geſellſhaftent ihre Bergheime haben. Dort
die Lage in China mit größter Beſorgnis beobachte.
befanden ſich Mitte Juni etwa 600 Miſſionsleute, meiDer ſogenannte „<riſtlihe General“ Feng ſoll in
ſtens Frauen und Kinder von Miſſionaren.
Auf ihre
einem interview, da3 in der Zeitung „Tſching Pao“ erz
Bitte um Schuß wurden ſofort je ein japaniſc<he3 und
ſchien, erflärt haben, wenn e3 zu Feindſeligkeiten gegen
ein britiſches Kriegsſchiff ſowie -3wei amerikaniſche ZerGroßbritannien kommen ſollte, ſo wolle er der erſte im
ſtörer nah Kuling geſchi>t.
4
Felde ſein; China brauche ſich nicht zu für<hten vor
Am 13. Juni wurde au3 Shanghai gemeldet, daß
Großbritannien, das zwar eine große Kriegsflotte, aber
<hineſiſ<he Arbeiter in Swatow (Provinz Kwangtung)
ein kleine3 Heer habe. Er ſoll auch 83,637 zum Streik»
in den Ausſtand getreten ſeien.
Au<h von Futſchau
fond3 beigetragen haben.» Von Feng wird geſagt, daß
(Provinz Fukien) und Tſinan (Provinz Shantung)
er mit Rußland liebäugele, während der andere bedeuwurde der Au3bruc von Streik3 gemeldet. In Antung
tende Chineſe, General Tſchang Tſolin, e8 mit Japan
(in der Mandſchurei) wurden in.einem Aufruhr ſieben
halten ſoll. Ex hat ſeinen Sohn mit 2,000 mandſchuChineſen von den Japaneſen getötet. In Anking (Provinz Anhwei) und Chungking (Provinz Szechwan) ſind riſchen Soldaten von Nanking nah Shanghai geſchi>t,
/

'
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um dort weitere Unruhen verhüten zu helfen.

de8 General3

Betreffs

Feng wurde am 13. Juni über London

berichtet, daß ex ſeine Streitkräfte bei Kalgan im weſtlien Chihli mobiliſiere.

Gott wolle die Geſchehniſſe in China ſo leiten, daß
dadurd die Kir<he Chriſti gemehrt und geſtärkt werde
in jenem großen Heidenland!
C. F. Drewes.

Mandherlei

aus

der Miſſion.

(Von C. F. Drewes.)

St. Louis.

Sonntag,

den

14. Juni,

Alabama Luther College.
(Siche da3 Bild auf der
erjten Seite.)
Am Nachmittag de3 25. Mai tat Prof.
Lynn den erſten Spatenſtich für das“ Hauptgebäude unſerer jungen Lehranſtalt in Selma, Ala.
Er hielt eine
kurze Anſprache über 1 Kor. 3, 11, und Prof. Paul Lehman ſpra<h das Gebet.
Die Studenten verſc<hönerten
die Feier im Freien, indem ſie einige unſerer ſchönen
lutheriſchen Lieder ſangen, zum Beiſpiel: “Praise to
the Lord, the Almighty!
Lobe den HErren, den

wurde

Predigtamt3kandidat
Paul
E. Goſe
als3 Paſtor
unſerer Grace-Gemeinde in St. Louis ordiniert und
eingeführt von Miſſionar G.L. Krönk unter Aſſiſtenz
wurde

der

Wegen

Gotte3dienſt

in

der
der

IT

Predigtamtskandidat

Niedringhaus

Memorial

Paul

Prof. O. Lynn.

E. Goſe.

gehalten.

Miſſionar

Krönk

wird ſich in Zukunft der blühenden Schule und Sonntag3ſ<hule annehmen, während Miſſionar Goſe die Ge-

meindearbeit beſorgen wird.
in der Negermiſſion;

Lezterer iſt kein Neuling

er hat“ nämlich

drei

„IE

Jahre

al3

Kehrer an der hieſigen Miſſionsſchule gedient und zwei

mädtigen König der Ehren!“ =- Da38 Schuljahr ſc<loß. am 29. Mai mit 22 Studenten und ſoll am 15. September wieder eröffnet werden -- will's Gott, in den
neuen Räumlichkeiten.

Kings8 Landing, Ala.

Am Sonntag, den 24. Mai,

/Tagen unaufgefordert ein Dankſ<hreiben von einem
farbigen Baptiſtenprediger, deſſen Kinder: unſere Miſſionsſhule beſuchen.
Wir ſeßen den Brief hier wört-

konnte hier die neue, Kirhe und“ S<hule (beide unter
einem Dach) dem Dienſt de3 dreieinigen Gottes übergeben. werden.
Prof. Paul Lehman, Superintendent
Schmidt und Miſſionar Weſtcott hielten die Weihpredigten.
Die Gemeinde hat den Bauplatz -- zwei Aker
Land =- käuflich erworben und der Negermiſſion geſchenkt.
Da3 Gebäude iſt ein Geſchenk unſerer andern
Gemeinden in Alabama.
DeShalb wurde an dem ECin-

Tich her: “Lutheran School: This is to certify that we
bold in highly estimation the hospitality and care
iE 0 taking of our children while in your charge. we Shall

weihungstag in allen Gemeinden ein beſonderer Dankgotte3dienſt gehalten, worin die Glieder Gott dafür
dankten, daß er ſie berufen hat. aus der Finſternis zu

Jahre als Lehrer im Immanuel

Green3boro,

N. C.

viele!
Ein Dankbrief.

Gott

Lutheran

ſeßze ihn

zum

College zu

Segen

für

Miſſionar Krönk erhielt vox einigen

1

/
DET |

3

%
-

eageinw

und C. F. Drewes.

Zuhörerſchaft

Ian

der PP. L. Wikham
großen

SEE EEGEGEG
NE ESIS

|,

Am

indevear to mention the enthusiasm of the teachers
among our friends and peoples.
hoping the school
will continue to progress.
Yours truly. . . ."

Wiſſions-Taube.

ſeinem wunderbaren Licht und es ihnen möglich gemadt, ihren jungen Mitchriſten in King3 Landing ein,
Gotte3hau3 zu ſchenken.
Die Arbeit in Kings Landing
wurde vor achtzehn Monaten begonnen; aber die Gemeinde zählt bereits über fünfzig Glieder und hat
ſchöne Ausſichten auf ferneres Wachstum.
Die Sc<ule
iſt in blühendem Zuſtand.
.
Neuigkeiten

aus

Alabama.

--

Miſſionar

Weſt-

cott, der faſt fünf Jahre ununterbrochen, und zwar
treu und fleißig, auf dem Alabamafeld gearbeitet hat,
genießt dieſen Sommer wohlverdiente Ferien, die er
bei ſeinen Eltern in Maſſa<huſetts verbringt. =- Prof.
Lynn beſucht dieſen Sommer wieder die Chicago University. Dieſe Univerſität gibt ihm in Anbetracht ſeiner
trefflichen Leiſtungen im lezten Sommer ein “free
Scholarship". -- Predigtamtskandidat Paul Edert,
berufen in den Dienſt der Heidenmiſſion in Jndien, iſt
am Freitag, den 19. Juni, mit Architekt Theo. Steinmeyer nac Selma gereiſt, um ſeinen Freund, Superintendent Sc<hmidt, zu überraſchen und ihm einen
Monat im Miſſionsdienſt behilflich zu ſein.
Ex hat in
den Jahren 1923 und 1924 in Alabama vikariert. =Lehrer
J. Thompſon
zu Tilden in Dallas
County, der un3 ſeit September 1913 in der Schule
gedient, hat ſich nach längerem Privatſtudium zum
Examen für das heilige Predigtamt geſtellt und das
Examen zufriedenſtellend beſtanden.
Er ſoll demnächſt
ordiniert und eingeführt werden als Miſſionar zu Tilden und Jngomar. = No > Weſt in Wilcox County
iſt eine furchtbare Gegend;
“hell-hole" heißt ſie im
Volksmund.
Superintendent Schmidt iſt vor einem
halben Jahr mit dem wunderbaren Evangelium von
Chriſto dorthin gegangen; und ſiehe dal e3 ſind bereits zwiſchen ſechzig und ſiebzig Perſonen in die Gemeinde aufgenommen worden.
Andere ſtehen noh im
Unterri<ht.
Wer die große, wunderbare Kraft des
Evangelium3 ſehen will, der gehe einmal auf unſer
Miſſion8feld in Alabama.
Zurzeit warten ſe<h3 Orte
auf die Ankunft unſers Miſſionar3.
Louiſiana.
In ſeiner Filiale Trinity zu New
Orlean3 hatte Miſſionar E. H. Wildgrube
am
Pfingſtfeſt die große Freude, auf einmal vierzehn Perſonen als Glieder aufnehmen zu dürfen.
Darunter
waren aht Erwachſene.
Jn ſeiner St. Paul3gemeinde
konfixrmierte ex am Palmſonntag zehn Perſonen.
Es
iſt ihm endlich gelungen, eine beſſere Wohnung zu
finden. =- Miſſionar Be>
war am Sonntag, den
14. Mai, wieder ſo weit erſtarkt, daß er predigen
konnte. =- Miſſionar C. P. Thompſon in Napoleon-

"ville iſt mit Frau und Kindern in die alte Heimat bei
Manſura

gereiſt, um

ſich dort zu erholen.

aufnehmen zu dürfen.
Einer derſelben iſt ein hochgeſtellter Beamter im Militär, nämlich erſter Gehilfe
de3 Generals, der in jenem Teil der Provinz Hupeh
den Oberbefehl hat.
Er heißt Chang Ch'i-ſheng (Bedeutung: Chang, erhebe dich im Sieg!).
Er iſt vierundvierzig Jahre alt. Seine Frau und. Tochter ſowie
fein erwachſener Sohn ſtehen im Taufunterriht.
Die
andern fünf Täuflinge waren Li Hſi-fu (Bedeutung:
Li, hoffe auf das Cvangelium!l), Li Hſi-hua (Li, hoffe
auf Jehovah1), Li Hſi-ſhen (Li, hoffe auf den Heiligen
Geiſt!), Huang Fu-ſhen (Hua, geboren im Glü>) und
Fu Tou-yin (Fu, Maß des Reichtums).
Die übrigen
Katecheten ſollten am Pfingſtfeſt getauft werden.
Judenmiſſion in Baltimore.
Jm Mai 1920 begann Miſſionar Heinrich Einſpruch von der Vereinigten
Lutheriſchen Kir<he unter den 75,000 Juden der Stadt
Baltimore ſeine MiſſionSöarbeit.
Am Himmelfahrt3tag konnte das Heim für dieſe Miſſion eingeweiht
werden.
Frl. Margarete Mehring in Bruceville, Md.,
hatte in ihrem Teſtament 820,000 für die Erwerbung
de3 Heims ausgeſeßht.
Oſtafrika.
Die Berliner Miſſion3geſellſhaft hatte
die große Freude, am 26. April die beiden Miſſionare
Jauer und Priebuſch mit ihren Frauen ausſenden zu
können nad) dem Kondeland im einſtigen Deutſch-Oſtafrika, das jekt unter britiſcher Herrſchaft ſteht.
Auf
dieſem ihrem Miſſionsfeld, das die Berliner jekt wieder
haben übernehmen dürfen, drängen ſich die Neger zu
Hunderten in die Schulen und in die Kirche.
Neuguinea.
P. Wm. Kraushaar von Aberdeen,
S. Dak., hat Ende Juni al3 Vertreter de3 Heidenmiſſionskomitees der Jowaſynode die Reiſe nach Neuguinea
angetreten.
Seine ViſitationSreiſe wird etwa zehn
Monate in Anſpruch nehmen.
Die Jowaſynode hat vor
einigen Jahren die Neuendettelö5auer Miſſion unter den
Papua3 auf Neuguinea übernommen.
Shantung,

Shihnanfu, Hupeh, China.
Miſſionar“
H. Klein
hatte vor einigen Monaten die Freude, fünf <ineſiſche

Männer durc die heilige Taufe in die <hriſtliche Kir<he

China. - Al35

der

erſte

Miſſionar

der

Vereinigten Lutheriſchen Kir<he für da3 von der Berliner Miſſion erworbene neue Miſſionsfeld in Shantung wurde am 31. Mai Prof. J. F. Krüger vom Midland-College in Fremont, Nebr., abgeordnet.
Die Kaiſerin von Japan beſuchte am 4. Dezember
vorigen Jahres einen Gotte3dienſt in der Mäd<henhodhſ<hule der Doſchiſcha in Tokio, das erſte Mal, daß eine
japaniſche Kaiſerin an einem. <hriſtlihen Gotte3dienſt
teilgenommen hat, wenn der Beſuch auch nur fünf

Minuten

dauerte und aus politiſchen Rüſichten auch

eine Shinto- und
Beſuchs erfuhren.
In

Sein altes

Leiden -- Nervoſität =- hat ſich wieder ſo ſtark bei ihm
- eingeſtellt, daß er ſich längere Zeit gänzlich ausrxuhen
muß.
Gott wolle ihn wieder zu Kräften bringen!
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Stuttgart

eine Buddhiſtenſchule
ſtarb

im

Alter

von

die Ehre de3
(Wsbl.)
75

Jahren

vy

Die

der

Schöpfer de3 Deutſchen JInſtitut3 für Ürztlihe Miſſion
und

de3

Tropengeneſungö3heim8

kant Dr. Paul von Lechler.
der Heidenmiſſion, und
die Gefundheit
vieler
worden.
:

in Tübingen,

Fabri-

Er war ein treuer Freund

in ſeinem

Miſſionaxe

Erholungsheim

iſt

wiederhergeſtellt

Die
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Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft berichtet, daß ſie

nod nie ſo viele Bibeln und Bibelteile in einem Jahr in=
China
verteilt hat wie im vergangenen Jahr.
Im
ganzen wurden 2,551,831 Sdcriften ausgegeben, darunter 22,152 Bibeln und 50,304 Neue Teſtamente.
Rechnet man. die Zahlen hinzu, die von zwei andern

Bibelgeſellſhaften berichtet werden, ſo ergibt ſich, daß
1924 wenigſten3 60,000 Vibeln und 9,500,000 Bibelteile au8gegeben wurden.
Dabei ſind ſolche Schriften
niht mitgezählt,

die von Traktatgeſellſchaften

und

dern Vereinigungen verteilt wurden.

Neue
Im BahnhäusSc<hen.

an-

;

cordia Publishing House

zu haben.

John's, Joffre, 15.67; St. John's, Salisbury, 12; St. Luke's,
High Point, 5; St. TLuke's, Spartanburg, 15; St. Mark's,
Winſton-Salem, 10.70; St. Matthew's, Meherrin, 19.40; St.
Paul's, Charlotte, 24; St. Paul's, Manjura, 5; St. Paul's,

Knabe und ein Mädchen, verſchieden geartet, wachſen in ärm-

Der Knabe entläuft dem elterlichen
nac< Amerika, wo die Schweſter den

dur<h ſchwere Schiſale gebeſſerten Bruder RINNEN

Für arme Studenten: Durch Kaſſierer E. Seuel 1.
A. L., Brooklyn, 10. N.N., Stratford, Jowa, 5. Frau H. W.
Lenz3ner, Indiana Harbor, Jnd., durc<
P. Drewes 5. N.N. 10.
Summa: 831.
Für
Mobile:
Durch Kaſſierer Th. Buu> 1,777.51.
St. John's Sunday-school, Florence, Wis., 11.
Zötus des
Ev.-Luth. Predigerſeminar3 zu Wauwatoſa, Wis., 22. Summa:

81,810.51.

Verſchiedenes: Durd Kaſſierer E. Seuel: Für Ingomar 115.88, für Selma 78.28, für Alexandria 210.87, für
St. Louis 285.71, für Chicago 235.21, für Kapellen 22.90.
Für
die Training-school: Durch Kaſſierer E. Seuel 699.32; von
C. D., Denver, Colo., 1.
Für Atlanta: Durch Kaſſierer EE.
Seuel 371.99; von Frau H. W. Lensner durch P. Drewes 10.
Für High Point:
Durch Kaſſierer E. Seuel 73.81;
durch
Oskar Wilk, Waco, Nebr., 25.30; von einer Leſerin der „Miſſionstaube“ in Auburn, Nebr., 5.
Für Winſton-Salem: Von
A. L., Brooklyn, 10; Schulkinder zu Ottertail, Minn., durch

W. Oldenhöft 2.20.

Für Profeſſorenwohnung:

J. P. Smith 5.

:

St. Louis, Mo., 1. Juni 1925.
H. A. Dittmar,
Hilfskaſſierer,
5329 Cote Brilliante Ave.
Dankend quittiert:
„Miſſionar
Paul Weeke: Erhalten von P. F. A.
Fiſcher, St. Louis, Mo., eine Sendung getragener Kleidungsſtücke für Holy Ark und Joffre, Ala.
Bitte zu

214;65.
“Donation from Albuquerque",
H. Holten, Legat, durch J. Schnadenberg,

Lake Creek, Moö., 300. N. N., Wilton Junction, Jowa, 1. Aug.
Krome durc< W. Nordſie>, Indianapolis, Ind., 5. N.N., Crete,
IU., 2. Summa: 84,103.38.
'
Von den Negergemeinden:
Trinity, Springfield,
100; Pailet8 Land, N. O., 20; Concordia, NRodwell, 2.50;
Mount Zion, Rods, 10; St. John's, Salisbury, 12; Bethel,
Conover,

1;

Mount

Olive,

Catawba,

1.50;

St. Mark's,

At-

lanta, 7; Alabama -Miſſionsfeld 8.30 und 5; Augustana,
Mltxanveia 10; Bethel, Charlotte, 5; Bethel, Conover, 1;
Bethany, Nyland, 13.86; Bethany, Yonkers, 50; Bethlehem,

Holy/ Art, '23,28;/ Bethlehem, Monroe, 6; Bethlehem, New

Orleans, 57.50; Christ, Noſebud, 30.70; Concordia, New Orſeans, 15; Concordia, Rodwell, 5.50; Holy Cross, Camden,

9,59;/ Faith;/ Mobile, 11.27;) Getigemane, Hamburg, 19.74;

j' Grace,

Concord, 40;

Grace, Greens8boro, 35;

Grace,

JIngo-

beachten!

Man wolle gütigſt den ME Beten auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.

“July 25"
bezahle
prompt,

bedeutet, daß das Abonnement jeht abgelaufen iſt.

Es dauert
dem Blatt

gütigſt an
damit die

ſeinen Agenten oder direlt
Lieferung nicht unterbrochen

an
zu

Man

uns, und zwar
werden braucht.

durchſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen
die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.

auf

Bei Entrichtung ſeines Abonriements erwähne man gütigſt immer,
welches Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an" (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.
Die „„Miſjjion8-Taube““ erſcheint einmal monatli<.

Der Preis für ein Jahr

in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
Wort Dowennnmawuwuicggpee»„s 60 Ct5.
Von 10 Expl. an auſwärts an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.
„*"
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n

S
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50

„
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Louis,

land 60 Cents pro Ga

„
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„

„
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räger oder
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„

bezogen,

Bezogen]

37

Cts.

„

„

33 Cts,

„

„

A

ſowie in Canada und im Aus»

Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing 11ouse, St. Louis, M9.

Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. Q. F.
Drewes, 3407 Halliday Ave., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge für die Negermüſſten AU pe
Kaſſierer, Ar. Theo, W. Eckhart, 3558 S. Jefferson Avenue,

.»

!

BIL

Durch Kaſſie-

rer E. Seuel 206.14; von Frau W. N., Tinley Park, JUl., 2.
Für das Dormitorium zu Greens8boro:
Durch Kaſſierer E.
Seuel 55; von Hattie C. Kerr, Purchaſe, N. Y., durch Prof.

Jeſſe.

Milde Gaben für die Negermiſſion.
Dur) die Kaſſierer: E. Seuel, St. Louis, 82,843.86; A. J.
Torgerſon, Northwood, Jowa, 365.48; Th. Buu>, Wauwatoſa,
Wis8:, 366.39 und
N. Mex., 5.
Joh.

Trinity, Elon

82,156.48.

Es befindet

ſich auch in deutſcher Sprache auf der von der Kommiſſion für
Jugendliteratur verfertigten Liſte unter dem Titel „Die Zwillinge“, für Kinder von dreizehn bis fünfzehn Jahren.
Ein

St. Paul's,

St. Philip's,

College, 2.560; LPrinity, New Orleans, 25; Trinity, Selma,
19.75; Zion, Gold Hill, 4; Zion, Taits Place, 17.43. Summa:

Da3 Buch. eignet ſich für

tt.

8t. Paul's, New Orleans, 40;

St. Philip's, Chicago, 20.40;

Philadelphia, 5; 8t. Peter's, Pine Hill, 15.66;

N. Jeſſe.
Preis: 70 Ct3. Jm Con-

Kinder im Alter von zehn Jahren und darüber.

lichen Verhältniſſen auf.
Hauſe und wandert aus

Pailets Land 10; Pilgrim, Birmingham, 22.53; Rock West
Mission 24.87; St. Andrew's, Vredenburgh, 17.46; St. James's,
Buena Viſta, 32.96; St. James's, Southern Pine8, 6; St.

Oak Hill, 15.32;

v

Dies Bud) iſt bereits auf der Bücher-

By arg. Lenk.

Brooklyn, 5;
Immanuel,
Lutheran
College,
Greensboro,
920.83; Luther College, New Orlean38, 54.50; Mount Calvary, Kannapolis, 16; Mount Calvary, Mount Pleaſant, 6.40;
St. Peter's, Cabarrus, 7; Mount Calvary, Tilden, 42.41;
Mount Carmel, Midway, 15.15; Mount Olive, Catawba, 1.50;
Mount Olive, Tinela, 30.15; Mount Zion, Charlotte, 17;
Mount Zion, New Orleans, 50; Mount Zion, Nods8, 10; Our
Redeemer, Longmile, 10.59; Our Savior, Poſſum Bend, 13.49;

Napoleonville, 10;

Drutſachen.

liſte für die <riſtliche Jugend, die unſere ZonUniſkon für Jugendliteratur im Katalog des Concordia Publishing House
herausgibt.
E38 iſt beſtimmt für Kinder im Alter von dreizehn
bis fünfzehn Jahren.
Beſonders wird dieſem Buch aus der
Feder Marg. Lenk3 das Lob gezollt, daß cs ein Buch von Kindern und für Kinder iſt, das einen tiefen Einbli> tun läßt in
das Fühlen, Denken und Reden der Kinder.
Preis: 30 Cts.
R. Jeſſe.
Kinder
- Bilderbibel.
Von Julius
Schnorr von
Carolsfeld.
Prei8: 95 Ct3.
Vom Concordia Publigshing House zu beziehen.
Dieſe neue Kinder-Bilderbibel bietet
neben 68 einfarbigen Bildern in dieſer vierten Auflage zum
erſtenmal auch 22 gute bunte Bilder.
Der Nezenſent denkt oft
zurü an die frühen Kinderjahre, in denen ihm ein ähnliches
Buch in die Hand gegeben wurde.
Auf der einen Seite iſt in
kurzen, gut ausgewählten Bibelverſen eine bibliſche Geſchichte
erzählt, und auf der entgegengeſeßzten Seite iſt das paſſende
Bild dazu.
Ein derartiges Buch macht die Kinder, die ſich mit
großer Liebe Bilder anſehen, mit den wichtigſten bibliſchen Geſchichten bekannt, prägt durc< das Bild die Geſchichten dem Gedächtnis gut ein und erwe>t Luſt und Begierde, in der Bibel
ſelbſt zu leſen. Ein derartiges Buch ſollte in keinem <riſtlichen .

Hauſe fehlen.
The Twins.

mar, 10.69; Grace, St. Louis, 25; Greensboro Misgion, 6.15;
Greer, S. C. 3.10; Hope, King38 Landing, 22.13; Immanuel,

Louls,

Mo.
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(Ebenſo
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20. September
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dem

zweiten

Ala.
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Der Collegeplals
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im
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- Wisconſin, Südlichen und
Atlantiſchen, Öſtlichen, Colorado-, Michigan», Süd- und Nord
South Dakota. Am 1. Juli hatte unſer Kaſſierer 823,712.32 aus allen Quellen erhalten.
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t

/
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EN

on July 5, 1918.

Ur. 8.

re<t8 das Wohngebäude.

Diſtrikten

under

of October

1925.

ſind einfache Framegebäude, die etwa 835,000
312,100 gekoſtet. Die Einweihung ſoll am

Kinder

Mo.,

'1103, Act

%
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Wiſſions-Taube.

oe
*

„Sein

„Ja, da3 ſtimmt ſchon, Friß<hen. DaZ beſagt aber
do nod) nicht, wa3 für ein Lied es iſt. Nun, du weißt
es, Karl 2“
„Das iſt ein Miſſionslied“, kam die ſiegesgewiſſe
Antwort des Gerufenen.
„Schön, mein Junge!“ belobte ihn der Lehrer und
fuhr dann fort: „Jd will eu<h heute nämlich etwas aus
der Miſſion erzählen.“
Und nun führte der Lehrer ſeine Kinder im Geiſt
nah dem ſchönen Süden unſers Lande3, wo in den
leiſen, weihen Lüften Palmen
ihre hohen Kronen
wiegen; tvo der ſonnige, blaue Himmel ſich über das
blumengeſ<mücdte Land dehnt.
„Hier in dieſen ſüdlichen Staaten unſerer großen Union treiben wir unſexe MiſſionSarbeit an den armen Negern.
Jh ſage
„wir“, liebe Kinder; denn auch ihr habt dort ſchon Arbeit
getan und eure Cltern und no< viele andere unſerer
Mitriſten.
Ob es aber wohl ſchon genug geworden iſt?
Können wir vielleicht bald die Hände in den
Schoß legen?
Hört weiter!“
Und nun fuhr der Lehrer mit bewegten Worten
fort, die überaus große Not auf den Miſſionsfeldern zu
zeigen.
Er ſchilderte ihnen, wie unſere Miſſionare in
oft ſehr baufälligen Gebäuden Kirc<he und Schule halten
müſſen.
Daß der Lehrer mit ſeinen Worten bei ſeinen
kleinen Zuhörern den rechten Fle> getroſſen hatte, das
bezeugte die andächtige Stille im Zimmer.

Wort läuft ſchnell.“
Pſ. 147, 15.

Nun freu' dich, werte Chriſtenheit,
Mit Loben und mit Danken!
Du haſt jezt angenehme Zeit;
Da3 Wort bricht alle Schranken
Der Völker, und ſein Freudenſchall
Umfkreiſt den weiten Erdenball
Blißſchnell wie die Gedanlen.
Was38 Welt und Zeit errungen hat,
Muß nun der Botſ<haft
dienen,
Die nach des Höchſten Gnadenrat
In Chriſto iſt erſchienen.
Auf Wellen fliegt ſie durch die Luft,
Dringt über Berge, Tal und Kluft
In Tempel und Nuinen.
Man ſpürt'38, der HErr vom Himmelz3zelt
Hat wunderbare Eile,
Daß er die todeskrankfe Welt
No< vom Verderben heile.
Sein Tag iſt nah, die Zeit verrinnt;
Drum ruft er laut: Geſchwind, geſchwind!

Werft

aus die Nettungsſeile!

Drum ſchafft er Raum, drum bricht
Dem Heil durch Wunderfunken,
Weiſt hell den Weg nach Kanaan
Der Welt, die ganz verſunken
In blinde Gottvergeſſenheit
Und einer finſtern Ewigleit
*Entgegenrennt wie trunken.

er Bahn

AlS5 aber der Lehrer in dem Augenbli> ein kleines
Rappmodell
von einem
ſehr verfallenen Miſſion3gebäude vorzeigte, da kam Leben in die Geſellſchaft.
Jeder wollte das Ding ſehen, jeder .wollte es in der
Hand halten.
Die „Ah35!1“ und „Oh31“ wollten kein
Ende nehmen.
Einer machte den andern aufmerkſam
auf die Schäden und Mängel am Dache und an den
Seiten.
Und der Lehrer ſtörte ſie nicht.

Und wir, wir wollten müßig ſtehn
Am Markt und uns nicht rühren,
"Nicht eifrig an die Arbeit gehn

Bei ſo viel offnen Türen?
Wach' auf, wach! auf, du Chriſtenſchar!
Dein Heiland kommt!
Er will fürwahr
Sein Werk zum Ziele führen.

'

O. R. Hüſch<hen.

helſen, ſonnigen Zimmer;
Kirche gleich hiex nebenan.

Eine Miſſions8geſchichte.
Von H. NR. Wachholz.

Liebe Kinder, ich habe eu<h nun verſchiedene Male

denkt an eure prädtige Und daS alle3 hat eu der

ſoll dies den Negern geben2“
„Wir, wir!“ erſcholl e8 faſt wie aus
einem
Munde, und zwar ſo überzeugungstreu, daß ſelbſt der
Lehrer überraſc<t war.
Ein Freudenſ<hein zog über

ſein Geſicht.
„Wir wollen e3 do

1" fünfzig Paar heller Kinderaugen richteten ſich exwarH tung3voll auf den Lehrer, der ſeinen gewohnten
vor der Klaſſe eingenommen hatte.

Antwort

lieber ſo ſagen:

es ihnen aud geben, und zwar

Plat

dur<

Gott

will

eud.“

Nun folgte in der Klaſſe eine rege Beſprechung
die Art und Weiſe, wie den armen Heiden wohl
ſchnellſten und beſten geholfen werden könne.
kamen allerding3 nun verſchiedene Jdeen zutage,.
ganz praktiſche,
teils rec<ht unpraktiſche.
DaS tat

j „Nün ſagt mir mal, wa3 für ein Lied das iſt,

- kleinen Friß.

gründlich beſichtigt

gütige Gott in ſeinex Gnade gegeben durd eure lieben
Eltern und durd) andere treue Schulfreunde. Wer aber

in kurzen Geſchichten nah unſerm alten Vaterlande geführt. Heute wollen wir aber mal in unſerm eigenen
Lande bleiben. Hoffentlich gefällt euch die Erzählung,
„denn ſie iſt tatſächlich paſſiert. =<
Die Morgenandacht in der Shule war beendet, und

j'welhe3'/ wir eben geſungen haben.“
Nummer 26BIE war die Drone

Al5 ſc<ließlich alle das Modell

hatten, fuhr der Lehrer fort:
„Nun aber verdzleiht mal euer ſ<höne3 Sculgebäude mit dieſem Kaſten;
ſeht euch um in eurem

des

der Begeiſterung
a

über
am
Da
teil3
aber

dur<hau3 keinen Abbruch.
E

(

/

Die

Ulijſſions-T Vb:

* „An ein3 möchte ich euch aber do<h no<h erinnern,
liebe Kinder, und da3 dürft ihr nicht vergeſſen, nämlich,
daß mit Geld und Gaben allein der Miſſion auch nicht
geholfen iſt; was muß nod dazukommen
2“
„Unſer Gebet für die armen Heiden!“ antwortete
ſchüchtern ein kleine3 blondlo>iges Mäd<en.
Hierauf beſchloß die Klaſſe einſtimmig, im Sc<ulimmer eine Sparbank aufzuſtellen; jeder ſolle ſeine
Liebe3gabe in einen Briefumſc<lag tun und dann in die
Sparbüchſe ſte>en.
I
Nach allen dieſen Beſprechungen war die Zeit zur
Pauſe herangefommen, und bald konnte man die Kinder in Gruppen beieinander ſtehen -ſehen in eifrigſter
Unterhaltung.
Daß es ſich dabei um das ſoeben Gehörte und Geſehene handelte, konnte der Lehrer leicht
erraten aus einigen Bemerkungen, die ſein Ohr auffing.
Nur einer der Jungen ſaß etwa3 abſceit38 und
kaute und ſchlu>te an ſeinem Brot, als wenn das Eſſen
für ihn heute eine Strafarbeit wäre.
Da3 war Naymond, ein Knabe von dreizehn Jahren.
Sonſt war er
gewöhnlich nicht gerade einer von den Stillſten in der
Klaſſe; aber heute mußte ihm etwas im Kopfe herumgehen, womit er wohl nicht recht in3 reine „kommen

er ſogleich zum Angriff über und ließ ſich vorläufig
nicht mehr ſtören.
Anders mit Raymond; ſo verlo&end ihm auch der
Duft in die Naſe ſtieg, ſo ſtocherte ex doh mit der Gabel
zwiſchen den Kartoffeln umher, al3 ob er etwa3 dazwiſchen ſuche.
Mehrere Male war das Auge der Mutter ſchon über
ihren Ülteſten hinweggeglitten; aber ſie hatte nicht3 gejagt. Al5 aber nad einer Weile der Junge immer noch
nicht zu wiſſen ſchien, wozu die Kartoffeln auf ſeinem
Tellex waren, da konnte ſie ſich doH nicht enthalten zu
ſagen:
„Na, Ray, ſc<hmed>t's heute nicht2“
Der Knabe ſtotterte eine verlegene Antwort und
madte ſich ſcheinbar an die Arbeit; bald aber ertappte
die

was

iſt

los

mit

deinem

Bruder

NRay2“

fragte Oskar ſeinen Freund.
„ Paul war aber zu. beſchäftigt, die kleinen Butterbröthen nachzuſehen,
Hand bereitet hatte.

die die Mutter mit liebevoller
Nachdem er genau ſortiert hatte

nac< Wurſt- und Scinkenbröthen und dann das Beſte
zu verputzen angefangen hatte, drehte ex ſich um nah
ſeinem Bruder Raymond.
DOskar hatte währenddeſſen

ſeine Frage wiederholt.
„JI weiß nidt“,

ſagte

er,

kauend, „er hat dasſelbe, wa3
uns beiden immer dasSſelbe!“

Damit
ſih auc

mit

vollen

ich habe;

war für ihn die Sache erledigt;
dranhalten,

wenn

er die Bröthen

Backen

Mama

gibt

ex mußte
bewältigen

wollte.
Blieb auh nur eins übrig, ſo ſtörte ihn da3
ſehr erheblich in der folgenden Redhenſtunde.
Und
- Meiſten3 „ſchaffte“ er es aud.
Die Pauſe war zu Ende;
nen waren ebenfalls beendet.

die nächſten zwei LektioAllerdings war es Ray-

Jungen

3U gut, er war

Papa

wie

ſeine

Augen

gedankenver-

erob.

mir wohl ſhon jekt einen zweiten viertel Dollar

do< etwa3 zögernd von Raymond5 Lippen.

| Tiſch:

„Aber, Ray, biſt du denn ſo ſicher, daß du denn
noh eine „Hundert“ bekommſt?“ meinte Joern
die
Mutter.
„S4 werd" ſc<on ſo fleißig ſtudieren, daß ich ſie
erhalte;
1

Bratkartoffeln und Bratwurſt1“ rief

wieder,

geben wird im voraus für nod eine „Hundert“*?“ kam e3

einer

„Vielleicht iſt es noh der Eindru> de3 Miſſion3vortrage3“, hatte der Lehrer gedacht.
| So war die Mittag8pauſe herbeigekommen, und die
Kinder machten ſich ſhwaßend auf den Heimweg. Raymond und Paul hatten nicht weit zu gehen, und ſo
ſaßen ſie denn bakd der Mutter DAGA
am geded>ten
„Huil

ihn

„Eine „Hundert“ habe ich ſchon lezte Woche
halten, dafür bekomme ih einen viertel Dollar;

mond einige Male paſſiert, daß ex nicht ganz bei der
Sache geweſen war. Der Lehrer hatte aber doh nicht
getadelt; er kannte den
ſeiner beſten Schüler.

Mutter

loren neben ſeinem Teller hingen.
„Aber, Ray, was iſt denn heute nur lo3 mit dir?
Wo biſt du mit deinen Gedanken?
Man kennt dich jagar nicht ſo; biſt doh ſonſt ſo munter und mobil1“
„Ja, ja, Mutter, das iſt'8; ſo heißt e3; „Mobile“,
jo hat der Lehrer es auch genannt!“ fuhr mit einem
Male der Paul dazwiſchen.
Die Mutter ſ<haute verſtändnislo3 von einem zum
andern.
„Unſer Lehrer hat uns heute von Mobile, Alabama, erzählt, von den Negern“,
berichtete Paul
weiter, „und ich denke, der Ray =“
„Jett laß mich au<h mal reden“, fing da Naymond
endlich an.
Paul war's zufrieden, denn e3 war da no<h ein
Wurſtzipfel auf dem Teller vor ihm, und der durfte
doh unbedingt nicht ſeiner Beſtimmung entgehen.
- „Mama, bekomme ih dieſen Monat wieder für jede
„Hundert“ auf meiner Zeugniskarte einen viertel Dollar?“ fing Raymond 'da unvermittelt an.
Verwundert ſchaute die Mutter den Jungen anz ſie
wußte offenbar nicht, wo da3 hinaus ſollte.
Raymond aber drängte von neuem, e3 ſchien plößlich Leben in ihn gekommen zu ſein.
„Bekomme id) den viertel Dollar?“
„J4 denke, mein Junge; aber ic verſtehe nicht =“

konnte.
„Paul,

115

Paul

in hellſter Begeiſtexung au3;' „unſet Leibgericht, Nay1*

Und nachdem da3 Tiſchgebet geſprohen war, ging

ob Papa c3 wohl tut2“ drängte Raymond von

neuem.
„Alſo ſtudieren auf Abzahlung?“ nedte die Mutter.
Raymond hing den Kopf.
„Sag'

mir

doh

wenigſten3,

wozu

es

gerade. ein

halber Dollar ſein muß?“ forſchte .die Mutter weiter.

1

*%

'

- Die Hlijſions-Taube.

„So, und nun lauft, daß ihr nicht zu ſpät in die
Scule
E35
ben ihr
ſpäter
aud) er
brau<ht

kommt, und ſcid ſchön brav!“
erübrigt nur nod, zu berichten, daß beide KnaVerſprechen treulih erfüllten. Mehrere Wochen
erfuhr der Lehrer von dem Begebnis8, und daß
ſi über ſeine beiden Schüler ſchr gefreut hat,
wohl kaum erwähnt zu werden.
(Kinderfreude.)

“ ihren Jüngſten:

Die Kinderkollekte

„Ra, und du, Paul?“

Der ſ<haute nun aber bei der plößlichen Wendung,
die die Unterhaltung nahm,
Etwa kleinlaut meinte er:

ziemlich

verblüfft

drein.

„Bi8 auf „Hundert“ werd" iH
e8 wohl nicht
bringen!“
„Ja, haſt du denn kein Herz für die armen Heiden?“ fuhr die Mutter fort.
„Ja, Mama, ganz gewiß hab' ich“, und dabei ſtanden ihm -Tränen in den Augen.
„J<, ich will fleißig

für ſie beten.“
„Da3 iſt ja ſehr loben3wert“, meinte die Mutter,
die wohl wußte, daß Paul ein gutes, treues Herz hatte
und meinte, was er ſagte; ſie wußte aber auch, daß die
Bücher nicht gerade ſein Ste>enpferd waren.
So fuhr

ſie denn mahnend fort:
„E3 heißt aber auh:
du denn gar nichts tun?

Da3

tat denn Paul

„Bete und arbeite!“

Kannſt

Denke mal ein bißchen nah!“

auh

na

beſtem Vermögen.

Plößlich erhellten ſich ſeine Mienen, und- begeiſtert ſtieß

er hervor:

“

|

:

„Heureka! IV waſche Papa am Samzstag da3
Automobil 1“
Die Jdeenverbindung war ihm wohl durh da3
Wort Mobile gekommen, und ganz ſtolz ſchaute er auf
ſeine Mutter.
Ja, aber wa3' war denn lo3 mit der Mama?
Bei Paul3 plöklihem Ausruf war
"vor Scre> unter den Tiſch gefallen.

ihr die

Gabel

„Raul, Paul!
Scäme dich, jolch ſc<lehte Wörter
E : zu gebrauchen; wie oft ermahne =“
Da aber ſprang Naymond für den verdußt dreinſchauenden Bruder ein:
„Mama, das iſt kein ſchlechtes Wort; „Heureka“ iſt
griechiſch und heißt auf deutſch: Jh yab'3; da3 hat der
EN Paul geſtern in dex Schule gelernt, als wir die Geo-

ſ<hnell
beiden

wächſt.

Einnahme bis zum
e

30. Juni

Mobile, Ala.: Kirche und SOU
Wisconſinſynode EIER EST
eto EES
Pine Hill, Ala.: Kirche und Schule

1925.

85,517.43
81,000.00

und andere... ..-.ueuuhueIngomar, Ala.: Kirche und Schule
Nord-Nebraska-Diſtrikt und an-

dere SR

Alberta-

81,655.08

und

Kirche

und

Britiſh

51,645.72

Schule

81,500.00

Colum-

bia-, Manitoba- und Sa3katc<hewan-, Ontario-Diſtrikt
und andere ...-.-...---.Selma, Ala.: Kirc<e und Schule...
Kanſa5-,
Oklahoma-,
Texa3Diſtrikt und andere .......
Alabama Luther College, Selma,

/
,
8963.34
'

liher,

Midchigan-,

820,000.00

Nord-

-

South Dakota-,
Süd-Wisconſin-

Diſtrikt und andere .......
Alexandria, La.: Kirche und Schule
Engliſcher Diſtrikt und andere..
Atlanta, Ga,: Kirche -...-..--..

823,712.32

32,253.17

Mittlerer Diſtrilt und andere. .
High Point, N. C.:

Shule.......

Süd-Nebraska-Diſtrikt.
Immanuel

Lutheran

Greensboro, N.C.

86,933:20
R

- , 81,821.65

College

- Norwegiſche Synode und anNID

EBE

SOS

86,000.00 *
88,000.00
82,000.00

in

...-.....

85,500.00

Zentral-Jilinois-,
Nord-IJIllinois-, Süd-JUlinoi5-Diſtrikt,

Winſton- Salem:

53,500.00

82,745.22

AGS IGER 0220er
E ebe a nE
Atlantiſcher,
Colorado-,
ÖſtWisconſinz-,
Südlicher,

'
81,000.00

Niet daFot aden ede nD ufa ES

Ala.:

Ziel.

85,500.00

California- und Nevada-Diſtrilt

Roſebud,

Das geſtedte
VE N

Erzählung;
nun aber ſchimmerte e38 feucht in ihren
Augen.
Gerührt zog ſie Naymond an ſi, ſtreichelte
ſeinen braunen Lo&enkopf und ſagte leiſe:
„Ray, mein lieber, guter Junge!
Gott erhalte dir
ein ſolches Herz!“
Darauf wandte ſie ſich mit fragendem Bli> an

da war der Friede

ODE

Die Mutter war ſtill geworden bei Paul3

wir das Geld2“

wiederhergeſtellt, und gerne gab ſie ihren
Jungen da3 erbetene Geld als „Vorſchuß“.

DE

mit ihnen.

bekommen

ZSIEREIG

Raymond hatte während Paul3 Bericht einen roten
Kopf bekommen; plöklid ſchienen aud) ihn ſeine Bratkartoffeln ſehr zu intereſſieren, eifrig beſchäftigte er ſich

Al3 aber die beiden Jungen ihr ſo vertrauensövoll
in die Augen blikten und treuherzig fragten: „Mama,

ös 4

kaſſe für die Neger tun.“

einanderſezung ihre3 Ülteſten.

KAYE VEN

Kartoffeln waren verſchwunden, und ſo war nidt3
mehr da, was ihn vom Reden abhalten konnte.
„JI weiß, Mama, wozu er da3 Geld will1“ fing er
an; und nun erzählte er umſtändlid) von der NeligionSſjtunde in der Schule und ſc<loß mit den Worten:
„Und id denke, der Nay will das Geld in die Spar-

graphie von California ſtudierten.
DaS iſt da3 Motto
von dem Staat.“
„Na, wa3 ſie heutzutage alle3 in der Schule lernen
müſſen“, murmelte die Mutter auf die gelehrte Au3-

OSORSO

54,181.16

Kirche und Schule

Jowa- und Minneſota-Diſtrikt
und andere -..2-...-.....
Spartanburg, S. C.: Anbau.
Oregon»
und
Waſhington-,
North Dakota- und Montana-Diſtrikt und andere...

St. Louis, .Mo.: Kirche .........
Weſtlicher Diſtrikt und andere..

88,000.00
56,443.14
51,500.007

8701.74
810,241.58

,

Paul hatte derweilen reinen Tiſch gemadht, er hielt
da3 für ſeine Pfliht; Wurſtzipfel waren verſchwunden,

813,000.00
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Geſegnete Konferenztage.
Wenn

An den Abenden des 18. und 19. Juni wurden in
der Kirche mit Gliedern aller unſerer farbigen Gemein-

den

einer der werten Leſer der „Miſſion3taube“

am 16. Juni

bei der St. Paulskirhe

in New

ſondern

nur als Niegel,

Orleans

Spiegel und

Konferenztage

im Apoſtoliſchen Glauben8bekenntni8 ſeſtgegründet ſein
ſollen.
In

den

beiden

Nad<mittagsſizungen

GES

wie

üblich, Geſchäft8ſachen vorgenommen, in denen aud berichtet wurde, daß da38 Luther-College am 11. dieſe3
Die Konferenz beMonat3 (Juni) geſchloſſen wurde.
dauerte e8, daß dieſe Anſtalt verſchiedener Urſahen
wegen geſchloſſen werden mußte, und hofft, daß ſie in

Sodann verpflichder Zukunft wieder eröffnet wird.
teten ſic) auch alle Glieder, nun um. ſo mehr Schüler
für unſere Lehranſtalten in Selma,
boro, N. C.,

zu

gewinnen.

zu Ende

Ala., und Green3-

abge-

gekommen,

in denen

wir

die

Etliches aus dem Leben eine8 Negermiſſionar3.
4.

ge-

reichten unſern Konferenzgliedern zum Segen, da ſie
ganz beſonder3. in der Lehre vom göttlichen Geſc und

Verſammlungen

Rrofeſſoren H. Meibohm und H. Nau, von denen erſterer
am Northwestern College zu Watertown, WiS., letzterer
an unſerm Immanuel Lutheran College zu Queen3'boro, N. C., wirkt, ſchr vermißten.
Möge der liebe
Gott ſeinen Dienern am Wort in ihrer ſchweren Arbeit
beiſtehen und ihnen nod viele ſolche geſegnete und lehrreiche Konferenzſikungen beſheren!
E. A. Wildgrube.,

Regel

Beide Arbeiten

Orleans

vom ewigen Leben.
Dieſe Sitzungen wurden an beiden Abenden nicht vor halb elf Uhr geſchloſſen.
DaZ iſt ein
deutliches Zeichen, daß dieſen Arbeiten reges Intereſſe
entgegengebra<ht wurde.
Am 21. Juni predigte P. M. W. Holl3 im Vormittag8gotteadienſt!
P. Holls iſt Seelſorger einer unſerer
größten weißen Gemeinden der Stadt.
Seine Predigt
war ſo klar und ſo zu Herzen gehend, daß e3 für alle
Anweſenden ein hohex Genuß war, ihm zuzuhören.
Im Abendgottes3dienſt hielt der farbige P. EC. N. Berger
vor faſt überfüllter Kirhe eine herrliche Predigt über
Eph. 2, 8. 9: „Aus Gnaden ſeid ihr ſelig worden durch
den Glauben“ uſw.
Exr zeigte, daß wir Chriſten unſerer Seligkeit gewiß ſein können und ſollen, weil das
Vertrauen auf Gottes untrügliche Verheißungen ſolche
Gewißheit fordert, und weil wir ſelig werden nicht aus
unſern Werken, ſondern aus freier Gnade Gotte3, um
JIJEſu Chriſti willen.
tachdem alle Glieder der Konferenz das heilige
Abendmahl genoſſen hatten, wozu P. O. W. Lücke durch
Gottes Wort ſie vorbereiten half, waren die ſc<hönen

-

Glaubensbekenntnis.

New

handelte von der Auferſtehung des Fleiſches, die andere

dient.
Am nächſten Morgen la3 P. G. M. Kramer,
unſer Viſitator, eine ſehr lehrreiche Arbeit vor über das

Apoſtoliſche

der Stadt

halten.
P. G. M. Kramer-las zwei lehrreiche und
Überaus intereſſante Arbeiten vor, die von allen Anweſenden beſprochen werden durften.
Die erſte Arbeit

geweſen wäre und dort das Poltern der Kirchenbänke,
das Scheuern des Fußbodens der Kir<he, das Waſchen
der Fenſter, das Neinigen des Schulſpielplaßze3 und am
18. Juni auch das Herbeiſchaffen von Hühnern, Krabben, Schildfröten, Kartoffeln, Brot und anderm mehr
gehört und geſehen hätte, ihm wäre ohne Zweifel
der Gedanke gekommen, daß ein großes Feſt in der
St. Paulsgemeinde abgehalten werden ſolle. DaZ ſollte
dieömal aber do nicht der Fall ſein, denn alle dieſe
Vorbereitungen dienten unſerer Lutherkonferenz, die
vom 17. bis zum 21. Juni ihre Sihkungen in der
St. Paulskir<e abhielt.
.
Am Abend des 17. Juni wurde der Eröffnung3gottesdienſt der Konferenz abgehalten.
P. Walter Be>
von der Mount Zion-Gemeinde predigte über den
ſchönen Text 1 Petr. 2,9: „Jhr ſeid das auserwählte
Geſchlec<t“ uſw.
Er zeigte, daß alle, die an JEſum
Chriſtum glauben, da3 königliche Prieſtertum ſind und
als ſolche das ſchöne Vorreht und die hohe Aufgabe
haben, allen Menſchen der Welt zu verkündigen die
Tugenden des, der ſie berufen hat von der Finſternis zu
ſeinem wunderbaren Licht.
Am Morgen des nächſten Tages, der ſehr heiß war,
verſammelten ſich alle farbigen und weißen Glieder der
Konferenz in einem der Schulzimmer.
Die Sißungen
wurden eröffnet vom Vorſitber, Lehrer Wiley, mit Geſang, Gebet, Verleſung eines Scriftabſchnitt3 und
einer kurzen Anſprache, worin ,er alle Glieder anſpornte, ihre Arbeit treu und gewiſſenhaft zu verrichten.
In der erſten Sibung legte Lehrer A. V. Berger der
Konferenz eine Katecheſe vor über den Zwe de3 Geſches Gottes.
Sehr ſchön führte er au8, daß das Geſch
ſeit dem Sündenfall den Menſc<en nicht mehr in den
Himmel bringen kann, weil es ihm unmöglid iſt, e3 zu

erfüllen,
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E3 war an einem ſ<wülen Sommerna<hmittag,

al3

e3 ganz ſchüchtern und zaghaft an die Stubentür klopfte.
Der Miſſionar erhob ſich, um nadhzuſehen, ob er auh.
richtig gehört habe.
Vor ihm ſtand eine kleine, zuſammengefauerte, jämmerlich verzerrte Frauengeſtalt. Sie
ſagte kein Wort, aber ihre Augen ſdienen zu flehen:
„Darf ich eintreten?“
Auf die gegebene Erlaubni8 hin
trat ſie in3- Zimmer, ſekte ſich auf einen Stuhl, wim-

merte leiſe vor ſich hin, wiegte den Kopf. hin und her,
erhob die Augen hin und wieder, die ſo flehenden

Augen,

die da3

einzig

Vertrauenerwe>ende an

der

ganzen Perſon waren und die auc jekt zu bitten ſchie»
nen: „Kannſt du mir nicht helfen?“ Gewiß wollte der
Miſſionar helfen; wenn er nur erſt mal gewußt hätte,

.
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wen er vor ſich habe und womit er helfen könne.
Daß
er da3 alle3 wiſſen und begreifen könne, auch ohne daß
es ihm geſagt wurde, daran ſc<hienen die flehenden
Augen keinen Zweifel zu hegen.
So mußte er ſich denn

aufs Fragen verlegen.
„Sic ſind wohl recht krank?
Oder ſind Sie vielleicht hungrig?
Mödten Sie etwa3 zu eſſen haben?“
. Neue3 Wimmern und heftigere3 Wiegen des Kopfe3

war die einzige Antwort.
So ging da3 eine Weile

weiter.

"Vielleicht iſt das

Weib ſtumm, dachte ich, oder gar wahnſinnig!

Doch da

kamen die erſten Worte über ihre Lippen.
Aber da3
tiefe Geheimnis wurde mir dadurd) nur noc tiefer:
„Sobald ih da3 Wort geſprochen hatte,

ſtarb

das

Stü>den

Kind.“

Wa3

war.

denn

afrikaniſchen Aberglauben3?

gewöhnlich

in

ſolh

geheimniSvolle

da8?

Der

und

Ein

pflegt ſich

do<h

nict3-

ſagende Worte zu hüllen.
Da mußte man alſo noch
weiter nachforſchen. „Wa3Z haben Sie da eben geſagt?“
„Ja, ſobald ich das Wort geſprochen hatte, ſtaxb das
Kind.“
„Weſſen Kind denn?“
„Mein Kind.“
„Und
wa3 für ein Wort haben Sie denn geſprochen?“
„I<
habe Gott geflucht.“
„Verſtehe ih Sie recht?
Sie
haben Gott geflucht, und dann iſt Jhr Kind geſtorben
2“
„Ia, ſo iſt e3.“
„Warum haben Sie denn da3 getan,
und wa3 haben Sie denn geſagt?“
„Jd habe geſagt,

Gott ſei ungere<ht, daß er mein Kind ſo leiden laſſe.“
„Ja, meine liebe Frau, da haben Sie ſich allerdings
ſchwer an Gott verſündigt.
Gott iſt immer gerecht in

allen ſeinen

Werken,

auch wenn

ſein Handeln

gegen unſere Wünſche und Pläne geht.

doh aud ſelber ein?“
es Ihnen denn aud
verſündigt haben?“

direkt

DaB ſehen Sie

„Ja, da3 weiß ich.“

„Und iſt

jezt leid, daß Sie ſich ſo an Gott„DO ja, leid, ſo ſehr leid!“ „Nun,

dann gehen Sie nur getroſt zu Jhrem Heiland, der ja
auc für Sie und. für dieſe ſchwere Sünde am Kreuz ge-

ſtorben iſt.
' Sünde

Der

ich bin verflucht!
ruht

iſt ſo gern bereit, Ihnen

zu vergeben.“
auf

mir!

„Ja,

aud

da3 weiß ich allez.

dieſe
Aber

Gott hat mich verflucht; Gottes Fluch
Bitte,

beten

Sie

doh

für

mich,

daß

Gotte3 Fluh von mir genommen werde.
JI war
früher geſund und ſtark, aber von dem Tag an, da' ich
das fur<tbare Wort geſpro<hen habe, bin ich krank.
O hier im Leib, da ſikt e38, da krümmt ſich allez. Jh
kann nicht ejjen, nicht ſchlafen, nicht ruhen und bin nie
“ohne Schmerzen. Die Doktoren haben mich unterſucht,

an mir operiert, nicht einmal nur; ſondern vielmal3 -alles umſonſt!
Sie können keine Krankheit. finden,
j* können mir nicht helfen. J4Y weiß e3, es iſt der Fluch
)Gotte3, der auf mir ruht.
Beten Sie doch für mich,
H daß dieſer Fluch von mir weichen möge!“

der Miſſionar ihr die Schmerzen wegbeten.
Wa3 war
da zu tun?
Der Miſſionar erkundigte ſich ſchließlich
nah ihrem Wohnort und verſprach; ſie noh am ſelben
Nachmittag aufzuſuchen.
Das half. Langſam, wie ſie
gefommen war, immer einen Fuß vor den andern ſchiebend, wimmernd und vor ſich hin murmelnd, ſchlich ſie
davon.
;
Lange nod vor ihr traf der Miſſionar bei der bezeichneten Adreſſe ein.
Er ſtand vor einem alten,
ſ<hmußigen Backſteingebäude.
Oben unter dem Giebel
trug es die verwitterte Aufſchrift: „Alte Methodiſtenkirche und Bibelhaus.“
Jm unteren Sto>werk ſchienen
Kleinhändler ihre armſeligen Waren
preiszubieten.
Der Miſſionar tappte durd) einen engen, dunklen Gang
bis an die Hintertreppe.
Dieſe war dur ein Gitter
abgeſperrt.
Auf ſein Klopfen kam endlich eine Frau
die Treppe herunter und fragte barſc<, was gewünſcht
werde.
Auf die nötige Erklärung hin wurde die
Stimme ſofort freundlich. „Ach, der lutheriſche Paſtor!
Kommen Sie herauf!
Nein, die Perſon wohnt nicht
hier, ſie iſt heute nur zum Beſuch da.
J< bin ihre
Tante.“
)
Die Treppe führte in eine Art Küche.
Töpfe ſtanden auf dem Boden und auf den Stühlen; Wäſche hing
einem um den Kopf herum.
Dazwiſchen war nicht viel
Raum für Beſucher.
Aber die Frau war freundlich,
und bei freundlichen Leuten fühlt man ſich bald heimiſch, auch wenn man faſt im Kochtopf ſibt und achtgeben. muß, daß einem nicht die Ro>ſhöße auf dem
Bügelbrett verſengt werden.
Unter
ſolH k leinen
Hinderniſſen
begann
das
Examen. Ja, dieFrau konnte Auskunft geben über das
unglückliche Weib.
Was der Miſſionar da vor ſich geſehen habe, ſei nur ein überbleibſel von dem, wa3 das
Weib früher geweſen ſei.
Sie ſei kräftig und hübſch
geweſen, habe eine gute Ausbildung genoſſen und ſei
hauptſächlich mit einer ſehr ſchönen Stimme begabt geweſen.
Und eben dies ſei ihr zum Unglüd> geraten.

Nach ihres Manne3 Tod habe ſie ſich nach Chicago begeben und ſich ihren Leben3unterhalt da dur<h Singen
auf der Bühne verdient.
Jhr einzigesKKind ſei epileptiſch geweſen.
Al8,ſie ſich eines Tages wieder anſchidte,
bei Gelegenheit eine3 Konzertes zu erſcheinen, von dem
ſie ſich viel für ihre Zukunft verſprah, habe das Kind
gerade einen Anfall bekommen, ſo daß ſie zu Hauſe

bleiben mußte.

Darüber

ſei ſie erboſt 'worden,

habe

Gott geflucht und geſagt, er ſei ungerecht, daß er da3
gerade jekt paſſieren laſſe.
Da3 Kind ſei bald darauf
geſtorben, und ſie ſelber ſei krank geworden, nie bett-

lägerig, habe aber immer Shmerzen gehabt.
könnten

an ihr nict3

finden,

obwohl

Doktoren

ſie oft und

viel

an ihr herum operiert hätten.
Seitdem ſ<leiche ſie
ihr von dem, der „ein Flu< ward für un3“, und hielt
wimmernd und klagend, ohne Ruhe und Raſt, dahin,
ihr alle die tröſtlihen Verheißungen vor; aber ſie ſchien - komme oft erſt ſpät abend3 nach Hauſe und gehe oft
Der Miſſionar betete mit ihr und ſprach lange mit

keinen Troſt darin zu finden!

Sie beſtand darauf, ſo-

jjlänge/die | Schmerzen nicht wichen, ſei der Fluch nicht
weggenommen. Fortgehen wollte ſie nicht. Erſt ſollte

vor Tage3grauen

wieder davon.

Mittlerweile war au< das arme Weib ſelbes eingetroffen.
Der Miſſionar redete no<hmal3 lange mit
-.
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ihr.
Alles umſonſt.
Kein Troſt wollte haften.
Sie
blieb dabei, ſolange die Shmerzen nicht aufhörten, ſei
der Fluch nicht weggenommen.
Sie blieb dabei: „Der
Fluch, der Fluch!
Beten Sie für mich, daß der Fluch
weggenommen wird!“
So wandert und wimmert ſie
weiter raſtlos hin und her. Manchmal kehrt ſie bei den
Paſtoren ein, damit dieſe ihr den Fluch wegbeten ſollen.
Wem kommen dabei nicht die Worte in den Sinn:
„Irret eu<h niht: Gott läßt ſich nicht ſpotten!“ O wir
wollen doch redht fleißig Gott bitten, daß er uns hilft,
unſern Zorn im Zaum zu halten, und un3 Gnade gibt,
unſer Kreuz willig und geduldig zu tragen!
Doh der Beſuch in der „alten Methodiſtenkir<he
und Bibelhaus“-Spelunke ſollte nicht ganz vergeblich
ſein.
Die Frau, die den Miſſionar ſo freundlich
3wiſchen Kochtöpfen und Wäſche empfangen hatte, hatte
eine Tochter.
Die war auch „geſchult“, hatte ſogar
früher unſere Miſſionsſ<hule beſucht.
Da3 Lob dieſer
Schule wußte ſie noh jekt zu ſingen.
Sie war aber
auch dem höchſten Verlangen aller Neger zum Opfer
gefallen =- ſie war nad) Chicago gereiſt.
Jett weilte
ſie jedo) gerade zu Hauſe bei der Mutter.
Weil nun
der lutheriſche Paſtor da war, ſo wurde die Fräulein
Tochter aud herbeigerufen.
Und die kramte nun ihre
Weisheit aus.
Sie wußte auch ſchön über das Gebet
zu reden und verſprach ſich viel vom Gebet, zumal wenn
man dadurd) „wieder geſund wird“.
Schließlich war
es heraus: ſie war in Chicago, ohne e8 zu wiſſen und
ohne die Gefahr, die ihrer Seele drohte, zu ahnen, den
Christian Scientists in die Hände geraten und meinte
nun dem Miſſionar damit zu imponieren, daß ſie mit
- folchen aufgeklärten Leuten verkehrte.- - Dort, in "der
Küche, zwiſchen Kochtöpfen um die Füße und "Wäſche
um den Kopf, gab e38 dann eine lange AuSeinanderſebung über das Seelengift, dieſer Sekte, und die „gebildete“ Tochter wurde. ermahnt, bei dem einfachen
Bibelglauben zu bleiben, den ſie in der Miſſionsſ<ule
gelernt hatte.
Tiefgerührt verſprach ſie, das zu tun.
Sie reiſte nah Chicago zurü>.
Ein paar Monate
ſpäter war ſie eine Leihe.
Als der Miſſionar die

Mutter

ſpäter

wieder

traf,

mußte

er noc<mals8

die

» Treppe zur Küche emporſteigen und ſich von dem Ableben der Tochter erzählen laſſen, auf die die Mutter ſo
ſtolz geweſen war, auf die ſie ſo viel Hoffnung geſeßt

hatte.

Da

war nun

mit

einem

Sclag

alle3 zu-

nichte.
„Aber“, fügte die Mutter hinzu, „ich bin ſo
froh, daß Sie damal3 da3 Geſpräch mit meiner Toter

hatten.

DaS iſt ihr unvergeßlich geblieben.“

Aber

haus“

in

der

„alten

wohnten noh

Methodiſtenkirhe

mehr Leute.

ſpräch3 war der Name

eine3 Mannes

2
und

Während

de8 Ge-

genannt worden,

verloren hatte.
Wa3 wußten ſie von
„„O, der wohnt auf der andern Seite

dieſes Hauſe3.“
dunklen

Gang

). hinauf nah

So ging e8 die Treppe hinab in den
und

von

da wieder eine dunkle

Treppe

der andern Seite, einen ſhmußigen Gang

A

Vorderzimmer, umgeben von Geallerhand S<hmuß, Kazen
aller

Größen und Dünſten aller Qualitäten, ſaß der alte M.
Erſt ſchien er ſich über den unerwarteten „Einfall“ zu
ärgern, aber ſein befannte3. “Well, sir!" zeigte bald,
daß er den Miſſionar wiedererkannte.
Er freute ſich
ungemein, ihn wiederzuſehen, wußte aber auf die
Frage, was er denn tun müſſe, um ſelig zu werden,
keine Antwort, außer daß er es in ſeinem Leben nicht
jo arg getrieben hätte und Gott doch nicht ſo ſtreng mit
ihm verfahren würde.
Al3 ihm dieſer Grund unter
den Füßen genommen war und er ſchließlich gefragt
wurde: „Herr M., Sie ſind alt; der Tod kann Jhnen
jeden Augenbli> kommen; ſollten Sie nun dieſe Nacht
ſterben, wel<hen Troſt hätten Sie dann2“ da ſtierte ihm
die Angſt aus den Augen, und er antwortete: „Gar
keinen Troſt!
J< ſehe keinen Troſt, wenn da3 wahr
iſt, was Sie mir geſagt haben.
Und e3 iſt wahr, da3
fühle ich.“
Durd da3 ſüße Evangelium, da3 nun dem
erichrofenen Sünder gepredigt wurde, ſuchte und fand

JCjus,

der gute Hirte,

auch dies verlorne

Schäflein

ivieder.
|
No<h oft, ſehr oft, ein paar Jahre lang, iſt der
Miſſionar den dunklen Gang entlang gegangen und die
Treppe emporgeſtiegen, hat Kazen beiſeitegeſ<hoben und
Fenſter geöffnet, um etliche Dünſte entfliehen zu laſſen,

ehe er ſich zu dem alten M. hinſekte, um mit ihm über '
das eine, da3 not iſt, zu reden.
Der Chineſe, der
früher immer durd) ein kleines Loh in der Treppenwand ſc<ielte, um zu ſehen, wer da emporſtieg, hatte
ſich längſt an de3 Miſſionar3 Tritte gewöhnt und blieb
ruhig bei ſeiner Wäſche, als endlih die Tochter de3
alten M. kam und ihn aus Gerümpel, Shmuß, Dünzſten aller Art und Kaßzßen aller Sorten heraus nach
einem andern Staat nahm. Dort iſt der alte .Mann
nad) etwa einem Jähr geſtorben, wie wir hoffen dürfen,

im Glauben an ſeinen Heiland.
So war der Beſuch in der „alten Methodiſtenkirehe
und Bibelhau38“ doh nicht vergebens. Da3 arme Weib,
das den Miſſionar dahin brachte in ihrer Suche nah
Ruhe und Frieden, wimmert weiter, weil ſie den Worten ihre3 Heilande3 nicht Glauben ſchenken will. Durch
- ihr Suchen mußte ſie aber den Anlaß geben, daß zwei
andern verlornen Menſc<enkindern, der Heiland nahegebradht wurde zu ihrer Seelen Seligkeit.
i
x

Das

Wunder unter den Apache-Jndianern.

Bibel-

den der Miſſionar früher lange Zeit beſucht, dann aber
au3 den Augen
dieſem Manne?

entlang.
Dort im
rümpel aller Art,

u

Unter dieſer Überſchrift erzählt Miſſionar F. Uplegger, einer der zehn Miſſionare der Wisconſinſynode
unter den heidniſchen Apachen in Wigo
folgendes im

„Gemeindeblatt“: *
Überall iſt die Bekehrung ein MUNDE
aber wenn
man die Indianer kennt, ihren beſonder38 ſcharf ausgeprägten Eigenwillen und Stolz und die Macht des
unter

ihnen

gepflegten

Aberglauben38,

und

man

dann

G
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Früchte der Bekehrung bei dieſem oder jenem wahrnimmt, ſo fallen einem dieſe beſonders auf al8 durch
* ein göttliche3 Wunder gewirkt.

Vor nicht langer Zeit wurde,

wie

Es ſo auh

ein gewiſſes Apahcemäddhen von ſechzehn Jahren vom
Evangelium ſo ergriffen, daß-ſie ſich bei ihrem Miſſionar zur Taufe meldete.
Al3 die heilige Handlung an

ihr vollzogen werden ſollte, kam ſie aber nicht mit den
andern Täuflingen.
Jhr Vater wollte e3 niht haben.
Später erkrankte ſie ſchwer an Lungenſ<windſuct.

Neben ihrem Lager in der Hütte ſikend, redete der Miſſionar zu ihr aus Gottes Wort.
Jhr Vater hatte das
gern, weil es die Kranke offenbar erfreute.
Sein
eigene3 Herz blieb jedoH verſchloſſen.
Trübe ſah er
drein, um nicht zu ſagen: finſter. Die Tochter lächelte
friedvoll.
Auf die Frage: „Willſt du nun nod getauft
werden?“ antwortete ſie: „Jh wünſ<e e3 wohl, aber

mein Vater will e3 nicht.“

Jhr Wort, ihr Lächeln, ihr

Weſen

Glauben,

ſprachen

Leben in ihr.

von

ihrem

von

dem

neuen

Und um ſie herum war geiſtlicher Tod.

Ehe der Miſſionar ſie wieder beſuchen und mit ihrem
Vater reden konnte, ging ihre Seele ein zu dem vollkommenen himmliſchen Weſen.
Al3 ihr Leib ins Grab
gelegt wurde, blinkte ihres Vaters Träne wie die eines
Weißen oder cines Chriſten.
Ob an ihm auc noh da3
Wunder geſ<hehen mag, das an ſeiner Toter geſchen war?
Ein Burſche von neunzehn Jahren entrann aus der
Schule zu Nice, nachdem ein Angeſtellter an derſelben
handgreiflich gegen ihn geworden war.
Als er neunzig
Meilen von hier all das Seine verzehrt hatte, ſhic>kte er

Da35 Neich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Gebärden.
Aber geiſtliche Augen können ſehen, daß der
HErr noch mit den Predigern des Cvangeliums wirkt
und das Wort dur< mitfolgende Zeichen bekräftigt.

Und e3 werden unter den Heiden gläubig, wieviel ihrer
zum ewigen Leben verordnet ſind.

Wie, ſollten wir denn müde werden in der Geduld5arbeit?"

C3

iſt ein

köſtlihe3

Werk,

daß

wir

dienen

der Sculpolizei Nachricht: „Hier bin ich; wollt ihr
mid), ſo holt mich!“ Zu kommen brauchte er eigentlich

dürfen in der Erfüllung des Worte3 von Chriſto: „J<h
habe dich den Heiden zum Licht geſeßt, daß du das Heil

nicht, weil er ſchon über das ſchulpflichtige Alter hinaus

ſeieſt bis an das Ende der Erde.“
Ob man nun Bote unter den Heiden

war.
Wieder hier, hörte er mit noh größerer Aufmerkſamfeit als früher der Predigt und dem Unterricht zu.
An einem Samstag
„Ih mödte morgen getauft

kam er zum Miſſionar:
werßen.“
„Warum2“

„II mödte e3 gerne.“
„Warum2“
„Jd will gewiß
werden.“
„Weſſen möchteſt du denn gewiß werden2“
„Daß meine Sünden abgetan find.“
„Wie2“
„Durch
JIEſum.“
„Und dann2“
„J< will ein neue3 Leben
führen.“
Er verſtand auch die Lehre von der Taufe.
Nah der Predigt an dem Sonntagmorgen kam er allein

vor zum Altar.
Alle Anweſenden ſ<hauten erſtaunt
auf.
Wie kommt dieſer große Burſche, der große
Flügelmann der Schüler, zu dieſer Entſchicdenheit, daß
er dies Bekenntnis tut? „Der Wind bläſet, wo er will,

und du höreſt ſein Sauſen wohl;
von

wannen

er kommt, und

wohin

aber du weißt niht,
er fähret.

Ein

Indianer

von

etwa

fünfundvierzig

iſt oder Mit-

ſender und Mitunterhalter der Boten, ob jemand direkt
im geordneten Amt das Wort voni Heil predigt oder zu

ſeiner Predigt hilft, er dient in der Führung der Mittel, wodur<) Gott das Wunderwerk tut, daß Sünder
befehrt werden von dem Jrrtum ihre3 Weges und
Seelen

vom

Tode

Die

geholfen

wird.

Feuerlandmiſſion.

Ganz unten auf der äußerſten Südſpize Südamerikas,

von

der Magelhaensſtraße

bis zum

Kap

Horn,

findeſt du das ſogenannte Tierra del Fuego, da3 heißt,
Feuerland.
Der Forſ<hungzreiſende Magelhaen3 ſah

„Alſo iſt

nadht3 (1520) dort viele Feuer.
In der naßkalten
Sturmluft können die Eingebornen nur ſehr ſc<wer

Jahren,

(dur< Aneinanderreiben von Hölzern) Feuer anzünden
und führen darum ſtet3 qualmende Holzbrände, ſelbſt
in ihren Kähnen,"mit ſih. Da3 Klima iſt rauh; heftige
Regen- und Scneeſtürme ſtellen ſich in jeder Jahre3zeit ein; monatelang iſt das Land in Nebel gehüllt:
Da3 Feuerland erſtre>t ſich etwa 250 Meilen lang von

ein jeglicher, der aus dem Geiſt geboren iſt.“
angeſehen, eine der ſchönſten Erſ<heinungen in ſeinem
Stamm, lag krank. Ses, ſieben, a<t Monate lag er
an einer ſchleichenden Krankheit daniedexr.
Al3 nach
1 früheren Beſüchen der Miſſionar wieder zu der Hütte

1

liegen und unverwandt auf ein Bild ſchauen, das ihm
gegenüber an die Wand geſtellt worden war: da3 Bild
- von Chriſtus in Gethſemane.
Der. Kranke dachte dem
nad), was er von dem Miſſionar darüber gehört hatte.
Die Adlerfeder war nicht mehr an ſeinem Gewand, auf
ſeinex Bae niht mehr das heidniſh<e Gebet3zeichen
aus gelbem Blütenſtaub, um ihn au keine andern
Zeihen heidniſcher NReligionzübung.
Die Verteidiger
des alten Weſens macdten aber no - die größte Anſtrengung, ihn darin feſtzuhalten.
Bald hieß es:
„Heute abend wird Teufel3tanz gehalten.“
Und der
Kranke wurde von etlichen ſeiner alten Freunde zu dem
Tanzplatz getragen, wo die Nacht hindur< das Feuer
loderte, dumpf die Trommel klang und der Medizingeſang erſ<hallte: ein Teufel ſollte den andern au3treiben. =- Der Miſſionar fand danac< den Kranken
traurig, und als ſei er beſchämt.
Der Kranke und ſein
alter Vater hörten mit ſichtlich tieferer Teilnahme al3
je dem Cvangelium zu.
„Komm nun doc ſo oft, wie
du kannſt“, ſagte ſc<ließlich dex Kranke, „und bete
wieder mit mir, aud täglich für mich.“
Der Friede
der Seele kehrte bei ihm ein.
Ex ſtarb al3 ein Chriſt.
Der Stärkere war über den Starken gekommen.

kam; ünbemerkt, ſah er den Kranken zur Seite gelehnt
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Oſt nac< Weſt und
Die

200

gehört

eine Hälfte

Meilen
Chile,

von Nord na<

Süd.

die andere Argentinien.

Zahlreiche Inſeln, darunter viele faſt ganz nackte, zerAn der Küſte
Liſſene Felſeninſeln, ſind dort zu finden.
entlang ſieht faſt alle3 kahl, öde und unwirtlich aus,
und nur wenige fruchtbare Stellen mit etwa3 Urwald
und Moo3 ſind vorhanden.
Die indianiſchen Ureinwohner -- früher Peſ<herähz
Jhre Zahl
genannt -- ſind im Ausſterben begriffen.
ES iſt ein
iſt auf etwa 2,000 zuſammengeſ<hmolzen.
kleiner Menſchenſchlag mit groben Zügen, gelbbrauner
Sie nähren
Hautfarbe und langem, ſtraffem Haar.
ſich vom Ertrag der Jagd auf Robben, Pelztiere und
Jhre Behauſungen ſind aus Stangen
Waſſervögel.
Viele von ihnen ſind, wie
und Baumzweigen erbaut.
Um da3
einſt ihre Vorfahren, arme, blinde Heiden.
Jahr 1832 kam der bekannte engliſc<e Naturforſcher
Charles Darwin auf ſeiner Forſhung3reiſe in dieſe
Jn ſeinem Bericht ſagte er: „Die FeuerGegend.
länder befinden ſich in einem viel elenderen Zuſtand
von Barbarismus, al3 ich ein menſchliches Weſen je zu
Jn dieſem rauhen Land ſind ſie
ſehen erwartet hätte.
ganz nacend, und ihre zeitweiligen Behauſungen ſind
etwa ſo, wie Kinder ſie im Sommer von Baumzweigen
J< glaube nicht, daß irgendein Anbli> intermachen.
eſſanter ſein kann al3 der erſtmalige Anbli> des Men-

ſchen

in

ſeiner

Wildheit.

urſprünglichen

Es
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melte ſich eine Anzahl ernſter Männer in einem hübſhen Gartenhaus de3 Badeort3 Brighton,
fünfzig
Meilen ſüdlich von London, und beredeten ſich darüber,
wie den verkommenen und wilden Feuerländern zu
helfen ſei. Der Hauptredner war Allen Gardiner.
Er
war jeht ein Mann von fünfzig Jahren.
E53 gelang
ihm, die Patagoniſche Miſſionsgeſellſ<aft zu gründen,
die ſich ſpäter zur Südamerikaniſchen Miſſion3geſellIchaft erweiterte.
Sc<on am 12. Dezember 1844 ſegelte Gardiner in

Begleitung

ſeines

Mitarbeiters

einem Felſen ſtanden, machten ſie Gebärden und ſtießen

den Eingeboxnen entſtanden war.

Laute aus, die weit unverſtändlicher ſind als die Laute
„(eries) der Haustiere.“ Schon zehn Jahre früher hatte
ein anderer Engländer dieſe Wilden geſehen.
Ex war
ein junger, frommer Seekapitän namens
Allen

Gardiner.
Allen Gardiner war 1794 in Berkſhire, England,
geboren.
Al3 Seemann war er um da3 Kap der Guten
- Hoffnung nach Indien, China und Südamerika gekom- menz ſo hatte er da3 Heidentum mit ſeiner Sittenloſigkeit und Verkommenheit geſehen.
Dadurd entſtand

denn in ihm nach und nad der Drang, in der HeidenAl3 ihm dann

im Jahr 1834 ſein geliebte3 -Weib dur< den Tod entda faßte

er den

Entſchluß,

ſeinen Beruf

al3 Schiffskapitän aufzugeben und ſich dem Dienſt der
Miſſion unter den Heiden zu widmen...
Ex war erſt
längere

Zeit

al8

Freimiſſionar

in Südafrika

der Brigg

iſt ein

ſein konnten,

riſſen wurde,

auf

den, wo ſie nicht einen Augenbli> ihres Leben3 ſicher

Intereſſe, das man ſich nicht gut vorſtellen kann, bis
J< werde dies nie vergeſſen, al3
man es erlebt hat.
wir in Good Success Bay einfuhren -- der Iaute
Sie ſaßen
Screi, mit dem eine Schar un3 empfing.
auf einer ſteinigen Landſpitze, umgeben vom dunklen
wie ſie ihre Arme wild um ihre Köpfe
Buchenwald;
ſchlugen, und mit ihrem langen herabhängenden Haar
ſchienen ſie die beunruhigten Geiſter einer andern Welt
zu ſein. . . . Auf ihrem Geſicht liegt ein AusSdruc, der,
wie ich glaube, denen, die ihn nie geſehen haben, unz“
begreiflih wild vorkommen muß.
Während ſie auf

welt etwa38 für ſeinen Heiland zu tun.

Hunt

Rosalie nach dex Magelhaensſtraße ab und kam dort
am 18. Februar 1845 in Gregory Bay an, wo er Anker
warf.
Da ſtanden nun Gardiner und Hunt in dieſem
unwirtlichen Lande und unter dieſen verkommenen Hei-

tätig.-

E3 war am 4. Juli de3 Jahre3 1844, da verſam-

Allen

weil gerade

Gardiner.

Streit und

Spaltung

unter

Unverrichteter Sache

mußten daher die beiden Miſſionare zu ihren Holzhäuſern zurückkehren und dort warten, bis ein nach
England fahrendes Sciff vorbeikam. . In England
wollten ſie Mannſchaften und Fahrzeuge bekommen, die

ihnen

ein Bereiſen

dex Buchten

de3

Feuerlande3-

er-

möglichen ſollten.
;
Da3 Jahr 1848 fand ſie ſhon wieder auf der Reiſe
zum Feuerland.
Vier Seeleute und einen Sciff3zimmermann nebſt einem Verde>boot nahmen ſie mit hinau3.
Doch zeigte e3 ſich bald, daß aud dieſe Ausſtattung zu ſ<wad war.
Die Peſ<eräh3 waren erſt ſcheu

und ſtumm, wurden aber bald freh und diebiſch.
Waren die Miſſionare in ihren Häuſern, ſo ſtahlen die
Eingebornen im Boot; waren ſie im Boot, ſo ſtahlen
ſie in den Häuſern.
Abexmal3 kehrte Allen Gardiner .

nad England zurüd, um inehr Boote und Mannſ<afs
ten mitzunehmen. , In England aber war man ſehr
entmutigt und-hatte kein Geld mehr für die neue Ex-
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„ pedition. Da öffnete Gott das Herz einer Dame, daß
ſie 85,000 für dieſe Miſſion gab. Au<h Männer fanden ſich bereit. mitzugehen: ein Shullehrer, ein Wund-

"arzt, drei Fiſcher und der frühere Sciff8zimmermann.
;

Am 7. September 1850 ſegelten ſie auf der „Seekönigin“ ab, mit Lebenömitteln bis zum Juni 1851
verſehen.
Am 5. Dezember landete die kleine Shar
auf der Picton-Inſel.
Miſſionar Gardiner ſc<hrieb an

die Miſſion3behörde: „Mein lezte3 Wort iſt: Betet für
un31“
Das war aud ſein leztes Wort nad England.
Die feindſeligen Indianer zogen ſich von ihnen zurü>
und ließen ſie ohne Leben3mittel; ja, ſie raubten ihnen
zum Teil ihre Lebensmittel, teils wurden ihnen dieſe
durh Seewaſſer verdorben.
Jhre Boote zerſchellten.
Infolge der gröbſten Mißwirtſc<haft von ſeiten der Heimatbehörde wurden die Bedürfniſſe der Miſſionare vernadhläſſigt.
Dazu ſtellte ſich noh der Skorbut ein, dem
einer nach dem andern zur Beute fiel.
Gardiner3

Tagebuch,

da8 man

ſpäter fand, enthielt ſeine lezten

Eintragungen vom 6. September 1851. Zwanzig Tage
ſpäter kam da3 langerſehnte Schiff. Zu ſpät! Hunger,
Durſt, Stürme, Kälte und Skorbut hatten die teuren
ſieben Männer dahingerafft. Und doh hat der traurige
Tod Gardiner3 und ſeiner Gefährten der Miſſion viel
genüht.
Die erſchütternde Nachricht von dem traurigen
Au3gang de3 Miſjſionzunternehmen3 dieſer gottergebenen Männer entflammte die engliſchen Miſſionsfreunde
erſt reht zur Fortſezung de3 Werke3.
Ein Freund

Gardiner3 gab die Loſung: „Mit Gottes Hilfe ſoll die
Miſſion weitergeführt werden!“
Ein ſtattliches Segelſchiff = Allen Gardiner -- wurde gebaut, und unter

Befehl des

Kapitäns

W. Parker

Snow

fuhr

e38 von

Briſtol ab.
Da3 MiſſionSſchiff lief 1854 zunächſt die
Falkland3-Inſeln an.
Die Miſſionare Philipps und
Ellis hatten den Auftrag, auf der dem Feuerland zunächſt gelegenen Keppel - Inſel eine Miſſionsöſtation
anzulegen und zu verſuchen, Feuerländer dorthin zu
bringen und durc ihre Vermittlung mit den Feſtlandbewohnern in freundliche Beziehungen zu treten. Bald
kamen nod fünf andere Miſſionare, unter ihnen Allen

'W. Gardiner, der Sohn de3 „Apoſtel3 der Feuerländer“. Vier Jahre ſpäter -- im Jahr 1858 -- ließ.
ſich die erſte feuerländiſche Familie bereitfinden, nach
der Keppel-Inſel zu ziehen; bald folgten andere nach.
Sie gehörten dem Stamm der Yaghan3 an. Jm Jahr
auf dem Feſtlande ſelbſt eine Station anzulegen. Man
hörte lange nicht3 von ihm. Die Wilden hatten ihn
nebſt ſeinen Begleitern eines Sonntags nach dem Got'ödienſt liſtigerweiſe überfallen und ermordet.
Nur
der auf dem Schiff gebliebene Koh kam mit dem Leben
"Drei

Trozdem gab man da3 Werk nicht auf.
Jahre ſpäter machte Okokko,

nieder,

plünderten

und

vertrieben

kam nad) Jahresfriſt wieder zu ihnen;

ihn,

aber

er

und e3 gelang

ihm, ihr Vertrauen zu gewinnen.
Jm Jahr 1868
konnte Miſſionar Sterling in Uſhuaia die erſte Feſtlandſtation anlegen, auf der 1872 die erſten 36 Feuerländer auf einmal getauft wurden.
Bald entwidelte
ſich ein reges Leben auf der Miſſionsſtation.
Die Ein-

gebornen

nahmen

an den Gottesdienſten

teil.

1888

fam dann nod eine zweite Station hinzu, nahe beim
Kap Horn, Tekenika oder Lagutoia, die den Mittelpunkt der Feſtlandmiſſion bildete, bis er auf die Inſel
Navarin verlegt wurde.
Alle drei Stationen entwickelten ſid) zu verhältni3mäßig netten, in der Ziviliſation
fortſ<reitenden Dörfern, die den Fremden überraſchen.
Etwa 200 Eingeborne ſind Proteſtanten und 300 Katholikfen.
Die ſchwierige Sprache iſt ganz erſchloſſen,
einzelne Bibelteile ſind überſeßt, und fünf Eingeborne
ſind al3 Lehrer tätig.
Au die Nichtgetauften ſind
ſchon weſentlich andere Leute geworden.
Seefahrer
und Naturforſcher erzählen, daß man den wohltätigen
Einfluß der Miſſion biS in die entfernteſten Winkel des
Feuerlande3s wahrnehmen könne: Beleidigungen würden verziehen,
die Blutrache komme in Abnahme, und
Schiffbrüchigen ſei wiederholt Hilfe und Barmherzigkeit erwieſen worden, wa3 früher alle3 unerhört geweſen ſei.
Darwin hatte der Feuerlandmiſſion wiederholt völliges Mißlingen prophezeit.
Doh ſchon um das Jahr
1869 ſc<rieb er an den Admiral Sir Jame3 Sullivan,
daß die jüngſten Berichte über die Miſſion ihm bewieſen
hätten, daß er ſich geirrt habe in ſeiner Abſchäkzung des

Charakters der Cingebornen und der Möglichkeit, dur
die Miſſionare ihnen Gutes zu tun, und er bat den
Admiral, einen beigelegten She> für 825 an die Miſfſionsgeſellſhaft zu befördern als ein Zeichen des JIntereſſe3, das er an ihrem guten Werk nehme.
Später
ſ<rieb er zu verſchiedenen Malen etwa folgendes: „Es
freut mid), einen ſo guten Bericht über die Feuerländer
zu hören.
Der Fortſchritt der Feuerländer iſt wunderbar, und wenn er niht vorgefommen wäre, ſo wäre er

mir unglaublich geweſen.

J< habe oft geſagt, daß der

Fortſhritt Japan3 da3 größte Wunder der Welt iſt,
aber ich erkläre, daß der Fortſchritt de3 Feuerlande3

faſt ebenſo wunderbar iſt. Es iſt wirklich wunderbar
mit ihrer Ehrlichkeit und mit ihrer Sprache. J< hätte
gewiß prophezeit, daß alle Miſſionare in der Welt nicht

hätten auzsrichten können, wa3 ausgerichtet worden iſt.“
Die Geſchichte der Feuerlandmiſſion iſt überaus
lehrreih. Sie lehrt uns, daß kein Volk ſo tief geſunken

1860 madte Miſſionar Philipps wieder einen Verſuch,

|" davon.

Haus

iſt, daß

es nicht

durch

das

Werk

<hriſtianiſiert und ziviliſiert werden.
von Chriſto iſt kein ſ<hwache3,

|

der Erſtling3-

: Friſt der Feuerländer, einen Verſuch, ſich unter ſeinen
ſLandsleuten anzuſiedeln und ihnen das Evangelium zu
1 verkündigen: Zwar brannten auch ihm die Wilden das

der Miſſion

könnte

Da3 Evangelium

ohnmächtige3

Werkzeug.

ES iſt lebendig und kräftig. Darum ſprechen wir mit
dem großen Heidenapoſtel Paulu3: „J<h ſchäme mich
des Evangelii von Chriſto nicht, denn e3 iſt eine Kraft
Gottes, ſelig zu machen alle, die daran glauben.“

EI5%

C. F. Drewes8.
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Miſſionsſtunde.
Von

Unſere

A. H. Kunt.

Taubſtummenmiſſion.

Eröffnungslied: „OD JEſu Chriſte, wahres Licht.“
Schriftabſchnitt: Mark. 7, 31--37.

Die traurige Lage der Taubſtummen.
Al5 ich zum erſtenmal meine Bibel durchzuleſen
anfing und zum erſtenmal den Worten JEſu begegnete:
„Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ da fiel mir der
Ausſpruch auf, weil er mir ſo ſehr ſelbſtverſtändlich exſchien.
„Natürlich“, ſo dachte ich, „zu hören!
Das iſt
ja der einzige Zwe, wozu wir Ohren haben.“
Al3 ich
weiterlas, fand ich dieſelbe Mahnung, und zwar zweimal in demſelben Kapitel.
Offenbar lag ein tieferer
Sinn in den Worten, als ih erſt vermutete.
Beim
Weiterleſen begegnete ich denſelben Worten dreimal in
einem und wieder dreimal in einem folgenden Kapitel.
Scließlich ſah ich die Mahnung mit beſonderem Ernſt
und Nac<hdru> wiederholt angewandt in dem lekten
Bud) der Heiligen Schrift.
E35 wurde mir klar, daß
damit jedem Menſchen, dem Gott die koſtbare Gabe
eines geſunden Gehör3 geſchenkt hat, eine hohe Verantwortung auferlegt iſt.
Cinem hörenden Menſchen
ſtehen unvergleichlich wertvolle, günſtige Gelegenheiten
offen, die weit über dieſe Zeit und Welt hinaus in die
Ewigkeit reichen und, wenn ſie recht au8genußt werden,
zu ewiger Seligkeit führen, wenn ſie verſäumt werden,
dagegen ewiges Elend für Leib und Seele zur Folge

haben.

Das3 Gehör iſt die unſ<häßbar wertvolle Gabe

* Gotte3, die un3 befähigt, die Erkenntnis der ſeligmadenden Wahrheit dur den Unterricht des göttlichen
Worte3 in un3 aufzunehmen; undſo kommt man dur
Gotte8 Gnade zum Glauben.
Darum ſagt Paulu3:
„So kommt der Glaube aus der Predigt“, wörtlich:
„aus dem Hören“, nämlich de3 Worte3 Gotte3.

Aber nie iſt mir der volle Ernſt des Worte3 JEſu
fo lebendig zum Bewußtſein gekommen al3 in der Zeit,
da ich in unmittelbare Berührung mit der Miſſion3-

arbeit unter den Taubſtummen kam.
Die Taubſtummen fönnen nicht hören und infolgedeſſen auch nicht
reden. Alle Vorteile und Gelegenheiten, 'die Hörenden
offen ſtehen, ſind ihnen verſchloſſen.
Wir, die, wir
hören und beſtändig an Ton und Shall gewöhnt ſind,
können un3 ſ<werlich in die Lage der Taubſtummen
hineindenken.
Ewige Stille herrſcht um ſie her, wo
immer ſie ſein mögen, ihr ganze3 Leben hindur<h.
Sie
ſind nicht ſtumm, weil ſie keine Stimme hätten -- die
iſt bei ihnen oft ſehr laut und ſtark =-; aber ſie hören
ſie weder

zum

Sprechen

no<

zum

Den

armen

Taubſtummen

wird

geholfen.

E3 war. vor nun ein wenig über 150 Jahren, da
kam Licht und Hilfe, nachdem die unglü>lichen und ver-,

nachläſſigten Taubſtummen viele Jahrhunderte lang in
geiſtiger und geiſtlicher Dunkelheit geſchmadtet hatten.
Ein junger franzöſiſcher Mönch, Abbs de l'Epee, hatte
ein kurze3 Syſtem von Zeichen ausgearbeitet, um taub»
ſtummen Kindern einige Kenntniſſe beibringen zu

können.

Er hatte :damit einigen Erfolg, und im Jahr

1765 wurde durd ihn die erſte Schule für Taubſtumme

gegründet.
Drei Jahre ſpäter wandte man auc<h in
Deutſc<land die Aufmerkſamkeit Taubſtummen zu; doh
während man in Frankreich mehr der Zeichenſprache ſich
bediente, verſuchte man in Deutſchland den Taubſtummen da3 Reden und Lippenleſen beizubringen. EZ ent-

ſtanden

viele

Taubſtummenſc<hulen

für

taubſtumme

Kinder.
Vor nun etwa hundert Jahren wurde die erſte
Taubſtummenſäule in Amerika gegründet, in Hartford,
Conn., von Thom. H. Gallaudet.
Jm Jahr 1873
wurde die erſte =- und bi3 heute nod die einzige
-- proteſtantiſche Anſtalt für Taubſtumme von einzelnen Gliedern in den lutheriſchen Gemeinden in Detroit,
Mic., in3 Leben gerufen.
Gegenwärtig beſteht die
Geſellſchaft, die ſie erhält, nur aus lütheriſ<en Ge-

meinden in und bei Detroit. Die Gründung der Anſtalt war. =- nächſt Gott =- dem Vater ,de3 bereit3

ſie ſelber nicht und können ſie daher auch nicht kontrollieren und

Teil der Menſc<heit trennte.
Taubheit ſ<loß ſie ſo gut
wie ganz au3 von irgendwel<hen Geſchäftzstätigkeiten
und wies ſie auf die Wohltätigkeit ihrer Mitmenſchen an.
Die Geſellſchaft Hörender wurde, wo möglich, gemieden; denn ihre Zeichen, ihre Gebärden, ihre
ſonderbare Stimme, die wunderlichen Laute, die ſie
ausſtießen, um ſich etwa verſtändlich zu machen, die ſie
aber ſelber nicht hörten, blieben den Hörenden unverſtändlich; man lachte und ſpottete über ſie, ja ihre
Laute und Gebärden wurden gar als Zeichen von
Schwachſinn angeſehen.
Das machte ſie gegen Hörende
meiſt ſcheu und mißtrauiſch.
Sie fühlten, man ſah ſie
an als eine Laſt oder doch als Gegenſtand de8 Bedauern35.
Aber das Allertraurigſte wax:
Taubſtumme
konnten nicht unterrichtet werden.
Niemand wußte wie, und niemand kümmerte ſich darum.
Viele Jahrhunderte lang glaubte man allgemein, e3 ſei
geradezu unmöglich, Taubſtummen irgendeine AuzSbildung zuteil werden zu laſſen.
Ja, e3 gab angeſehene
Lehrer in der Kirche, wie Auguſtin, die dafürhielten,
daß Taubſtumme nicht ſelig werden könnten, weil e3
unmöglich ſei, ſie im <riſtlihen Glauben zu unterrichten.

heimgegangenen

Singen

Allgemeinen

Vizepräſes H. Sped&hard, /

gebrauchen. Taubſtumm Geborne haben keine VorſtelLung von geordneter Sprache und Nede. Muſik, Geſang,
Konzerte ſind ihnen abſolut unvorſtellbare Dinge.
Viele Jahrhunderte" lang, bi3 vor nicht mehr al3

P. G. H. Spedhard,|

150 Jahren, war Taubheit' eine ſtarke, undur<brohene

zwanzig Jahre ſpäter wurde auch der Unterricht in der
Zeichenſprache dem Unterrichtskurſus hinzugefügt.

Deutſchland, Lehrer taubſtummer Kinder geweſen war.
Die Unterricht3methode war die Lautſprache, die man
in Deutſchland bevorzugt hatte.
Erſt etwas über

and, die die damit, Behafteten von vem übrigen
*«

-

e

..

zu verdanken, “dex in Friedberg,'
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Anfang

unſerer Miſſion

unter den Taubſtummen.

Do erſt im Jahr 1896 geſchah e3, daß die Miſſion
'unter Taubſtummen
von
unſerer
Synode
in
Angriff genommen wurde, und ſie iſt heute nod die
einzige Taubſtummenmiſſion in der lutheriſchen Kirche.
Predigt und Unterricht geſchicht in der Zeichenſprache;
denn dieſe iſt niht mehr, was ſie zuerſt war, und wozu
ſie urſprüngli beſtimmt war, nämlich nur ein Unterriht35medium für taubſtumme Kinder.
Sie iſt weit
über dieſen Zwe> hinaus vervollkommnet für allgemeinen Verkehr und öffentliches Reden.
EZ iſt auch die
natürlihe Sprache der Taubſtummen und wird von
allen vorgezogen und von allen am beſten „geredet“
und verſtanden.
Man hat vielerort8 an den Staats5-

Aber die Arbeit häuft ſich; der Hilferufe werden immer
mehr, und die Zahl der Arbeiter erſcheint dagegen
immer kleinex.
Die Heranbildung lutheriſcher Taubſtummengemeinden iſt natürlich verhältniösmäßig langſame Arbeit.
Jedes Glied muß dur<h Privatunterricht
und viel geduldige Einzelarbeit gewonnen
werden.
Dod haben wir gegenwärtig vierzehn organiſierte Gez=
meinden, die ganz nah. dem Muſter unſerer hörenden
Gemeinden eingerichtet ſind.
In

einem

Taubſtummengottesdienſt.

Die Gottes8dienſte der Taubſtummmen ſind natürlic
einzigartig, ſeien e3 Predigt- oder, wenn der Paſtor
abweſend iſt, Leſegotte3dienſte.
Alles iſt ſtill, und doch
iſt die Zeichenſprachenpredigt und ſind die auf
den Prediger gerichteten Blicke voll Leben.
Jm
Leſegottesdienſt
„lieſt“
der Vorleſer
(“layreader") eine von dem Miſſionar ausgewählte
oder au8gcarbeitete Predigt.
Der Prediger
oder' „Vorleſer“ „zeichnet“ die Schrifilektionen
und die Geſänge.
Manchmal „ſingt“ ein Duett
oder Terzett oder Quartett ein Lied, indem die
Betreffenden ſo gleichmäßig wie möglich zuſammen „zeichnen“.
Schön und eindrudsvoll
iſt e3, wenn die ganze Gemeinde ſich erhebt und
alle das Vaterunſer beten und den driſtlichen
Glauben bekennen.
Der ganze Gottesdienſt, ſo
ſtill, ſo lautlo3 und doch -ſo lebendig und ausdruds5voll, läßt allemal einen tiefen, wunderbaren ECindruk auf einen hörenden Chriſten zurü, namentlich wenn er zum erſtenmal einem
vollen Taubſtummengottesdienſt beiwohnt.
Arbeit

in den

Staatsanſtalten.

In ſiebzehn Staatsanſtalten
für Taubſtumme ſtreuen unſere Miſſionare den Samen
des Cvangeliums aus.
Sie predigen dann
Wohn- und Lehrgebäude der Ev.- Luth. Taubſtummenanſtalt
oft vor mehreren Hunderten von Taubſtummen,
zu Detroit, Mid.
wobei. jede3zmal au ihre Lehrer zugegen ſind.
ſ<hulen den Verſuch gemadht, die Zeichenſprache ganz zu
Sie unterrichten ferner beſondere Klaſſen im Katedi3mus und in der Bibliſhen Geſchichte und bereiten ſie
unterdrüden und nur die Lautſprache und da3 Lippenleſen zu lehren; aber die Taubſtummen ſelbſt bekämpſo auf die Konfirmation vor.
Der Superintendent der»
fen da3 Beſtreben energiſc<h und laſſen ſich die ZeichenStaatsſchule von Nebra3ka in Omaha wohnte ſelbſt
ſprache nicht nehmen.
E2 iſt wahr, wa3 Prof. S. Long
einem Konfirmation8gotte3dienſt einer Anzahl Tauban der Staatsſ<hule für Taubſtumme in Council Bluffs,
ſtummer in einer unſerer Kirchen bei und ſprach ſich
Jowa, fagt: „Solange es nod zwei taubſtumme Leute
ſehr „lobend aus über die Arbeit unſer3 Miſſionar3.
Die Arbeit unſerer Miſſionare an dieſen Staatsanſtalauf der Welt gibt, die miteinander zuſammenkonimen,
ſo lange wird aud die Zeichenſprache im Gebrauch ſein.“
“ten erweiſt ſich als ſegen3zreich und wichtig für die Miſſion, macht unſere Arbeit bekannt unter den TaubWachs8tun unſerer Taubſtummenmiſſion.
ſtummen und führt den einzelnen Miſſionopläkßen
In den neunundzwanzig Jahren ihres Beſtehen iſt
Glieder zu.
dieſe Miſſion außeroxdentlih gewachſen.
Siebzehn
Geiſtliches Leben in unſern Taubſtummengemeinden.
Miſſionare verfündigen gegenwärtig predigend und
Unterricht erteilend in mehr al3 hundert Städten un-Auch die taubſtummen Chriſten in unſern Gemeinden ſind ebenſo ſündige Menſ<henkinder wie die hören-,
„ſers Lande3, vom Atlantiſchen bis zum Stillen Ozean,
den und haben einen ebenſo häßlichen alten Adam.
meiſtens in den Großſtädten, das Cvangelium.
An

zwei weitere Miſſionare ſind Berufe ausgeſandt worden.

ke
"
"

Aber e3 zeigen ſich doh auc oft ſchöne, herrliche Früchte
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der Taubſtummenmiſſion.

link8 nah re<ts8. Die Zeichen bedeuten: ſtehen, ſitzen,
knien, liegen, auf einem Bein ſtehen.
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Wort und
des Geiſtes, lebendiges Intereſſe für Gottes

zu bringen
Eifer, auch andere zu den Gotte3dienſten
Viele
laſſen.
zu
ichten
und ſie zu bewegen, ſich unterr
weite
ſie
l
obwoh
,
dienſt
Gotte3
keinen
verſäumen
fahren
,
weiter
und
n
Meile
. Strecken, fünfundzwanzig
Einige kommen regelmäßig mit dex Bahn und
müſſen.
Wie ſteht
müſſen übernadten, fehlen aber höchſt ſelten.
und
hören
zu
haſt
Ohren
du
dex
Leſer,
e3 mit dir, lieber
nahebei wohnſt?
da ihnen ja
Die Taubſtummen ſind durchweg arm,
dennod<h haben
viele Erwerb3zweige verſchloſſen ſind;
für die Miſſie im verfloſſenen Jahr mehr als 85,500
Eigentum.
ihr
ſion beigetragen neben den Koſten für
Seattle
und
s
In Chicago, Milwaukee, Minneapoli
Kirche
eigene
ihre
haben unſere Taubſtummengemeinden
New
in
die
wie
nden,
Andere Gemei
und Pfarrhaus.

St. Paul, arbeiten fleißig

York, Portland, Pittsburgh,

daß ihre Augen ihnen als Ohren dienen und ihre Hände
al3 Zunge und Lippen, und den Taubſtummblinden,
daß ſie mit den Händen „hören“, „reden“ und „ſehen“
Die AuSbildung und Vervollkommnung der
lernen.
internationalen
einer
hat dieſe zu
rahe
Zeihenſp
Sikt ein
gemacht.
men
Taubſtum
den
unter
Sprache

hörender

Amerikaner

mit

einem

hörenden

Jtaliener

oder Franzoſen oder Spanier oder Japaner zuſammen,
ſo ſißen ſie ſtumm da, und keiner kann mit dem andern
redenz ſind ſie aber taubſtumm, dann fliegen die Hände.
Auch iſt die Art und Weiſe, wie Begriffe und Gedanken
in der Zeichenſprache zum Ausdruck kommen, oft hö<hſt
J< wüßte keine ſchönere und
ſinnreich, ja poetiſ<.
von
und Darſtellung
Beſchreibung
aus8drud8vollere
Bibel
für
Zeichen
die
rache
Dingen al3 in der Zeichenſp
oder JCſu3 oder Heiland oder Sünde oder Vergebung
ver Sünden oder Glauben oder Vertrauen oder Dreieinigkeit und eine Menge anderer.
Schlußlied: „O daß ich tauſend Zungen hätte.“
HErr JEſu, erfülle unſere Herzen mit rechter
Gebet:
Dankbarkeit für die Wohltat, daß wir hören, ſehen und reden
können, und mit brennendem Eifer, die Rettung, die du uns
durch das Evangelium gebracht haſt, auch den vielen armen
Tauſenden bringen zu helfen, die leiblich und geiſtlich taub
und ſtumm und blind ſind, damit ſie deine Herrlichkeit ſehen
und hören und mit Herzen, Mund und Händen deinen heiligen
Namen preiſen.
Segen.

Amen,

Dank

für die Miſſionsſtunde.
Orange,

Cal.,

17. Juni

1925.

Geehrter Herr.P. Drewesl

Manche, die nie in

an der Erreichung desſelben Zieles.
ihrem Leben
ihren Dank

Gotte3 Wort gekannt haben, ſprechen oft
aus für da3, was unſere Synode und

.

unſere Miſſionare für ſie getan haben.
Taubſtummblinde.

iſt es auch

Unſern Miſſionaxen
zu

Taubſtummblinden

zu

ſtändlich
ſtändig

-

von

maden;
der

obwohl

4

gelungen,

mit

ihnen

ver-

dieſe Unglüklichen

voll-

verkehren

übrigen

Welt

und

ſich

abgeſchnitten

zu

ſein

Zehn von ſoldhen haben wir in unſerer
ſcheinen.
Dieſe ſind von unſern Miſſionaren in den
Miſſion.
Hauptſtüken der <riſtlichen Lehre unterrichtet und

öffentlich konfirmiert

y

in

und Pfarrhaus der Taubſtummengemeinde
Minneapolis.

Kapeſſe

worden

und jind Abendmahl3-

mancher
| ' gäſte. Sie wiſſen ihren Katechi3mus beſſer al3
hörende konfirmierte Chriſt.

j

Die Zeichenſprache.

Die Zeichenſprache

iſt eine „unſchäßbar

wertvolle

Wohltat Gottes für unſexe taubſtummen Mitmenſchen

vn

jj geworden.

Dadurch hat er es ihnen möglich gemacht,

E3 treibt mich, Ihnen meinen herzlichen Dank aus8zuſprechen für die lehrreiche Miſſionsſtunde, die Sie
jeden Monat in der „Miſſionstaube“ bringen, geradeſo
Da
wie früher in meinem geliebten Hannoverland.

kann ich mein Geſang- und Liederbuch ſowie die Bibel
zur

nehmen

Hand

und

fange

mit

der

Miſſion3-

Dann
Weld eine ſchöne Vorbereitung!
ſtunde an.
Segen.
und
Gebet
ſowie
Lied
ein
noh
zum Sc<luß
Bei dieſer Miſſion3ſtunde wird keine Kollekte erhoben. Da ic nun gerade ſchreibe, ſo wollen Sie entſchuldigen, wenn ich einen Dollar mit einlege, den Sie
gelegentlich in die Miſſionskaſſe legen können.
Gott erhalte Sie
Entſchuldigen Sie dieſe Zeilen.

nod lange zum Segen der Kirhel
Ihre
Katharina

j
Hinrichs.

---F7JI-.------

Ungarn. Nac der leßten Statiſtik ſind im heutigen
Ungarn 63.9 Prozent der Bevölkerung (5,096,729)
römiſche Katholiken,
mierte, 6.2 Prozent

21 Prozent (1,670,144) Refor(497,012) Lutheraner, 5.9 Pro-

(175,247)
2.2 Prozent
Juden,
zent (473,310)
kleine GeProzent
1
griechiſche Katholiken, nicht ganz
uſw.).
meinſchafken (Baptiſten
*

L
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der Miſſion.

(Von C. F. Drewes.)

Dice Kinderkollekte für Kapellen verſpricht bald das
getwwünſchte Ziel zu erreichen.
Jn mehreren Diſtrikten
haben die Kinder das ihnen geſte>teZiel mehr al3 exreiht.
Ganz beſonder3 erfreulich iſt der Erfolg der
Kinder in der Wisconſinſynode.
Jhr Ziel war 85,500
für eine Kirche und Schule in Mobile, Ala.
Zurzeit
haben ſie aber bereits mehr als 87,000 aufgebracht.
New Orlcan3, La.
Als5 Lehrerin Ethel Johnſon von unſerer Mount Zionsſhule im Straßenbahnwagen fuhr, traf ſie ein von unbekannter Hand geworfener Stein ins Auge, ſo daß es eine Zeitlang
ſchien, al3 ob ſie das Auge verlieren würde.
Die Gefahr iſt noch nicht ganz vorüber.
Apachenmiſſion.
Miſſionar E. E. Günthers Jn. dianergemeinde
zu Whiteriver,
Ariz., hat 85
für
Negerfapellen beigetragen.
Gott vergelte es unſern
roten Glaubensbrüdern! =- Am Oſterſonntag wurden
zu Whiteriver vierundzwanzig indianiſche Knaben und
Mädchen
von Miſſionar Günther getauft. =- Da3
Waiſenhaus für Indianerkinder wurde im Juli zu Eaſt
Fork vollendet.
Die Waiſenfamilie zählt jezt fünfzehn
Kinder. =- Für die Koſtſchule am Caſt Fork ſollen ein
Wohnhaus
für Mädchen,
eine Küche, ein Chßſaal,
Waſc<hzimmer und Klaſſenzimmer errichtet werden.
Argentinien.
Für die erſte Profeſſur und das
Direktorat am Colegio Concordia, das zu Creſpo in
der Provinz Entre Nio3 eröffnet werden foll, iſt P.B.
Ergang von Urdinarrain erwählt worden.
Unſere Miſſion unter den Luſobraſilianern.
Hier-

über berichtet Miſſionar O. Schüler im „Kir<henblatt
für Südamerika“: Jm Vertrauen auf Gotte3 Ver-
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Arbeiter in dieſer Miſſion nicht entmutigt werden, ſondern in wahrem evangeliſc<hem Geiſte des HErrn Werk
ausrichten!
So wird denn auch in dieſer Arbeit de3
HErrn Segen nicht ausbleiben.
Vereinigung der Proteſtanten in Südamerika.
Jn
Montevideo,
der Hauptſtadt
Uruguays,
wurde
im
Frühjahr eine Konferenz von leitenden proteſtantiſchen
Kirhenmännern
abgehalten zwe>s Vereinigung der
proteſtantiſchen Kirhengemeinſchaften in Südamerika
unter dem Namen
„Evangeliſche Kirhe von Südamerika“. An dieſer unioniſtiſchen Bewegung beteiligte
ſich auch die hieſige Vereinigte Lutheriſche Kirche von
Nordamerika dur) ihren Vertreter, P. L. B. Wolf,
Sekretär der Miſſionsbehörde.
CES ſollen theologiſche
Seminare gegründet werden, damit in jedem Staat ein
einheimiſcher Paſtorenſtand herangezogen werden kannz
ferner ſoll wenigſtens eine driſtlihe Univerſität eingerichtet werden, die von allen proteſtantiſchen Kirhen
erhalten wird.
China.
Auf ihrer lehzten allgemeinen Konferenz
haben unſere Miſſionare in China folgenden Namen
für unſere Miſſion angenommen:
Xu Yin Dau Lü
Der Hwei, da3 heißt, Cv.-Luth. Kirhe.
Wir erkennen

den Namen

„Luther“

in Lu Der.

HUwei heißt Kirche.

So muß wohl Fu Yin Dau Evangelium ſein. =- Unſer
LandesSpräſident trifft Vorkehrungen für eine Konferenz

der Weltmäcdte, um die Unruhen in China zu ſtillen.
Japan. Die Doſdiſ<ha, die im Jahr 1875 von dem
kongregationaliſtiſc<en Chriſten Niſima gegründete Univerſität in Japan, wird von 4,000 Studenten beſucht.
Viele Hunderte ziehen ſie vor, weil ſie ein <hrijtliche3
Inſtitut iſt.
Zwei

Moſc<een

in

Berlin.

Die

Mohammedaner

regen ſic mächtig in Berlin.

Am

heißung, derzufolge der ausgeſtreute Same des Wortes
Gottes nicht ohne Frucht bleibt, arbeiten die Diener
Chriſti nod) immer unter den Kindern dieſes Lande3 in
Lagoa Vermelha und Umgegend.
Obwohl Menſc<en-

und in der Nähe de3 Bahnhof3
Moſ<een im Mogulſtil erbauk.

Wikleben werden zwei
Die großen dafür er-

augen nur ſchr ſpärliche Früchte ſehen, ſo gilt e8 dod

in Deutſ<hland
weilenden
Mohammedaner
ſ<nell.
Allein an deutſchen Univerſitäten und Hohſ<hulen ſtudieren zurzeit 400 Türken, 300 Perſer, 250 Ägypter,
85 kaukaſiſche Tataren und Turkmenen, 60 Afghanen

weiterarbeiten, das Cvangelium von der Gnade Gottes
in Chriſto, unſerm Heiland, immer wieder verkündigen,
im Namen de3 HExrrn Zebaoth die Hauptfeſte des
Satan3 im ſ<hönen Lande de3 ſüdlichen Kreuze3;' die

römiſche Kir<he, bekämpfen und die teuererlöſten Luſo3
vor dieſer Mördergrube warnen.
Denn obwohl da3
Feld, das wir bearbeiten, aus harter Erde beſteht, ſo
iſt unſere Arbeit in dem HErrn doch nicht hoffnung3lo3; iſt do< des HExrn Wort lebendig und kräftig, ja
ſelbſt wie ein Hammer, der Felſen zerſhmeißt, Jer.

Fehrbelliner Plaß

forderlihen Summen werden aus Jndien zur Verfügung geſtellt. Allerdings vermehrt ſich die Zahl der

und

150 Inder.

E3 wird aber ausdrüdlich betont,

man „verfolge mit dem Bau der Moſcheen kulturelle
Zwede und erridte ſie nicht nur für religiöſe Bedürfniſſe der Mohammedaner in Deutſchland, ſondern auch

für Miſſion3stätigkeit, um

den Ausländern

die Lehren

de3 Jslam erklärlich zu machen“.
(Ev. Miſſionen.)
Judenmiſſion.
Nad dem Med&lenburger „Kirchen-

23,29.
Die Scule, die hoffnung3vollſte Pflanzſtätte
der Kir<e an dieſem Orte, wird nunmehr wieder gut
beſucht.
Mit 40 und mehr Schülern dürfen wir dies

zeitblatt“

Jahr getroſt rehnen.
12 Schüler. -- Lieber
lutheriſche Miſſion unter
Gebete und Fürbitten

zwiſchen

Auch da3 Internat hat' ſchon
Mitdriſt, vergiß ja nicht, „die
den Luſobraſilianern in deine
miteinzuſchließen, damit die

|

1922

Im

Da3

traten in Deutſchland

allein zur lutheriſchen

Jahre

Juden

macht

wichtig.

1922

die

wurden

und

13,363

lutheriſchen

Arbeit

während

Kirhe

317

de3 Jahres
Juden

über.

gemiſchte

Ehen

Chriſten

der Judenmiſſion

geſchloſſen.

beſonder3

Was wird aus den 13,363 lutheriſchen Epe:

hälften, und wa3 wird aus EGLE Kindern?"

?
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Südafrika.
Auf dem alten Miſſion3feld der Berliner Mijſſion3geſellſhaft iſt die Zahl der getauften Gemeindeglieder im vorigen Jahr von 72,500 auf 75,300
angewadjſen, die auf 50 Hauptſtationen mit 1,300
Nebenſtationen und Predigtplätßen von 50 weißen Miſſionaren und rund 1,300 eingebornen Mitarbeitern
bedient werden.
Unter den die dortige Miſſion hemmenden Zuſtänden wird „vor allem der erbitterte
Raſſenkampf zwiſchen Schwarz und Weiß“ erwähnt.
Die amerikaniſchen Baptiſten am Kongo können von
einem gewaltigen Anwachſen der Chriſten berichten.
Schon vier Jahre hält eine Art Erwekungsbewegung
an, die aus einem langandauernden, ſorgfältig dur<geführten Evangeliſationsfeldzug erwachſen iſt. - Jn
Sona Bata durfte Miſſionar Th. Moody, der wieder
auf ſein Arbeitsfeld zurügekehrt war, 1,192 Cinge-

borne taufen.

i

Britiſch-Nord-Borneo.
Die Rückehr de38 Baſeler
Miſſionar3 Schüle nah Britiſch-Nord-Borneo, von wo
er vor a<ht Jahren einen ſchimpflihen Abſchied hatte

nehmen

müſſen,

vollzog

ſich Ende

September

1924

unter freudigſter Teilnahme der dortigen dineſiſchen
Chriſten.
Sie ſtanden troß ſtärkſten Negen3 ſtundenlang am LandungsSplatß mit ihren Wagen.
Eine Frau,
die die ſchwerſte Kiſte auf ihren Wagen bradte, ſagte:
„Die Freude macht ſtark!“
Der <hineſiſ<e Paſtor
Wong. konnte nach dem Geſang der Scüler ſeiner
inneren Bewegung kaum Herr werden und ſagte nur:
„Siehe, über der Tür ſtehen zwei Worte: „Phin on!“
[Willkommen1]; die beſagen alle3!“
Die Miſſionar3wohnung war in guter Ordnung gehalten worden;
nicht3 fehlte.
Die Hauptgemeinde Kudat befand ſich in
größter Einigkeit und in muſterhafter Verfaſſung.

Neue Druckſachen.
Winning the Lodge-Man.

A Handbook of Seeret Soeie-

ties.
By Theo. Graebner,- Concordia Seminary, St.
Louis, Mo.
1925.
Zu haben beim Verfaſſer.
Preis:

60 Ctz.

Die <riſtusfeindliche Loge iſt eins der Haupthinderniſſe beim
Aufbau der rechtgläubigen Kirche.
Darum ſollten unſere Paforen, Lehrer und Laien recht gewappnet ſein gegen dies Hinernis. Die nötigen Waffen werden uns hier in dieſem neuen
Buch in die Hand gegeben von einem Experten in dieſem Fa.
Prof. Theodor Gräbner iſt eine Autorität auf dieſem Gebiet.
Er hat das Logenübel gründlich ſtudiert und viel Material geſammelt.
Dies Material legt er hier ſeinen Leſern in kurzer,
volkstümlicher Weiſe vor.
Der Titel des Buches zeigt, daß

ſeine Abſicht

iſt, den

winnen.

Abſtoßen

im Netz der Loge
und

ärgern

wird

die Wahrheit Verſtodten und Verhärteten.

Gefangenen

es freilich

zu ge-

den

gegen

Einem ſolchen iſt ja

ſelbſt das liebe Evangelium ein Geruch des Todes zum Tode. =Das Buch var folgenden Inhalt: Lodge Religion and Chris-

tianity.
Shrine.

1. The Order of Freemasons.
2. The
3. The Independent Order of Odd-Fellows.

Benevolent and Protective Order of EIlks.
Woodmen of America.
6. The Woodmen

Mystic
4. The

5. The Modern
of the World.

7. The Knights of Pythias. 8. The Royal Arcanum. 9. The
Improved
Order of Red Men.
10. The Foresters. 11. The
Toyal Order of Moose. 12. The Fraternal Order of IZagles.
Den zweiten Band, der bereits erſchienen iſt, wollen
jeiner ſpäteren Nummer der „Miſſion38taube“ rezenſieren.

wir in'
Mögen

jſnun recht viele Hände nach dieſem wertvollen Werk greifen!

Statistical

Year-Book

gouri,

Ohio,

of the Ev. Luth.

and

Other

States

Synod

for

the

of Mis-

Year

1924.

Concordia Publishing House, St.Louis, Mo.
Preis: S1.
Das Ergebnis der treuen, fleißigen und geſchiten Arbeit
P. Ernſt E>dhardts, des Statiſtiker8 der Miſſouriſynode, über
den Stand der Synode liegt hier vor. Das Bud) iſt eine wertvolle Fundgrube allerlei wiſſen8werter Dinge über die Synode.
Milde

Gaben

für

die

Negermiſſion.

Durch Kaſſierer E. Seuel, St. Louis, 86,214.92.
E. P.,
Watertown, Wis., 100.
J. Hildebrandt, Steen, Minn., 3.
H. D. Heimſoth, Cole Camp, Mo., 5. N. N., Gary, Jnd., 5.
Summa: 86,327.92.
Von den Negergemeinden: Augustana, Alexandria,

41.83 und 10; Alabama 5.70; Bethany, Yontkers, 50; Bethel,
Conover, 1; Bethlehem, New Orleans, 57.50; Coneordia,
New

Orleans,

15;

Concordia,

Rodwell,

4.25;

cord, 40; Grace, Greensboro, 35; Grace,
Greer, S. C., 3.76; Uope, King3 Landing,

Brooklyn,

5;

Immanuel,

Cincinnati,

10;

Grace,

St.
5;

Con-

Louis, 30;
Immanuel,

Luther

College,

New Orleans, 7.75; Mount Calvary, Kannapolis, 16; St.
Peter's, Cabarrus, 7; Mount Calvary, Mount Pleaſant, 6.80;
Mount Olive, Catawba, 1; Mount Zion, Rods, 10;
St.
James's, Southern Pine8, 10; St. John's, Salisbury, 10,
St. Luke's, High Point, 5; St. Luke's, Spartanburg, 15;
St. Mark's, Atlanta, 14; St. Mark's, Winſton-Salem, 12.12;
St. Matthew"'s,
. Meherrin, 34.25; St. Paul's, Manjura, 5;
St. Paul's, New Orleans, 40; St. Philip's, Chicago, 15.35;
St. Philip's, Philadelphia, 5; Trinity, Elon College, 2.50;
Trinity, New Orleans, 25; Zion, Gold Hill, 8; Bethel, Charlotte, 5; Bethlehem, Monroe, 6; Mount Zion, Charlotte, 17;
St. Paul's, Charlotte, 24; Greensboro Mission, 1,50; Immanuel Lutheran College, 219.75; Mount Zion, New Orleans, 50. Summa: 8887.06.
Für Roſebud:
Dur Kaſſierer E, Seuel 6.95.
Hy.
Bowman, Quincy, Jll., 10: Frau Maria Heidorn, La Grange,
IU., 500. Summa: 8516.95.
Für St. Loui8:
Durch Kaſſierer E. Seuel 327.14.
Sonntagöſchulkinder: Durc<h Frl. Lena Vörſty, Mena, Ark., 3;
in St. Louis 4. Summa: 5334.14.
Verſchiedenes: Durch Kaſſierer E. Seuel: Für Pine
Hill 19.65, Ingomar
95.69, Selma
10, Training-school
1,220.80, Alexandria 208.40, Atlanta 481.92, High Point
143.88, Profeſſorenwohnung 616.99, Winſton-Salem 1,113.54,
Chicago 194.85, Kapellen 200, Dormitorium 5.
Für arme Studenten: Durch Kaſſierer E. Seuel 1.
Dorothy Bewie, Waco, Tex., 3. J. Schoof, Mount Clemens,
Mid., 5. Summa: 89.
St. Louis, Mo., 1. Juli 1925.
'"
H.A. Dittmar,
Hilfskaſſierer,
5329 Cote Brilliante Ave.
.
Man
beachten,
“Aug 25"
bezahle
prompt,

Es

dem

Bitte zu beachten!

wolle gütigſt- den A ueifen auf dem Vlatt anſehen und
ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
bedeutet, daß das Abonnement jebt abgelaufen iſt. Man
gütigſt an deinen Agenten oder direlt an uns, und zwar
damit die
Lieferung nicht unterbrohen zu werden braucht.

dauert

durchſchnittlich zwei

Wochen,

bis

der Adreßſtreiſen

auf

Vlatt die Adreßveränderung vder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
welc<es Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.
Die „„Miſſion8-Taube““ erſcheint einmal mouatli<h.

Der Preis für ein Jahr

In Vorausbezablung mit Porto iſt ſolgender:
;
OS
pxp mmeeueopbaäcceengrnzn" 50 Cts.

Von
„

„

10 Expl. an aujwär1is an eine Adreſſe
40 Cts. pro Expl.

up

“" H

"

„

„

„

"

„

„

„

„m

„

„

33

Cts,

„

„

"„

„

In St. Louis, durc< Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Ausland 60 Cents pro Exemplar.
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw.ryenthalten, ſende man

Unter der Adreſſe: Concordia PubliShing 1Uouze, St. Louis, Il0.
+Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. €. F.
Drewes,

3407 Halliday Ave., St. T.ouis, Mo. ; alle Geldbeträge

ſir die Neger-

miſſion) an den/ Kaſſierer, Ar. Theo, W.' Eckliart, 3558 S. Jeſferson Aveonuc,
St. Louls, Mo.

.

Miſſionszeitſchrift der Evangeliſc-Lutheriſchen Synodalkonferenz von Nordamerika.
Published

monthly by Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Subscriptlon price, 50 cts. per annum, payable strictly In adyance.
Entered as Second-class matter at the Post Oflice at St. Louis, Mo., under the Act of March 3, 1879.
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for in Section 1103, Act of October 3, 1917, authorized on July 5, 1918.

47. Jahrgang.

September

1925.

Ur. 9.

G
O.
Walter Brown,
John3ton,
Eliza
Livingston,
Thom.
Von links nach rechts (ſtehend): Frau. Walter Brown, Dr. Robert Beverly,
William Miller, Frau Thomas Livingston.
Thompſon.
Sißend: Frau Robert Beverly, Frau Dorothy Lane, Miſſionar Geo. H. Kaſe, Frau Martha Smith, Frau Paralee
Unſere

.

junge Negergemeinde

in Cincinnati,

Siehe den Artikel auf der nächſten Seite.

;
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Unſere Negermiſſion

in Cincinnati.

Unſere Negermiſſion hier in Cincinnati, über deren
Urſprung und Geſchichte in dex Januarnummer der
„Miſſionstaube“ ausführlid berichtet wurde, geht ihren
ruhigen und geſegneten Gang.
Seit der Einweihung
unſerer ſchönen Kirche hat ſich die Zuhörerzahl vermehrt; auh wird unſere Sonntagsſ<hule von immer
mehr Kindern beſucht.
Die Regelmäßigkeit läßt allerding3 zu wünſchen übrig, namentlich jezt im Sommer,
ſo daß die Dur<ſ<nittis5zahl der Beſucher verhältnismäßig klein bleibt. Von den ad<htundvierzig eingeſhriebenen Kindern haben im Durdſdnitt bloß zwanzig im
Icßten Viertel unſere Sonntagsſ<hule beſucht.
Dies
Verhältnis wird ſich aber ohne Zweifel ändern, wenn
einmal unſere Wocdenſ<hule eröffnet werden kann.

„dann auch mance der Eltern zu gewinnen, wie wir
ſchon zwei dur< unſexe Samstagsſ<hule gewonnen
haben.
Und e38 ſind die Mütter hauptſächlich, die e3
ſofoxt merken, daß der Unterricht in der lutheriſchen
Kir<e ſo ganz ander3 iſt als in andern Kirhen.
Hat
man dann den guten Willen dex Mutter, ſo iſt die
Familie in den meiſten Fällen für die Kirche gewonnen.
Am Oſterſonntag hatten wir die Freude, die erſten
Negerkindlein zu taufen.
C3 waren Zwillinge, drei
Monate alt.
Seitdem haben wir weitere zwei Kinder
und einen Erwachſenen getauft.
Unſer größter Freudentag jedoch war am Sonntag, den 14. Juni, als wir
unſere erſte Konfirmandenklaſſe von Erwachſenen konfirmieren durften.
Se<h3 Glieder dieſer Klaſſe haben
faſt zwei Jahre lang wöchentlichen Unterricht im Kate<iömus erhalten;
die beiden andern kamen ſpäter
hinzu. Auf dem Bild ſind aber noch drei andere Neger,
von denen die Leſer der „MiſſionStaube“ ſc<hon geleſen
haben. .Da iſt Fräulein Eliza Johnſton, die viele Jahre
im Dienſt unſerer Negermiſſion ſtand.
Sie wurde
lezten Herbſt hierhet geſchi>t auf unſere Bitte, da wir
hofften, 'damals unſere Schule eröffnen zu können.
Unſer Gebäude konnte jedoch nicht beizeiten fertiggeſtellt werden; ſo hat denn Frl. Johnſton Beſuche im
Intereſſe der Miſſion“ gemacht und dem Miſſionar ſonſt
in ſeiner Arbeit geholfen.
Sie iſt jeht anderweitig beſchäftigt, ſteht niht mehr im Dienſt der Miſſionskonimiſſion, hilft abex dem Miſſionar in der Sonntag3ſchule.
Die beiden andern auf dem Bild ſind Frau
Mary Livingſton und ihr Bruder William Miller, dieſeinerzeit in GreensSboro konfirmiert wurden und dann

vor zwei Jahren in Gottes Hand das Mittel waren, wo-

Miſſionar

Georg

Kaſe, Cincinnati,

O.

Letzten Herbſt hatten wir Kinder und Lehrerin, aber
kein Lokal.
Nach dex Einweihung unſer8 Gebäude3 im
Dezember hatten wir Lokal und Lehrerin, aber keine

Kinder. Jeßt haben wir Lokal und Kinder, aber keinen
Lehrer. Unſere Bitte um einen der dieSjährigen Lehramtskandidaten konnte von der Verteilungskommiſſion
- Leider nicht berücſichtigt werden. Wir hoffen jedoh, daß
bis September unſere Suche nach einer Lehrkraft exfolgreich jein wird.
Denn wir befürdten, wenn wir
unſere Schule im Herbjt nicht eröffnen können, daß viele
Kinder uns dadurc<h verloren gehen werden.
Ein
Hauptthema bei unſern HausSbeſuchen iſt nämlich die
* driſtliche Erziehung der Kinder; und dies Thema

ſchlägt ungemein

tief ein bei den Eltern.

verſprohenen Kinder kommen, werden
nötigen Raum haben; und e3 würde

Wenn

alle

wir kaum den
unſerer Arbeit

ſehr ſchaden, müßten wir alle dieſe Leute in ihrer Hoff/ nung täuſchen. Möge der liebe Gott unſere Gebete um
eine Lehrkraft gnädig erhören!
;

Dur<

unſere

<riſtlihe

Wochenſ<ule

hoffen

wir

dur< die Negermiſſion hier in3 Leben gerufen wurde.
Auf dem Bild ſieht der Leſer alſo unſere geſamte Kommunikantenzahl -- alles feine, intelligente Lutheraner
und, wie wir hoffen, energiſche Miſſionar3gehilfen.
Daß dieſe ſchwarzen Chriſten ihre Kirche und das
Luthertum auc wirklich ſchäßen, erſehen wir zum Beiſpiel auch aus ihren ſonntäglichen Beiträgen.
Das
„Kuvertſyſtem wurde nah der Einweihung der Kir<he
ſofort eingeführt.
Die dur<ſ<nittlihe Einnahme beträgt jeden Sonntag 85.50.
Alle laufenden Au38gaben
unſerer Jmmanuelö8gemeinde werden von den paar

Gliedern beſtritten.
Dazu tragen ſie ſeit Juli dieſe3
Jahre8 810 monatlich zum Gehalt de3 Miſſionar3 bei
und haben ſchließlich auch 850 jährlichen Beitrag zum
Budget
unſer3
hieſigen
Gemeindeverband3
unterſhrieben.
Der Grund iſt nun gelegt, und die Ausſichten ſind,

daß durc< Gotte3 Gnade au<h weitere geſegnete Arbeit
getan werden kann.
Georg H. Kaſe.

“<Aunt

Mary.

- Auch im Staate Florida
hat unſere Negermiſſion eine Station, die mit zu den Stationen von.
Alabama gerechnet wird. Da3 hübſche Städtchen Pen-
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ſacola, -welche3 zu den älteſten Städten unſer3 Landes
gehört, und welche3 beſonders wegen feiner alten Forts
und dem gut angelegten, natürlichen Hafen berühmt
iſt, wird von einem unſerer Miſſionare alle drei Wochen
einmal beſucht.
Wir haben dort keine große Negergemeinde.
Alles
zuſammengenommen, ſind e3 vielleicht 14 Perſonen, die

zu dieſer Station gehören.
danke:

Soll man

ſo wenig

Da entſteht wohl der GeLeute

bedienen?

Soll

man

wegen dieſer Handvoll Neger die Kaſſe unſerer Miſſion, die ſicherlich nicht zu voll iſt, in Anſpruch nehmen?
Denn natürlich koſtet es Geld, den Miſſionar nach Penſacola zu ſchien.
Au< hat die Gemeinde nicht ihr
eigenes Gotte3haus, und ein ſolche3 GotteShaus zu errichten, würde Geld koſten.
Soll man ſolche Ausgaben
einiger Leute wegen madchen?
Ja, das lehrt in erſter Linie die Schrift, wenn ſie
uns den Wert einer einzelnen Seele darlegt.
Dann
mödten aber aud) die nachfolgenden Zeilen behilflich
ſein, die MiſſionsSfreunde zum Beten und Geben für
gerade dieſe unſere kleinen Stationen zu ermutigen.
Schon einmal war der Unterzei<hnete in Penſacola
geweſen, und weil ihn nun nah zwei Wochen eine MiſſionStour wieder in die Nähe des Städt<hens brate, ſo
wollte er*die Gelegenheit nicht verſäumen, dort einen
Gotte3dienſt zu halten.
Da aber die Glieder der dortigen Gemeinde nichts von der Sache wußten, ſo war
es nötig, ihnen dies bekannt zu machen.
Die Gelegenheit wurde daher wahrgenommen, einen jeden dieſer
Neger in ſeiner Hütte-aufzuſuchen.
Bei dieſem Unternehmen =- denn ſo kann man in der Tat ein ſolc<e3
Aufſuchen meiſten3 bezeichnen -- ſtellte e3 ſich heraus,
daß beinahe alle auf Arbeit waren.
Um dieſen Gang
nicht -vergeblich gemac<ht zu haben, wurde einem der
Hau8bewohner oder im Nachbarhaus die Nachricht vom
Gottez5dienſt hinterlaſſen.
Da unſere Negergemeinde
in Penſacola no kein eigenes Gotte8haus hat, iſt ihr
von der weißen lutheriſchen Gemeinde, die wir in dieſer
Stadt haben, die Sakriſtei als VerſammlungsSort angeboten worden.
Dort ſollten ſich unſexe Neger um aht
Ühr einſtellen.
.
E3 war ſc<on ein Viertel nah acht, und nod keine
Seele hatte ſich eingefunden.
Der Miſſionar ſendet
einen Stoßſeufzer zu Gott und bittet ihn, doh einige
Seelen zum Gotte3dienſt zu ſenden, weil ja do dieſe
Seelen die Heil3botſchaft nötig hätten.
ES ſei ja ſein
Wille, daß Seelen zur Exkenntnis Chriſti, des Sünderheilande3, kommen.
:
E35 wird halb neun, und no<h immer iſt niemand
hiex.
Auf der Kirc<hentreppe ſibt der Miſſionar und
wartet und wartet, und bald verfangen ſic ſeine Gedanken in allerlei Sorgen: Ad, wenn e3 doh nur nicht
ſo regneriſ<h ausſähe, das hält die Leute ſicherlich vom

Gotte3dienſt ab!

A, vielleicht haben es die Leute ver-

geſſen, die Nachricht vom Gottes8dienſt zu übermitteln;
das muß die Urſache ihres Nichterſcheinen3 ſein.
Von
dieſer Art Sorgen ging e3 in eine andere Art: Wie, da

131-

ſammeln die guten Chriſten Geld für die Miſſion, und
hier iſt es verau8gabt mit dem Reſultat: Niemand
kommt!
Und wäre e3 wohl nicht viel beſſer, ſolche
kleine Pläße aufzugeben und da3 Geld für geeignetere
Stationen zu ſparen?
DaZ alles war menſ<lich geredet.
Der Miſſionar
ſollte nun gleich ſeine Lektion lernen.
|
E35 war beinahe neun Uhr, al3 ein Ford taxi in
großer Eile heranfuhr und vor der Kir<entreppe haltmachte.
Drei Negergeſtalten ſtiegen aus.
Der Miſſionar erinnerte ſich ſeines Stoßſeufzer3.
Ex ſah ihn
erhört und ſchämte ſich gehörig ſeine3 Kleinglauben3
und ſeiner Sorgen.
Ja, wenn Gott nur Gebete erhören würde, wie ſie wirklich geſprohen werden ſollen,
nämlich in vollem Vertrauen und Glauben, wie übel
würde e38 uns da ergehen!
Aber Gott, um ſeine3
Sohne3 willen, erbarmt ſich unſer, obwohl wir wegen
unſerer
Sündhaftigkeit
und
unſer3
Kleinglauben3
nicht3 als Strafe verdienen.
Cs kamen nod ſieben Neger innerhalb weniger
Minuten, ſo daß wir eine ganz ſchöne Verſammlung.
ausmadten.
Nun konnte der Gotte3dienſt beginnen.
Da3 harmoniſ<e Singen klang ſo reht von Herzen.
tach Erklärung einer Sonntag3ſc<hullektion, an deren
Fragen alle teilnahmen, kam die Predigt, der aufmerkſam zugehört wurde.
Unter den Verſammelten gewahrte der Miſſionar
eine Frau, die ganz beſonder3 lauſchte, ihre Augen nicht
vom Prediger abwandte und oft, 'wenn eine Wahrheit
ihr beſonders nahe ging, mit dem Kopf Bejahung nidte.
AlS ſie dann vollends am Ende des Gotte3dienſte3 einen
ganzen Dollar auf den Tiſch legte und auc<h noc< den
beiden Mädchen, die neben ihr ſaßen, etwa3 Geldgab, 'machte es ſich der Miſſionar zur Aufgabe, nach
dem Gottesdienſt einige Worte mit dieſer Frau zu
wechſeln.
Da hörte er nun folgende3:
Mary Hine38, das war ihr Name, iſt eine Witwe..
Sie kam ſchon vor 14 Jahren von einer Baumtwollpflanzung Alabama3 na< Penſacola, um ſich dort durchihrer Hände Arbeit etwas Geld zu verdienen.
Auf die
Frage, wie das komme, daß ſie zu der lutheriſchen
Kirche gehöre, da wir.erſt ſeit neun Jahren in Alabama
unter den Negern Miſſion treiben, exzählte ſie, daß ſie
vor ungefähr a<t Jahren von dem ſeligen P. Bakke 'in
die lutheriſche Kirche aufgenommen worden ſei, als ſie
ſich während eine3 a<htmonatigen Beſuchs in ihrer Hei-

mat, Tilden, Ala., aufhielt.

Seit dieſer Zeit iſt ſie der

„Iutheriſhen Kir<he treu geblieben.
Und dies war ihr
nicht leicht gemacht Worden.'
Bevor wir regelmäßige, dreitvöhentlihe Gotte3dienſte in Penſacola halten konnten, konnte ſie nur
einigemal im Jahr Gottes Wort hören.
Mit dieſer
ſpärlichen Nahrung aber und mit dem Leſen der Bibel

und de38 Colored Lutheran

hielt ſie das Feuer ihre3-

Glauben3 am Leben.
Wie oft mögen wohl Freunde
und Bekannte ſie von der „kleinen, neuen“ Kir<he abzubringen verſucht haben, um wieder zur „großen,.:
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alten“ (Baptiſten-) Kirhe zurüFzukehren!
Aber Mary
blicb treu.
Sie hatte in der lutheriſchen Kirhe aus
Gotte3 Wort geſchen, wie ſündhaft ſie ſei.
An Hand
der Ausführung aus Luther38 Katediö3mus über die
zehn Gebote hatte ſie gelernt, den Wahn, „eine Heilige
zu ſein“, „eine, die reines HerzenS5 ſei“, aufzugeben.
Sie weiß, daß ſie eine arme Sünderin iſt, welhe wegen
ihrer Vergehungen Gottes gere<hten Zorn und Ungnade, zeitlichen Tod und ewige VerdammniS verdient
hat.
Au< weiß ſie, daß alle ihre Gebete, alle ihre

Träume, da3 Gehen in die Einſamkeit der Wälder und
alle übrigen Werke ſie von dieſer Verdammnis

löſen werden.
2

nicht er-

c

Aber Mary verzweifelt niht.
Sie hat in der lutheriſchen Kirhe neben dem Geſeß auch da3 ſüße Evangelium zu hören bekommen.
Sie hat gehört, daß Gott
die Welt alſo geliebt hat, daß er ſeine3 eigenen Sohne3
nicht verſ<honte, ſondern ihn zum Heile des Sünder3
dahingab.
Dies glaubt ſie.
Und nun weiß ſie auch,
daß alle ihre Sünden im Blute Chriſti getilgt ſind. Sie
iſt daher froh und guten Mut3.
Mag ſie auch allein
in der Stadt ſein, mögen auch ihre Bekannten und

Freunde gegen ſie ſein, ſie weiß, daß ihr niemand wa3
anhaben kann, weil JEſus für ſie und mit ihr iſt. Sie
hat in ihm, der über allen Welten thront, einen Bruder

gefunden.

Z

Der lutheriſchen Kirche, die ihr ſolche Freudigkeit
dur die Predigt de3 Evangeliums gebracht hat, zeigt
ſie in mannigfaher Weiſe ihre Dankbarkeit.
Sie iſt
eine treue Seele.

Seit wir unſere dreiwöchentlihen Gotte3dienſte
eingeführt haben, hat ſie ſich immer eingeſtellt. 'Sie
bringt gewöhnlich zwei oder drei Freunde mit zur
Kir<he.

Sie gibt von ihrem ſauerverdienten und kargen

Lohn reichlih.

Oder iſt das nicht dem Scherflein der

Witwe zu vergleichen, wenn eine arme Witwe aus8
ihrem Lohn, der ſich auf nicht mehr als 6 Dollar3 die
Woche beläuft, : einen Dollar in die Kollekte legt und

den Freunden, die ſie mitgebracht, da38 nötige Opfer
gibt?“
Zeigt das nicht Liebe zum Wort Gotte3 und
Dankbarkeit zur Kirche, wenn eine Frau, nachdem ſie
tagöüber hart gearbeitet hat und todmüde iſt, dennodh

zur Kirhe kommt?

Gehört da3 niht mit zum Scerf-

lein der Witwe, wenn eine ſolhe arme Frau freudig
von ihrem hart verdienten Lohn, welchen ſie doh zum
täglichen LebenSunterhalt ſo nötig hat, gibt, um ein

Gefährt zu beſtellen, weil ihre müden Glieder ſie nicht
mehr zur Kird<he tragen können?
Wenn man bedenkt, daß JCEſus ſagt:

„Was hülfe

es dem Menſchen, ſo er die ganze Welt gewönne und
nähme doh Schaden an ſeiner Seele?“ und die andern
Stellen lieſt, die vom

deln;

Wert

der eingelnen

Seele

han-

wenn man in Betracht zieht, wieviel der HErr

kehrete ihn, der ſoll wiſſen, daß, wer den Sünder bekehrt hat von dem Jrrtum ſeine3 Wege3, der hat
einer Scele vom Tode geholfen
und wird
bede&en die Menge der Sünden“: ſo iſt die Antwort
auf die Frage, ob wir einzelner Seelen wegen Au3gaben maden ſollen, leicht zu finden.
„Laßt uns5 den HErrn bitten, daß er unſere fleiſchliche Vernunft, die ſich nicht gerne den Worten und Beiſpielen der Schrift in dieſex Beziehung fügt, töte, und
daß er uns lehre, auch für ſole einzelne, zerſtreute
Seelen zu ſorgen, zu beten und zu geben.
P. E>ert.

Die Kinderkollekte wächſt.
Einnahme

bis zum

31. Juli 1925.

Mobile, Ala.: Kirche und Schule. .
Wisconſinſynode ..............
Pine Hill, Ala.: Kirche und Schule
California= und Nevada-Diſtrikt
undlianderezi.iclaletetetslet eee
Ingomar, Ala.: Kirc<e und Schule

Gena DIſritt

und

*86,828.79

31,500.00

8983.49
32,745.22

“St. Louis, Mo.:

GE
941.

.

56,000.00

88,000.00
82,000.00
85,500.00

54,601.28
38,000.00
86,741.05
31,500.00
* 8833.96

Kirche .........-.

Weſtlicher Diſtrikt und andere. 67

83,500.00
320,000.00

Spartanburg, S. C.: Anbau.-...
Oregon- und Waſhington-, North
Dakota- und Montana-Diſtrikt
und andere",......- AETR

51,000.00

*81,655.72

Michigan-,
Nord-Wisconſin-,'
South
Dakota-,
Südlicher,
Süd - Wis8conſin
- Diſtrikt und
(LDIR 0006008996055 Fut aeEEN *524,366.59
Alexandria, La.: Kirche und Schule
Engliſcher Diſtrikt und andere. .
32,253.17
Atlanta, Ga.: Kirche ....-.......
DE
Mittlerer Diſtrikt und andere... '
,074.

Greensboro, N.C. ..........
Zentral- Jllinoi8s=,
Nord-Illinoi8-, Süd -Jlinois- Diſtrikt,
Norwegiſche Synode und andere
Winſton-Salem: Kirche und Schule
Jowaund Minneſota-Diſtrikt
und andere

85,900.00

81,000.00

(SAUS ESTeR
Fat e1 a Eufahe Et STE Dea ET TENS
Atlantiſcher, Colorado-, Öſtlicher,

High Point, N. C.: Schule.......
Süd-Nebra3ka-Diſtrikt
Immanuel Lutheran College in

geſte>te

Ziel.

*52,287.98

an-

EUGEN
CIRS ESSER
ANSI EHda 052078
Noſebud, Ala.: Kirche und Schule
Alberta- und Britiſh Columbia-,
* Manitoba- und Saskat<ewan-,
Ontario-Diſtrikt und andere. .
Selma, Ala,: Kirche und Schule..
Kanſas-,
Oklahoma-,
Texa8Diſtrikt und andere ........
GN
Luther College, Selma,

Das

810,264.33

813,000.00

Die mit einem Stern bezeichneten Poſten zeigen,
daß das 'geſte>te Ziel bereit3 erreicht iſt. In bezug auf

Seele zu

das Alabama Luther College iſt zu bemerken, daß bereits 810,000 in der Kaſſe waren, al3 die Kinderkollekte

„leiden hatte,-und wenn man an die reiche Verheißung in
"Jak. 6, 19. 20 denkt: „Liebe Brüder, ſo jemand unter
euch irren würde von der Wahrheit, und jemand be-

begann. Die Kinder des Atlantiſchen Diſtrikt3 und der
Übrigen Diſtrikte, die für da8 neue College ſammeln,
ſind alſo noh gegen 86,000 vom Ziel entfernt. Dä3

gerade für die Sünden

einer

einzelnen

:
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820,000

koſten.

Von

den

--0e
ee
0
o------

Ein

Brief über die Kinderkollekte,

Lehrer G. Hörber, Kaſſierer des Weſtlichen Diſtrikts
der Miſſouriſynode, überreichte uns neulich einen Brief,
den er von einem warmen Miſſionsfreund erhalten hat.
Der Brief iſt e3 wert, hier abgedru>t zu werden. Möge
er viele reizen und lo>ken, desgleichen zu tunl
G., Mo., 24. Juli 1925.
Geehrter Herr Hörber!1
Einliegend finden Sie einen Sc<he> für 825.
Dies
Geld wollen Sie, bitte, benußen für das Alabama
Luther College zu Selma, Ala.
E35 tut mir leid, daß ich mit einer ſol kleinen
Gabe bei Jhnen anklopfen muß.
Da i< aber nur ein
Tagelöhner bin und meine Einnahmen zurzeit gering
ſind, ſo muß ic es einſtweilen bei der kleinen Gabe bewenden laſſen.
|
In der lezten Nummer der „MiſſionsStaube“ bemerkte ich, daß etliche der geplanten Neubauten in der
Negermiſſion die nötigen Summen nod-lange nicht erreicht haben. * ES iſt überaus erfreulich, mit welchem
Eifer ſich die Kinder an dieſer Kollekte beteiligt haben.
Aber ſollen wir ein ſol großes und herrliches Werk
ganz und gar den lieben Kindern überlaſſen?
E3 wäre
unſerer lieben Synode ein leichtes, an jeden einzelnen
Paſtor die Bitte ergehen zu laſſen, an einem beſtimmten

Sonntag eine Kollekte füx die Bauten der Negermiſſion
zu erheben.
So wäre vielleiht mit einem Male die
ganze nötige Summe geſammelt.
Unſere lieben Chriſten ſind bereit zum Geben, wenn
ſie nur darum gebeten werden.
Laßt un3 wirken, ſolange es Tag iſt!
E23 kommt die Nacht, da niemand

wirken kann.

Ein

Einführung

Miſſion3freund.

auf der Mount

New

Zion-Station,

Orleans, La.

Am achten Sonntag nad Trinitatis, den 2. Auguſt,
wurde

P. Oskar

Lüde,

Luther

College

dahier,

gotte3dienſt

al3: Paſtor

biSher

in
und

Profeſſor

einem

an

unſerm

feierlihen

Abend-

Miſſionar

an

der Mount

Zion-Station in ſein Amt eingeführt.
P..Wildgrube
von der St. Paul8gemeinde hielt die Einführung3-

predigt, der er Joh. 21, 15--17 zugrunde legte.
Jn
feſſelnder und zu Herzen gehender Weiſe zeigte er nach
Anleitung dieſe3 Texte3, daß die eine große Frage, die
unſer Heiland bei dieſer feierlichen Begebenheit ſowohl
dem Paſtor als auc<h der Gemeinde vorlegen möchte, die
Frage ſei, die er einſt “Petrus vorlegte: „Haſt du mich
lieb?“ und daß von der richtigen und aufrichtig von
Herzen kommenden Antwort auf dieſe Frage von ſeiten
des PaſtorS5 und der Gemeinde:
„Ja, HErr, du
weißt, daß ich dich liebhabe“, die geſegnete AmtSverwaltung und da3 glückliche Gedeihen der Gemeinde abhänge.
Der Unterzeichnete vollzog darauf die Einführung, bei der die PP. Wildgrube und -Klampt
aſſiſtierten.
P. Lüke hatte ſchon vor ſeiner Einführung, ja ehe
noh ſein Vorgänger ſeine Abſcied3predigt gehalten
hatte, das einzigartige Erlebnis, von ſeiner zukünftigen
Gemeinde feſtlich empfangen zu werden, gewiß etwaS,.

+ '+

mehr

Tazmenam iS amet

wird

5
ET EIE INE2,42

College

-810,264.33, die für die neue Kir<he und Schule in
St. Louis geſammelt ſind, waren etwa 86,500 vorhanden.
Die Kinder des Weſtlichen Diſtrikt3 haben
alſo ungefähr 83,800 beigetragen.
Für Pine Hill hat
eine Einzelperſon 81,000 gegeben. Vielleicht finden ſich
aud) in den übrigen Diſtrikten bemittelte Perſonen, die
ſo den Kindern de3 betreffenden Diſtrikt3 mit großen
Gaben helfen.
Helft den Kindern!
C. F. Drewez.
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Miſſionar

O. Lüdke.

wa3 no< ſehr wenige Paſtoren erlebt haben.
DaS ging:
ſo zu.
Am lezten Sonntag im Juli wollte der bi3herige Paſtor und Miſſionar der Gemeinde, Walter

Bet, ſeine Abſchied3predigt halten, da er einen Beruf
als Profeſſor an unſere Negeranſtalt in GreenS8boro,
N. C., angenommen hatte.
Die Gemeinde wollte ihrem
Paſtor, den ſie während ſeiner, wenn aud kurzen,
Amtstätigkeit in ihrer Mitte herzlich lieben und achtem.
gelernt hafte, doch nicht ſo ganz ohne eine Liebe3bezeugung ziehen laſſen.
Im geheimen wurde ein Abzugsſc<mau3 geplant.
Unter einem Vorwand wurde:
der nicht3 Ahnende nah dem S<hulhau3 gelo>t.
Dort

angefommen, wurde er in wohlgeſeßter Rede von einem
jungen Neger angeredet und all da3 Gute gerühmt, da3die Gemeinde ſeiner fleißigen und treuen Amt3verwaltung verdankt.
Sodann wurde ihm ſowie ſeinen betagten Eltern, die bei ihm im Hauſe wohnen, ein kleines
Geſchenk zum Andenken überreicht.
Dann ſtellte mar

ſich um die lange Tafel zum fröhlichen, geſelligen Mahl.
Zufällig weilte gerade an dieſem Abend auch der
neuberufene P. Lüdke bei P. Be> im Hauſe.
Gut, er.
mußte

auc<h mitkommen!

Das

„einfache“

Feſt wuchs:

Die
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in3 „doppelte“, und P. Lüdke erlebte ſeinen Cmpfang3ſc<hmau3 nicht nur vor ſeiner eigenen Einführung, ſondern ſogar vor der Abſchied3predigt ſeine3 Vorgänger.
Man muß eben in der Negermiſſion geweſen ſein, um
Dinge erlebt zu haben.
Gott der HErr aber ſeße den neuen Paſtor und
Miſſionar zum reichen Segen und zur Seligkeit vieler
teuererkauften Negerſeelen!
G. M. Kramer.

mal unter den Angehörigen, die oft nicht zu uns gehören und denen e3 do gar zu ſtill hergeht, der Lärm
mit ſolher Wut lo3, daß der junge Miſſionar oft ganz
entnervt von ſolchen Begräbniſſen heimkehrt.
Hierzu
ein paar Beiſpiele.

Vorſtellung davon machen.

Glieder unſerer Gemein-

den

ganze

feſte „Männer, drängte mit dieſen die Leute in die E>e
und hielt ſie da, bis die drei Särge geſchloſſen und aus

' In einer Familie iſt ein Kind geſtorben,

das bei

un3 getauft war und bei uns auch zur Sdule ging.
Da die Eltern nicht zu uns gehören, wünſchen ſie, daß
die Leichenfeiex im Hauſe ſtattfindet.
Das Haus iſt
---FJI-----------gedrängt voll, aber alle3 iſt ſchön ſtill und aufmerkſam.
Der Miſſionar iſt mitten in der Leichenrede und denkt
Etliche3 au8 dem Leben eines Negermiſſionars.
gerade bei ſich ſelbſt: „Dies iſt aber doch einmal recht
ſchön ſtill und feierlich.“
Kaum hat er daran gedacht,
5.
da ſtößt auch ſchon eine Frau einen ſchrillen Schrei aus
Chriſten ſollen an den Gräbern ihrer entſc<hlafenen
und wirft ſich über den Sarg, und im Augenblic ſchlägt
und ſ<reit und ſtrampelt alle3 wild durcheinander.
Lieben „nicht traurig ſein wie die andern, die keine
Hoffnung haben“.
Chriſten laſſen ſic deShalb nie ſo
Etliche fallen in Ohnmacht, behalten aber genug Bewußtſein, um weiter um ſich) zu ſchlagen.
Die Leichenvöllig von ihrem Schmerz überwältigen, daß ſie ſich gebärden wie dieſe „andern“, die keine Hoffnung haben,
predigt muß unterbrochen werden, bis wieder Ruhe herſondern ſie trauern mit Maß und in ſtiller Ergebung
geſtellt iſt.
in Gotte3 Willen.
Unſere Negerdriſten bilden hierin
In einer Familie war ein furc<htbares Unglü> gekeine Au2nahme.
Die Begräbniſſe in den Kreiſen
ſchehen.
Mutter, Tochter und Tochterkind waren vom
unſerer Negermiſſion ſind feierlich ſtill und in <riſtStraßenbahnwagen getötet und drei weitere Glieder
liher Würde gehalten.
Leider aber läuft dabei von
derſelben Familie ſchwer verlezt worden.
Dem jungen
ſeiten ſolcher, die nicht zu unſerer Kir<he gehören und
Miſſionar fiel das Herz in die Schuhe.
Was wird das
die wir doch auch nicht von den Begräbniſſen fernhalten
für ein Begräbnis geben!
Jn ſeiner Angſt wandte er
. können, oft noh ſo mande3 mit unter, wa3 ſich nicht
ſich an einen der älteren Miſſionare der Stadt um
ſchi>t und wa3 wir nur zu gerne ferngehalten hätten.
Hilfe.
Dieſer war ſo freundlich, die Leichenpredigt zu
Vielleiht wird e3 den geneigten Leſer intereſſieren,
übernehmen, konnte aber, da er anderweitig beſchäftigt
darüber einmal etwas Nähere3 zu hören.
war, nicht mit in3 Trauerhau3 kommen. Dieſen ſauren
Wir leſen in der Bibel von „Klageweibern“. Sollte
Gang mußte der noh ganz unerfahrene Miſſionar alſo
e3 jemandem nidt ſo ganz verſtändlich ſein, wa3 das
allein machen.
Da3 Haus, ja die ganze Straße vor
Geſchäft dieſer Klageweiber geweſen iſt, ſo darf ex uns
dem Haus war ſo mit Menſc<en angefüllt, daß man ſich
einmal beſuchen.
Wir ſtellen ihm ſol<he „Klageweiber“
nur mit Mühe einen Weg dur ſie hin bahnen konnte.
und auch „Klagemännexr“ vor, Leute, denen da3 DahinDer Leichengottesdienſt im Haus begann.
Kaum
ſcheiden de3 Verſtorbenen abſolut nicht zu Herzen geht,
jedo<h waren die erſten Worte erklungen, da brach der
die dieſer oft gar nicht näher angeht, die aber dafür
Lärm mit ſolher Wut lo3, daß der Miſſionar vor der
ſorgen, daß bei dem Begräbni3 da3 nötige Geſchrei und
wogenden Menge ſchier keinen Boden mehr unter den
Geheul erhoben wird.
Und dies Geſchrei hört man
Füßen hatte, während er ſein möglichſte3s verſuchte, im
nicht nur bei der Begräbnisfeier, ſondern e3 beginnt
Formular weiterzuleſen.
Schließlich konnte ex ſeine
ſchon eine oder etlihe Nädte vorher/ wenn die Leiche
eigene Stimme nicht mehr hören und hörte de3halb auf
no< im Sarg im Trauerhauſe ruht. Nachbarn, Freunde
zu leſen. Da ſchrie ihn der Leichenbeſtatter an: „Leſen
und womöglid drei bi3 vier Sektenpaſtoren ſtellen ſich
Sie au3 voller Kehle, wa3 Sie leſen können!
Nur ſo
zu dieſen “wakes", Totenwacden, ein, und nun wird die . bekommen wir ſie ſtill!1“ (“Read as hard as you can.
ganze Naht hindurd bis in den hellen Morgen hinein
That is the on]y way we'll get them quiet.")
Der
geſungen, gegrunzt, gepredigt, geſchrien, daß in der
Miſſionar ließ die Leute einige Augenblike gewähren
- Nachbarſchaft einer ſolhen Totenwache nicht ans S<hlaund ſ<hrie dann au3-voller Kehle: „Leute, wir wollen
fen zu denken iſt. Auf die unſinnigſte Weiſe wird der
zuſammen da3 Vaterunſer beten.“
Der Lärm legte
Tote angeſ<hrien.
Die Witwe oder au<h ſonſt Verſich, und da3 Vaterunſer wurde ruhig zu Ende gebetet.
wandte rufen ihn bei Namen und ſchreien: “Get up, -Dann aber ging das Geſchrei und Gewoge von neuem „get out of that cofiin, -- come to me!" uſiv.
Wer ſo
lo3. E23 war nicht möglid), aus dem Haus zu kommen.
etwas nod nie mit angehört hat, kann ſich kaum eine
Der Leichenbeſtatter ſuchte ſich ſchließlich ein paar handhaben

hin

und. wieder

Nächte

Wade

ge-

ſtanden, um eine ſolche heidniſche Stena bei unſern
Verſtorbenen zu verhindern.
Doch auch bei den Begräbniſſen ſelbſt bricht 'mand-

dem Hau3 getragen waren.

Auf dem ganzen Weg zur

Kirche hielt das Geſchrei an.
Wie erleichtert atmete
der Miſſionar auf, als ihn an der Kirchtür der alte

Die Uiiſſions-Taube.
"Veteran begrüßte, der. ſich ſo freundlich hatte bereitfinden laſſen, die Leichenpredigt zu übernehmen!
Aber
die gehoffte Erleichterung ſollte er nicht lange genießen.
Der Veteran ließ ſeine Augen über die Menge ſ<weifen.
„Siehſt du die J. dort?
Das iſt ſo ein „Klageweib“.
Der geht die Sache nicht zu Herzen.
Die kommt nur,
um Lärm zu machen.
Sehe du dich jetzt hinter die
Leidtragenden, gerade hinter die J., und wenn ſie anfängt zu ſchreien, dann raunſt du ihr zu, ſie ſoll den
'Mund halten, damit ſie mich nicht in der Predigt ſtört.“
In der Hoffnung, daß die J. nicht ſchreien würde, nahm
der junge Miſſionar den ihm bezeichneten Siß ein.
Eine Zeitlang war alles ſtill; jeder lauſchte der Leichenpredigt.
Schließlich mußte es der bezeichneten J. aber
doh zu peinlich ſtill geworden ſein, und mit einem
ſchrillen Schrei erhob ſie ihre Stimme.
Gerade wollte
der junge Miſſionar ſich genug Courage verſchaffen, um
Inſtruktionen

gemäß

ihr

das

Geſchrei

zu

In ſpäteren Jahren hat der Miſſionar aber doch
„etwas mehr Courage gezeigt.
Wenn er ein foldhe3
„Klageweib“ unter ſeiner Zuhörerſchar entde>te, ehe
der Leichengottesdienſt begann, dann ſc<lich er ſich unbemerkt im Hauſe oder vor der Kirche in ihre Nähe und
flüſterte ihr zu: „Wenn du heute wieder ein ſol<he3 Geſchrei in der Kir<he machſt, dann halte ich in der Predigt
inne und laſſe dich hinausführen.“
DaS half.
Jett
ſtellen ſich nur ganz ſelten no<h „Klageweiber“ bei uns
-ein, und die Begräbnisfeiern in unſerer Miſſion verlaufen faſt ohne AuSsnahme ſtill und in jeder Beziehung
Jo, wie es ſich unter Chriſten geziemt.

der Stadtmiſſion

Liebe,

taufen.

Natürlich

trugen

ſie

die

Kunde

von

dem Heiland der Sünder auc<h in ihr beſcheidene3
Heim, und auc dort brachte ſie Früchte.
Die älteſte
Schweſter, Ethel, beſuchte die GotteS5dienſte in der MiſfionSkapelle,

hörte

begierig

die

Heilsöbotſchaft

und

bat

bald um weiteren Unterricht.
Sie lernte fleißig.
Am
erſten Tag dieſes Jahres empfing ſie die heilige Taufe,
und am erſten Sonntag nach Oſtern gelobte ſie mit
andern Konfirmanden ihrem Heiland ewige Treue.

in St. Louis.

Gottes HeilSplan ſchließt keinen Menſ<hen aus.
Er
madt feinen Unterſchied, weder zwiſchen Völkern noh
-einzelnen Menſc<hen.
Seine Liebe umfaßt alle, ſowohl
diejenigen, wel<he JEſum ſchon im Glauben ergriffen
haben, al3 auch ſolche, die, noch ſeine Feinde ſind.

Welh
wunderbare
'Gnade und Huld!

Namen

ver-

bieten, da erhielt die J. vom Altar her aus den Augen
'des alten Veteranen einen ſol< gebieteriſchen Blick, daß
ſie ſofort in ſi zuſammenſank;
und die Ruhe war
wiederhergeſtellt.

Au3

Schule hörten ſie von ihrem. Heiland und ſeiner großen
Liebe.
Nachdem
ſie genügend unterrichtet worden
waren, ließen“ ſie ſich fröhlichen Herzens in JEſu

<a

ſeinen
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welh&

anbetung3swürdige
?

Die3 kam auc klar und deutli in jenem kleinen,
Unanſehnlihen Miſſions8gebäude Nr. 808 South Sec-ond St: in St. Loui3, in unſerer lutheriſhen Stadt-

miſſion3ſc<hule (der einzigen ihrer Art in unſern Kreiſen) zum Vorſchein.
Unter den ſiebzig Schülern
befinden
ſih
zwei
Chineſenkindex,
Bruder
und
Schweſter.
Oskar und Florence Sunn wurden vor
etwa zwei Jahren dank dem MiſſionZseifer anderer
Schüler unſerer Miſſion3ſ<hule zugeführt.
Durch ihr
liebevolle3 Weſen gewannen ſie bald die Herzen der
andern Schüler 'wie auh de8 Miſſionars.
In der

Ethel

Ein weitere3

und Florence

Sunn.

Glied der Familie

wurde

dur<h die

heilige Taufe zu Chriſto gebrac<ht, nämlich Baby Ruby.
Unſere
Miſſion3ſ<hule
dient
hauptſächlich. den
Armen und Dürftigen der Stadt, und viele ſind be-

reit3 al3 teure Lämmlein zu JEſu, dem guten Hirten,
gebradht worden.
Uniſere Stadtmiſſion nimmt ſich auh der Kranken
und Notleidenden in den vielen großen ſtädtiſchen Anſtalten an.
Auch im nördlichen Teil der Stadt, im
Niedringhaus Memorial, wird Miſſion getrieben, und
P. Joſeph Frenz
zwar von Miſſionar L. W. Wiham.

iſt Vorſiher der Kommiſſion für Stadtmiſſion.
Möge der HErr auc in Zukunft Segen und Gedeihen geben
miſſion!

zu

dem Rettung3werk unſerer StadtH. W. Holl3, Stadtmiſſionar.
-»---eP.-

.
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Von

Unter der Leitung ihre38 Predigers näamen3 Joſeph
Slingerland,

C. F. Drewes.

wano Co., WiS., etwa zweihundert Meilen

Unſere Indianermiſſion in Wisconſin.
Eröffnungslied: „OÖ JEſu,
Schriftabſchnitt: Pſ. 96.

Freund

Milwaukee.
ſeiner

der Sünder.“

Die alten Mohikaner =- der Name

bedeutet:

„Die

am flutenden Waſſer“ =- hatten ihren Wohnſiz am
mittleren Hudſon in New York.
Bi3. nach Maſſachuſett3 hinein

reichten

1664

einige

wurden

ihrer vierzig

Dörfer.

Um

ſie dur<h die Feindſeligkeiten

der Mohaw?k3 genötigt, Sto>kbridge im weſtlichen Maſſachuſett3, in Berkſhire County, zu ihrem Mittelpunkt
zu machen.
So kam e3, daß dieſe Mohikaner Sto>-

bridge-Indianer genannt wurden.
Anfang

der Miſſion

unter den

Stokbridges.

Die Häuptlinge der Sto>bridges hießen Konkapot
und Umpachene.
Erſteren hatte die britiſche Regierung

zum Kapitän gemacdht, lekteren zum Leutnant. Konkapot war ein außerordentlich kluger und einſicht5voller
Mann

und

begehrte

<riſtlichen Unterricht

für ſic und

ſein Volk.
Die kir<lichen und kolonialen Behörden
freuten ſich über dies Begehr des guten Häuptling3 und
ſandten einen Paſtor in der Perſon des jungen John
Sergeant.
Dieſer kam im Jahr 1734 nah Sto>bridge
und hielt zunächſt Umſchau.
Am 31. Auguſt de3 fol-

genden Jahres wurde er ordiniert und begann bald danad ſeine Arbeit unter den Indianern.
Dieſe wohnten ſehr zerſtreut.
Da3 erſchwerte die Arbeit.
So
wurde denn von der Kolonialregierung eine Neſerva-

tion, die 23,040 Aer umfaßte, angelegt, die im Mai
* des Jahre3 1736 von den Jndianern bezogen wurde.
Bald hatten ſich dort mehr als 400 Seelen angeſiedelt.
Unter ihnen wohnten vier weiße Familien.
Eine
Familie war die des Lehrer3; e38 wurde nämlich auch
gleich eine Schule eingerichtet.
Weil ihre Zahl klein geworden war, da auch die
weißen Anſiedler in zu großer Anzahl und immer näher
„kamen, ſo nahm der Neſt dieſer Sto>bridge-Jndianer

im Jahr 1785 eine Einladung der Oneida3 an und zog
nah Oneida Creek in Madiſon Co., N. Y., und gründete
dort New Sto>bridge.
Unter dem S<huß der Oneida3
mehrten ſid die Sto>bridge-Jndianer wieder, fo daß ſie
1796 etwa 300 Seelen zählten.
Um da38 Jahr 1820 zogen ſie unter der EHEN
ihres Häuptlings Metoxen mit den Oneida3 und Munſees nach Green Bay, Calumet Co., WiS., wo ſie von
den

Menominee3

ein

große38 Stü>

Land

kauften

und

ihre Hütten aufſ<hlugen. Hier blieben ſie etwa vierunddreißig Jahre (bis 1856). E23 dürfte von Intereſſe
ſein, zu erfahren, daß dieſe Indianer die -erſte Freiſchule in WiSconſin eröffneten. - Electra Quinney, eine
- Indianerin, war die Lehrerin, und zwar die erſte im
ganzen Nordweſten.

n

war,

nördlich von

Slingerland wirkte länger als irgendeiner

Vorgänger,

nämli<h

über

dreißig

1849 bis an ſein Ende im Jahr 1884.

Dice Mohikaner.

da38 Jahr

der ſelber ein Sto>bridge-Jndianer

zogen ſie 1856 nad ihrer jehigen Reſervation in Sha-

Jahre,

von

Er diente auch

al3 Lehrer und erhielt ſeine ganze Unterſtüzung von
der Landeösregierung.
Nad ſeinem Tode waren die
Stok>bridge-Jndianer faſt fünfzehn Jahre lang kirchlich
ganz verwaiſt und verlaſſen.
Als ihr Kirchlein halb
zerfallen war, bauten die Römiſchen eine große Kirche
hin, um alle Indianer auf einmal in ihr Net zu fangen.
Doh ſie hatten längſt nicht den gewünſchten Erfolg.
P. Theodor Nikel

beginnt die MiſſionZSarbeit.

Endlih wurde P. Theodor Nickel mit mehreren
dieſer kirhli<h verwahrloſten Leuten bekannt. Er wohnte
in Shawano, etwa ſechzehn Meilen von Red Springs
entfernt.
Obwohl er in ſeinen beiden weißen Gemeinden vollauf zu tun hatte, trieb ihn doch ſein rühmen3werter MiſſionSeifer, das Werk der Miſſion unter den
Sto>bridges ſofort in Angriff zu nehmen.
Groß war
die Freude der Indianer, al3 er ihnen verſprach, daß er

fommen und ihnen Gottes Wort predigen werde.
Das
war im April 1898. Die RNegierungsſ<ule wurde für
die Gottesdienſte zur Verfügung

dienſte wurden

iſt die einzige Sprache,

wird.

geſtellt.

in engliſcher Sprache

Die

Gotte3-

gehalten.

die von den meiſten

Das

verſtanden

Nur nod die ganz Alten verſtehen und ſprechen

Mohiakunnuk, die alte Mohikanerſprache.
P: Nickel fuhr zuerſt alle vierzehn Tage hinaus nach
Red Springs, ſpäter alle drei Wochen.
An den andern

Sonntagen hielten die Jndianer Leſegottesdienſt.
Der
größte und ſ<werſte und einer der älteſten unter ihnen,
Adam David3 mit Namen, kam regelmäßig troß ſeiner
ſiebzig Jahre und ſeiner 265 Pfund drei Meilen zu
Fuß und la3 aus Luther3 Kir<henpoſtille ſeinen Kindern
und Stammes3genoſſen eine Predigt vor.
er hat ſeither die Doktorwürde erhalten

P.Nidel -und bedient

zurzeit die Gemeinde in Wittingen, Hannover -- verſorgte die Indianergemeinde ein Jahr mit Wort und
Sakrament unter mancherlei Mühe und Arbeit.
Er
madte aber ſchöne Erfahrungen und konnte mit Freuden wahrnehmen, daß ſeine Arbeit micht vergeblich war
in dem HErrn.
Ein
Da

war zum

tröſtlicher Krankenbeſuch.
Beiſpiel eine kranke Jungfrau.

Der

römiſche Prieſter hatte ſich ihr aufdrängen wollen; aber
ſie wollte nichts von ihm wiſſen. Sie wollte den lutheriſchen Paſtor haben. Dieſer erzählt über ſeinen Krankenbeſuh folgende3:
Auf meine Frage, wie e3 ihr gehe, antwortete ſie:
„Mir geht's gut. Jd< bin wohl an Seele und Geiſt.“
Ihr Vater, der ihre Hand in ſeinen Händen hielt, fragte
ſie, ob ich mit ihr beten ſolle.
„Ja“, antwortete ſie;
„und ſeine Frau ſoll auh mitbeten.“
Meine Frau

Die

Mijſtions-Taube.,

hatte mich nämlich bei dieſem Beſu

begleitet. | I< las

der Kranken da3 Lied vor „Warum

ſollt' ich mich denn

grämen2“ und ſprad) ein freies Gebet.
Darauf drückte
ſie mir die Hand und ſagte: „Sie ſind ſo freundlich
gegen mich.
O ic bin ſo glü&slih!
Mein Leib iſt ſehr
krank, äber meine Seele iſt ſehr fröhlich.“
J< ſagte:
„Ja, wer den HErrn JEſum kennt, kann in der größten
Not fröhlich ſein.“ Sie entgegnete: „Wenn mich JEſus
wieder geſund machen will, ſo will ich mein ganze3

Leben lang in ſeinem Dienſt tätig ſein.

Will ex mich

aber abrufen, ſo will ich auch gerne gehen.
J< bin
weder betrübt noc< bange; denn ich gehe heim.
O ih
bin ſo fröhlih!“
„Ja, mein Kind“, ſagte der Vater,
„wenn JCſus dich wieder geſund machen will, ſo ſollſt
du,für ihn allein leben; und wenn er di haben will“
=-- wie ſc<wer wurde e3 ihm, es auszuſprechen! --, „ſo
iſt es auch gut.“
„Ja“, ſagte ſie, „im Himmel allein

iſt unſere

Heimat

und

der

rechte

Friede.“

Hierauf

ſangen wir zuſammen “Tesus, Lover of My Soul".
Nac< dem Geſang ſagte die Kranke: „Die Schrift ſagt:
„Abraham hat Gott geglaubt, und daS iſt ihm zur Gerechtigkeit gere<hnet.“
Das gilt auch mir.
Aud ich
glaube, darum wird auch mir mein Glaube gerechnet
zur Gerechtigkeit.
Jd weiß, ich werde ſelig, nicht weil

ic JEſum

liebhabe,

ſondern

weil JCſus

mid

liebhat-

und

für mid geſtorben iſt.“
Dann fing ſie an, jeden zu ermahnen: „Jſt jemand
in dieſem ganzen Hauſe, der JEſum no<h nicht kennt?
O, der gehe doch zum Paſtor!
Dieſer Mann Gottes
wird ihm ſagen, was ex tun muß.
Jm Himmel werden
wir uns wiederſehen.
Da will ich ihm danken für alles,
was er für mich getan hat. -- Gott ſegne did, Lizzie!“
rief ſie ihrer Freundin zu.
Dieſe antwortete unter
Tränen: „Gott ſegne di, mein Liebling!“
Dann bat

die Kranke noh: „Betet für mich!
Jd< bete für jeden
einzelnen unter euch.“ Mit einem langen Amen ſc<hloß
ſie ihre Rede.

Al3 ich ihr zum

Abſchied die Hand

gab,

dankte ſie mir und ſagte: „Sehen wir uns hier nicht
wieder, ſo doc<h im ſeligen Himmel.“
Seliger Tod
Nachdem

P. Nidel

kleine
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Not und Elend iſt.“ Als ſie dann hörte, daß der kranke
Nachbar geſtorben ſei, ſagte ſie: „Ad, ich möchte au ſox
gerne in den Himmel aufgenommen werden!
Werden
die Engel uns8 hinauftragen wie den Lazarus?
Undwerden wir auch wieder herunterfliegen können?“ Nach,
dem Begräbnis des Nachbar3 meinte ſie: „Jd denke,
wenn meine Zeit kommt, muß ich auch gehen.“
„Ja“,
hieß e3; „weil unſere Zeit ſchnell zu Ende gehen kann,
ſollen wir uns immer bereithalten.“
Darauf erwiderte
ſie: „O, ich bin ſo froh, daß JEſus mein Heiland iſtl
Durch den komme id) in den Himmel.
Jſt-es nicht gut,
daß er für uns geſtorben iſt?“
Einige Tage ſpäter verunglückte ſie beim Spielen,
indem ſie auf den Kopf fiel. Der Fall ſchien erſt keine
üblen Folgen nah ſich zu ziehen; jedoh am Abend in
der Singſtunde bat ſie den Miſſionar ſofort, da38 Lied
“I Know that My Redeemer Lives" (J4h weiß, daß
mein Erlöſer lebt) ſingen zu laſſen.
Sie ſang herzhaft
mit. Nach Schluß der Singſtunde ſprang ſie ſchnell auf
die Plattform, legte ihren Arm auf die Schulter de3
Miſſionars und ſprach: „DO bitte, bitte, nur noh einmal

»IV weiß, daß mein Erlöſer lebt“1“
Sculkinder

ſekten ſich wieder und

ihr Lieblingslied.

Die Sänger und
ſangen

noh

einmal

Zwei Tage darauf klagte das Kind

über Kopfweh.
Sie wurde nach Hauſe gebra<ht.
Dort
rief ſie oft des Miſſionar3 Namen und ſagte: “I know
that my Redeemer lives.?
So entſdlief das fromme
Indianerkind.
Mit freudigem Auftun des Munde3

konnte
„Das

Miſſionar

Kreßmann

an

ihrem

Sarg

ſagen:

Mägdlein iſt nicht tot, ſondern e35 ſchläft.“
Eine

Gegenmiſſion.

EZ fehlte freilich aud nicht an trüben Erfahrungen.

Miſſionar

Krehkmann

Sünden ſtrafen,
Trunkſucht und

weißen Mann

mußte

natürlich

die beſonderen

die ſi bei den Rothäuten finden:
Hurerei,
die. ſie inſonderheit vom

gelernt haben.

die al3 offenbare Un<riſten

Chriſten begraben.

Ex konnte ferner ſole,
geſtorben waren,

nicht als

Dies und andere3 mehr gefiel aber

ſonderlid denen, die früher zu den Presbyterianern ge-

eines Indianerkindes.
ſeine

.

hört hatten, je länger, je weniger.

JIndianergemeinde

an

einen

PreSbyterianerprediger

Sie wandten ſich
in

der

Nähe.

Und

ein Jahr lang bedient hatte, bat er die Synode, die von
ihm begonnene Arbeit zu übernehmen und einen eigenen

ſiche, dieKirche, die dieſe Indianer faſt fünfzehn Jahre

Miſſionar

Um die Weihnacht3zeit (1907) bekam Miſſionar Krekmann einen Beruf an eine weiße Gemeinde und hielt

anzuſtellen.

Kandidat

J. D. Larſen

wurde

dann al3 der erſte ſeßhafte Indianermiſſionar berufen.
Leider

mußte

er ſchon nah

neun Monaten

kranfheit3-

halber ſein Amt niederlegen. Ihm folgte im
i Juli 1901
P. Nobert Krezmann.
Dieſer hatte in den ſe<h3einhalb
Jahren ſeiner treuen Wirkſamkeit mand<h ſc<önes Erlebni8. Da war zum Beiſpiel eine Schülerin namens
Thereſe. Jhr Vater war ein Heide, die Mutter gehörte
zur lutheriſchen Kirche. Thereſe redete gern von Gott
und göttlihen Dingen.
Eine3 Tage3 ſagte ſie: „J<h
möcdte gern wiſſen, wie e3 im Himmel ſein wird. Wird
e3 da nicht ſchön ſein?“
„Gewiß“, erwiderte der Miſ' fionar, „viel tauſendmal ſchöner-als hier, wo ſo viel

vernachläſſigt

hatte,

errichtete

nun

eine

Gegenmiſſion.

im Januar ſeine Abſchied3predigt.
Der vorhin genannte Miſſionar Larſen EEE

Nachfolger.

Red

Spring8

Fein

Eine halbe Woche vor Larſen3 Ankunft in

war

der

Halbblut-Siouxprediger

der

Prezabyterianer angekommen.
Lekßterer mußte jedoch
bald da3 Feld räumen. Die Jndianer bei Red Spring3
kannten ja Miſſionar Larſen-von früher her und hatten
mit ganzem Herzen an ihm gehangen. Scließlich ging
die Gegenmiſſion ganz ein. Dazu trug auc der Umſtand nicht wenig bei, daß die Indianerſ<hule wieder eröffnet wurde, und zwar als ein Internat (boarding-
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SEE

nen een en ee ee
Bilder

P. Theodor
Von

Nickel

und

aus

ſeine

Truſtees.

Indianerkirc<e zu Ned Springs.

ee ee

unſerer Jndianermiſſion

links nach rec<hts: Wm. Davids, P. Nicel,
John P. Hendri>s, Adam Davids.

SNR

Hliſjſions-Taube.

der Achtbare

ea

in Wisconſin.

|

Eine

lutheriſche

Indianerfamilie.

Die drei Kinder waren die erſten Sto>bridge-Indianer,
die P. Nickel getauft hat.

Nükanſicht der Indianerkirche zu Ned Springs, Wis.
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Die

SAARINEN

neue

Indianerſchule

zu

Ned

UR RR

Spring3.
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auf

der Sto>bridge-Neſervation.

11s Hi:

el 17 17.

LEITEN:

Unſere

Ulijſions-Taube.,

Ha

Vor

KRE

Eine lutheriſche Indianergemeinde vor Beginn des Gottesdienſtes, 1899.
der Regierungsſchule zu Red Springs.
Der korpulente Mann nahe der Tür war der Vorleſer.

AAA

AI
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school).

Ein

Wirtſ<haft83gebäude,

das

Hlijſſtons-Taube.

etwa

85,000

und ſeiner Frau Geſundheit.
An ſeiner Stelle ließ.
Gott die Miſſion3behörde bald einen tüchtigen und erfahrenen Mann finden in P. H. M. Tijernagel, der
früher einmal der Norwegiſchen Synode al3 E83kimomiſſionar in Alaska gedient hatte.
Nach ſe<hsjähriger
treuer Arbeit in der JIndianermiſſion nahm er einen
Beruf an in die Norwegiſche Synode.
Jhm folgte der
iebige Miſſionar in der JIndianermiſſion, P. O. W. C.
Bött<her.

Xoſtete und bequem Raum bot für 50 Kinder, konnte am
12. Januar 1909 eingeweiht werden.
Frau Larſen
ſtand der Sqhule vor; P. Larſen erteilte den Religion3-

unterricht.

In wenigen Wochen

ſtieg die Gde

auf 79.
Weiterer Wechſel im Miſſi on8perſonal.
Da3

Jahr

1914

Miſſion3perſonal.

brachte

Bei

wieder

einen

Gelegenheit

*

Wechſel

einer

von

im

der

. Die

Synode angeordneten Unterſuchung reichte der Miſſio- nar ſeine Reſignation ein, die ſofort angenommen
wurde und am 1. September in Kraft trat.
Etwa drei
Monate ſpäter konnte der neue Miſſionar eingeführt
werden.
E23 war P. Karl Günther aus der EChrw. Wi3conſinſynode, der etwa elf Jahre lang Miſſionar unter
den Apachen in Arizona geweſen war.
In der Schule

wurde

Frl. Köhler angeſtellt.

Unter

Miſſionar

Günther

konnte leider nur

Gün-

kurze Zeit dienen.

Sein Geſundheits3zuſtand nötigte ihn, zweimal ſeine
Reſignation einzureichen.
An ſeine Stelle trat Kandidat Oti3 L. Lang vom theologiſhen Seminar in
St. Loui3, der im Auguſt 1915 als Hilfsmiſſionar eingeführt worden war.
In der Sdule diente. Student
Ernſt Haſſold aus St. Louis im Schuljahr 1915--16.

Ihm

folgte im

Herbſt

1916

Kandidat

Eugen

*

Indianer

iſt, ſind zu finden.

Die Matrone

ſagt, die Vollblut-

Einweihung erhielt 'auH Sam Miller, ein Glied der
Indianergemeinde, da38 Wort und zeigte in beredten
» Worten, in welcher Finſternis de3 Heidentum3 und
Aberglaubens ſie, die bekehrten JIndianer;--früher ge-"

ſte>t hätten, und wie dankbar ſie dafür ſeien, daß die
Iutheriſche Kirche ſich ihrer angenommen und ihnen das
Licht der Wahrheit gebracht habe.
- Wiſſionar Oti3 Lang hat der Miſſion nur zwei
Jahre und fünf Monate dienen können. . Jm Januar
des Jahres 1918 reſignierte er aus Rüdſicht auf ſeine

der

E3 wohnen etwa 4,000-

Neſervation,

unter

ihnen

-einige

-

So wird denn jeht von zwei ordinierten Miſſionaren an vier Orten miſſioniert: auf der Hauptſtationzu Ned Spring38, auf dem Predigtplaß bei Morgan
Siding (etwa ſe<h3 Meilen weſtlich von Ned Springs),
auf dem Predigtplaß Neopit (etwa zwölf Meilen nördlich von Red Spring3) und bei Green Bay.
Laut der
lebten Statiſtik zählte die Jndianermiſſion in Wi83-

„conſin
firmierte
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Seelen oder getaufte
oder

Glieder,

abendmahlsberechtigte

87

kon-

Glieder

und»

21 Stimmberechtigte.
Die Beiträge der Jndianer<hriſten beliefen ſich lezte3 Jahr auf 8131.
DaS ge-

fich Eßſaal, Shlafzimmer, Spielraum ſowie Wohnzimmer für die Angeſtellten der Miſſion.
j
127 Schüler
waren für da3 lezte Schuljahr eingeſchrieben, und an
"die 30 mußten abgewieſen werden.
Unter den Kindern -

indianer ſeien am leichteſten zu handhaben. -- Bei .der

Paſtors.

JIetziger Stand der Miſſion.

In dieſem Gebäude befinden

gibt e3 ganz helle, ſogar blauäugige und blondhaarige

auf

Lutheraner.

Pechke

Indianer neben ſolden von reinſter Raſſe. Au einige
Miſchlinge, deren Vater Indianer, die Mutter Negexin

erſten eingebornen

iſt ein vielverſprehende3 Feld.

aus Seward, Nebr.,-und Frl. Ina Kempff. ' Die S<hule'
nahm wieder einen ſchönen Aufſhwung.
Da kam der
Welkkrieg.
Und im Auguſt 1918 wurde Lehrer Pechke
zum Kriegsdienſt eingezogen.
Nun mußten wieder
AuShelfer dienen.
:
.
Der Krieg war auch ein Grund mit, weShalb da3
fo nötige neue Wohn- und Wirtſchaft8gebäude nicht
aufgeführt werden konnte.
Am 22. Mai 1921 konnte
das Gebäude endlich eingeweiht werden.
Die Koſten

beliefen ſich auf 837,172.

EE

Eine beſondere Freude erlebte die Jndianermiſſion
im Juni 1923, al3 der Predigtamtskandidat KorneliuS- Aaron da3 Concordia-Seminar in St. Louis, Mo., abſolvierte. Ex iſt ein Enkel jenes Kornelius Aaron, vor:
dem ſeinerzeit die zwanzig Acker Land für die Miſſion3ſtation zu Ned Springs käuflich erworben wurden. Die
Miſſionskommiſſion ſtellte dieſem jungen indianiſchenPredigtamtskandidaten einen Beruf zu unter den JIndianern auf der Oneida-NReſervation.
Dieſe Neſervation liegt in der Nähe von Green Bay, WiS., und iſt
etwa vierzig Meilen von Ned Springs entfernt.
Dort

ther3 Leitung kam e3 endlih auh zur Gemeindebildung.
Die Gemeinde nahm folgenden Namen an: Mohegan
Evangelical Lutheran Immanuel Congregation. Miſ-

ſionar

Einführung

ſamte Eigentum
hat annähernd
einen Wert
von
845,000.
Zum ' Betrieb der Indianermiſſion ſind“
' jährlich 815,000 nötig."
EZ iſt ein heiliges, herrliche3, geſegnete3 Werk, da3-

die Miſſouriſynode in dieſen ſeh3undzwanzig

Jahren

unter den Indianern in WiSsconſin getrieben hat. Möge
'der HErr der Ernte auch in Zukunft dies Rettung3- werk ſegnen zum ewigen Heil. vieler unſterblichen“ Seclen!
Möge dies Werk ſich weit ausbreiten; denn:
immer nod ſind Zehntauſende von Rothäuten ohne die
„Predigt des Evangeliums von Chriſto, der alle, auch die“
„Indianer, von Sünden erlöſt hat mit ſeinem heiligen
- Herzblut.
SDLUBL: „Es iſt 2109 Naum!»
Gebet.

Ein Pfingſtfeſt inmitten der Heidenwelt.
Weit draußen in der fernen Inſelwelt

de3 Stillew

Ozean3 wurde vor langen Jahren ein Pfingſtfeſt eigner
Art gefeiert.

Auf den Tongainſeln SIEHE

der König

Die

HWſſions-Taube.

'Tanhaaſu über blutgierige Horden von Menſc<henfreſſern; es gab keine Greuel und Bluttaten, die dort nicht
heimiſch waren.
Da hörte Tanhaaſu, daß 'auf einer
Nachbarinſel Boten de8 Chriſtengotte3 angekommen
ſeien und daß man ihnen viel Gutes verdanke.
Er
fuhr hinüber, hörte ihrer Verkündigung zu und wurde
von ihrer Botſchaft ſo hingenommen, daß er nichts
mehr wünſchte, al3 auf ſeiner Inſel Tongatuba ſelbſt
einen Miſſionar zu haben.
Da kein europäiſcher MiſJionar zu Gebote ſtand, wollte man ihm einen einheimiſchen Lehrer geben.
Einen ſolhen verſchmähte er in
ſeinem Stolz.
Aber bei ſeiner Rü>kehr brachte ihn ein
fur<htbarer Sturm in Leben3gefahr.
Da ſ<lug er in
Jich, überwand ſeinen Hohmut, kehrte wieder um und
' Holte ſich den eingebornen Lehrer.
Da38 war im Jahr
1828.
Drei Jahre danach ließ ſich Tanhaaſu taufen

und erhielt den Namen Georg.
Dieſer König Georg
Hatte e3 1862 ſo weit gebracht, daß die Bewohner der
'Tongainſeln Chriſten geworden waren.
Da veranſtaltete er eine große Pfingſtfeier.
Im
. Scatten breitäſtiger Bananenbäume hatten ſich am
Pfingſtmorgen an fünftauſend Inſulaner in maleriſ<en Tradhten von nah und fern verſammelt.
Im
Vordergrund ſaß, umringt von ſeinen alten, erprobten
Kriegern, König Georg.
Die ganze Feſtverſammlung

ſtimmte in ihrer Sprache da3 Lied an „JEſus Chriſtus
herrſcht als König“.
Dann ergriff der alte Oberrichter
Tanita das Wort zum Gebet, an deſſen Schluß ein
tauſendſtimmiges „Amen!
Amen!“ erſ<hol.
Danach
ſprachen Miſſionare und eingeborne Nedner."
Die
Stämme, die ſich vor einem Menſdenalter befehdet,
zerfleiſcht und aufgefreſſen hatten, waren nun vereint
zu einer großen Gotte8gemeinde.
Al3 die lekten
Strahlen der Abendſonne leuchteten, rief die Trommel
alles Volk zum Abendgottesdienſt.
Mit Lichtern in der
Hand 3zog man den Hügel hinan, auf dem die Kirhe
ſteht, und das Pfingſtfeſt. endete mit Lob und Preis der
wunderbaren Gnade Gotte3, der die Tongainſeln aus
einer Mordgegend in einen Friedenö3hafen umgewandelt hatte.
----------1-P04----------

Bedeutſame

Inſchrift.

Ein Tunnel in der Schweiz trägt an jieinent Au35gangstor die Inſchrift:
Du wandelſt durch den Felſenſchac<ht
Die Felſennacht.

Du

trittſt hervor, und um

dich tagt's

Und lacht's.
So, liebe Seele, wird dir's ſein,
Wenn einſt dein müdes Haupt du ſenkft
Und ſtatt der lebenslangen Pein
Durchs. Grabe8tor die Schritte lenkſt.
So wird dir ſein, befreites Herz, -

Wenn du dich lo8 vom Staube ringſt,
Lo8 von der Nacht, und himmelwärts
Die freigeword'nen Flügel ſc<hwingſt.

„So
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ſie etwas Tödliches trinken, wird!3 ihnen

nicht ſchaden.“
Mark. 16, 18.

D. Ludwig Nommenſen, der Apoſtel der Batta3 (auf
Sumatra), hat dieſe Verheißung des HErrn mehrfach
in ſeinem Leben erfahren dürfen.
Verſchiedentlich
brachte man ihm Gift bei, aber er kam ſtet3 mit einem
leichten Unwohlſein davon.
GCine3 Tage3 ſchlich ſich ein
Zauberprieſter, den man aus einem benachbarten Dorf
geholt hatte, damit er den weißen Mann vergiften
ſollte, weil man ihn und ſeine Lehre niht wolle, in die
Küche de3 MiſſionShauſes, wo gerade der Reis für
Nommenſen gefoht wurde, und ſchüttete unbeobachtet

ein3 der ſtärkſten Gifte in denKochtopf.

Heimlich be-

obahtete er dann den Miſſionar beim Eſſen, denn in
wenigen Minuten mußte dieſer tot umfallen.
Aber
nicht3 geſ<ah.
Nommenſen hatte nur wenig gegeſſen,
ſo daß man den Neis den Hühnern hinausſc<hüttete.
Sobald dieſe einige Körner aufgepi>t hatten, fielen ſie
tot um.
Der Zauberer war zunächſt ganz verblüfft, daß ſein
Gift in dieſem Fall verſagte. Na einigen Tagen ging
- ex zu Nommenſen und bekannte, wa3 er getan hatte.

Er

glaube,

ſagte

er, der

weiße

Mann

ſei

ein

noh

. größerer und ſtäxkerer Zauberer al3 er, ſo daß ſein Gift
ihm nicht3 anhaben könne.
Nommenſen aber ſagte
ihm, daß ſein Leben unter dem Schuß de3 allmädhtigen
Gotte3 ſtehe, und dieſer Schuß ſei ſo ſtark und mächtig,
daß ihm da3 Gift nicht3 anhaben könne.
Dies ganze Erleben hatte den Zauberprieſter ſo
ſehr ergriffen, daß er, der der erbittertſte Feind de8
Miſſionar3 geweſen war, deſſen Freund und bald darauf au ein Chriſt wurde.
----------2Pe

Chriſten ſind den andern das Evangelium
ſchuldig.
Der
frühere
Präſident
von TranSvaal,
Paul
Krüger, hatte einſt einen holländiſchen Gelehrten, der
ihm vorgeſtellt wurde, ohne weiteres um ſeinen Glauben gefragt.
Al3 der Gelehrte die AusSkunft ver-

weigerte, ſagte ihm Krüger:

„Wiſſen :Sie denn nicht,

daß ein jeder.Chriſt jederzeit bereit ſein muß, Rechenſhaft von ſeinem Glauben abzulegen?“
Später traf
Krüger wieder mit dieſem Herrn zuſammen; auch Frau
Krüger war zugegen.
Da madte der Präſident ſeine
Frau auf den Gelehrten aufmerkſam, indem er ſagte:
„Da3 iſt jenex Mann, der mir nicht ſagen wollte, wa3

er glaube.“

Aber nicht nur nad oben hin, in der Ge-

ſelſhaft der Vornehmen

glauben3ſtarke Mann
dern

auch

bei

den

und

Gebildeten,

bekannte

der

treuherziß ſeinen Glauben, ſonUntergebenen

und

den

einfadſten

Leuten, ja, ſelbſt vox den Heiden.
Man hat Grund,
den Miſſionzeifer, den Krüger ſpäter bekundete, auf
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Wiſſtions-Taube,

Die

folgendes Ereignis zurü>zuführen:
Einer von Kriger3 Dienſtkaffexn lag im Sterben.
Der Präſident
fragte ihn: „Weißt du au<h, wohin du gehſt, wenn du
geſtorben biſt?“
Der Sterbende antwortete: „Woher
Tol ich es wiſſen?
Du haſt mir nie etwa3 davon geſagt.
Wenn id an einen ſ<limmen Ort komme, werde

ich dich

verklagen.“

Bald

darauf,

heißt

Kaffernjunge geſtorben.
Krüger aber
ein eifriger Miſſionsfreund geworden.

Ein

afrikaniſches Zeugnis

ſei

es, ſei der
von da an
(Wbl.)

für die Bibel.

Ein deutſcher Handel3reiſendexr kam einſt in ein
Negerdorf im JInnern Afrikas.
Al3 er den Häuptling
dort aufſuchte, fand er ihn in europäiſcher Kleidung
auf einem Stuhl ſizend und vor ſich auf dem Tiſch ein

großes

Buch,

in dem

er la8.

Da3

war

alles über-

raſchend.
Sonſt ſiken die Neger auf der Erde, und
da3 Leſen gehört niht zu ihren Lieblingsbeſchäftigungen.
Mit ſ<nellem Bli> ſah der Europäer in das

Bud und merkte, daß e3 eine Bibel war.

„Ad“, rief er

ſpöttiſch, „in dem alten Bud lieſt du noh?
DaS iſt
bei uns längſt abgetan, iſt alles Schwindel und Lüge.“
Ruhig erwiderte der Häuptling: .„Früher war ich
ein wilder, hinterliſtiger Mann und lebte mit allen

meinen Nadbarn
überall Frieden.

in beſtändigem Krieg; jezt habe ich
Früher hielt ich immer große Sauſf-

gelage und war beſtändig betrunfen, jezt bin ich ein
nüdhternexr Mann.
Früher prügelte und mißhandelte
ich meine Frauen, jekt lebe ich in friedlicher Che mit
meiner Familie.
Und wodurd iſt dieſe Veränderung

gefommen?

Dur

die Bibel.“

Darauf

wies er mit

der Hand auf einen mächtigen, grauen Stein unweit“
des Hauſes.
„Siehjt du den Stein dort?
Da wurden
einſt alle weißen Leute, die zu un3 kamen, gemartert
und geſ<ladjtet.
Keinex entging ſeinem Scidſal, auch
du ſtändeſt nicht mehr lebendig hier.
Danke e3 der

Bibel, die un3 zu andern Menſc<en gemacht hat, daß
du nod am Leben biſt!“ = Kleinlaut und beſchämt
ging der Reiſende hinaus3.

Board

for

(Kl. Miſſionsglod>e.)

Colored

TREASURER'S

Missions.

REPORT.

-

Covering the Fiscal Year July 1, 1924, to June 30, 1925.
BALANCE.

Cash in bank, July 1, 1924........

* Building Funds: =-

RECEIPIS.

Alabama Luther College. ......

S12,191.50

Alexandria, La. ...-....--.--..
Atlanta, Ga. .....--------.- RE

2,253.17
'6,433.35

High

1,821.65

Chapels-=- general .......-. Rs
Chicago, 1. ......- BEEN eta ezine .
Point, N.C.

..--------.---

Immanuel Lutheran College -dormitory :...--.....-----.Immanuel Lutheran College =; TeCBIdenCG -.......-..-.--...

1,197.92
728.21

38 10,507.33

TngomarFATaSRE nene
Kings Landing, 'Ala. .-........
Mobile Ala NSE
ENNUM EE
ZION

Rogebud,

Ala.

.............bbbh-

SSEN CN O0 899 0000 DIED
Selma

ZAlgtz.2. SMR
Ekat2t 28 e

Spartanburg, S.C. ............
Winston-Salem, N.C. .
Refunds
Total receipts for buildings
Other

Receipts:

AN END

8 55,969.46

--

Repayment of loans to missions
(Accounts Receivable) ......
FAILDAUMUTTANZE
Se 1 ee ee eH RE I Aae
Securities .Sold (Bills Receiv-

1,635.00
563.66

SUHS WOTI EDEN ETS

10,050.00

Endowment Fund ............
Lloyd Gauthreaux ............
Wm. Hallowfield .............
In TeresLa
00 2 0
e Oe FETE .Is

10.00
250.00
905.00
1,788.16

Mission

Fund

................

NIISSIONSTAUBE ....uuceunnrnn
Post-cards Sold ...............
Students' Yund ...............
Sundry refunds ..............
Trangitory .......... SEES 8

117,729.01

604.54
11.30
870.73
713.06
408.50

TVotalireCcCiptaK.2"%22702125:15 5228807002002,
DISBURSEMENTS.
Buildings and Sites: -Alabama Luther College. ......
811,470.58
Alexandria, La. ..............
1,879.10
Atlanta, GL. ................b
563.56
Collection
literature
and
exPCHSCHE. 2100212009206
220270 0800982072708
4,320.00
Hamburg, Ala. .........-ubehh
1,000.00
Immanuel Lutheran College -MOTMLLCOLV ANS Nee unn uE ae SN arSNaHS
400.00
Midway, Ala. ...............200.00
Pine Hill Ala: 2... o.o bale
500.00
Rockwell,/N.C. .-..-.-....-.--.e
132.14
Tinel FA AM
ER REG
002
91.45
RID
0955 5008 6600200850500
28.00
Total

for

buildings

SEEN

Other

3202,015.75

and

E DATON ZIERIEN

to

missions

820,584.83

(Accounts

Recewable)
............-..
ZN BUSTY 29 00064004400090008900
Loans repaid (Bills Payable)
Investments

(Bills

1,570.00
519.15
u 950.00

Receivable)

30,000.00

Colored Lutheran ............
Wm. Hallowfield .............
IH OUSCHOLMRT
TTT ee Efe AES uEEN
Interest and premium ........
Krome Legaey (inheritance tax)
NMISSIONSTAUBE ........-..bhh
PIONEER
PRS
EED ION SETA S PIER
Rent ooooovonenveveerere
nee.
REPRISE RENE
BES Ns [SEG Sts
SAIRLICHE.
Zint ete TN
H MARIE Ln
Students' Yund ..............
Sundry expengses .............
NIS SY SE 00 SODNUHBEBO UOGON
Traveling expenses ......... ..

2.51
97.30
8,013.22
605.25
18.88
22.60
690.91
2,848.50
5,305.69
99,895.73
467.75
- 6,890.26
407.18
11,825.35

Total disbürsements
Cagh

191,508.42

Disbursements: =--

Loans

295.33
.
4,181.16

BINN S00020090000800

Plaquemine, La. ..............
KEI STONS SGUN 55555 9390009558

1,249.57
1,005.50
5,517.43
2,123.23
1,992.50
132.14
963.34
3,740.11
2,732.72
701.74
6,443.14
76.25
189.50

........ Mette
T EITE n

in bank, June 30, 1925 ................ s

190,715.11
811,300.64

Die
BALANCE
As
ASSET

of June

balance

1925.

S 1,195.91
133.79
275.00

...........

11,300.64

70,525.00
18.88

MISSION TK UNGE

EOIR ESPE ESTA?

11,777.68

Buildings and Sites: -Alabama Luther College......

11,405.58

AE SE

PATeCXANU TESLA DER
es otee ee lake
INS
SOS
BISSES ESS GE n

Immanuel Lutheran College -dormitory .....-...+-.-.-.--...

Die

Il.

257.91
1,554.40

High Point, N.C. .....---...Immanuel Lutheran College -dormitory .......-»-»»---..»».
Immanuel Lutheran College -TCSIMCHCC „.. orn ..........

4,181.16

Ingomar, Ala. «.......-- +---+
Jubilee Collection ........+..--

1,615.72
7,902.71

Kings

Konferenz

unſerer

Neger-

17. Auguſt inmitten der

Grace-Gemeinde

(P.

Holſten)

Melvin

zu

Concord,

Ala.

Lehrer

21. September

John

1913

Thompſon,

als Lehrer

wird
der

in der Neger-

miſſion
gedient
hat,
wurde
nah
vorhergehendem
Examen als Paſtor und Miſſionar ordiniert und eingeführt von Superintendent Georg A. Shmidt
am

2. Auguſt.

Er bedient die Gemeinden zu Tilden und

Ingomar in Dallas County. =-- In Jngomar iſt ein
Bauplaß für die neue Kirhe und S<hule käuflich erworben worden.
Hamburg, Wilcox Co., Ala.
Die neue Kirche und
Scule geht ihrer Vollendung entgegen.
Sie iſt ein
Geſchenk einer ho<hherzigen Miſſionzfreundin in WiSTonſin, die ihren Namen nicht genannt haben will.
Gott ſei ihr reicher Vergelter!
Möge ihr Beiſpiel
andere bemittelte Chriſten reizen, beſcheidene Kirhen
und Schulen für die Negermiſſion zu ſchenken!

2,253.17
6,933.20

......--...-

Allgemeine

12. bis zum

ſeit dem

400.00

„.....bounobbn..

zweite

miſſion tagte vom

Tilden,

1,879.10
5937.31

LIABILITY ACCOUNTS -- CREDIT.
Bills Payable .....-.-..-..--.-..
3 5,330.00
Church Extension Fund ........
279.48
Endowment Yund .........-.---6,856.17
Lloyd GauthreauX ........---.-.
250.00
Wm. Hallowfield ..........--+-807.70
Building Accounts: =Alabama Luther College.....23,712.32

Chicago,

der Miſſion.

N. C.
Die nächſte Nummer der „MiſſionsStaube“
einen Bericht über dieſe Konferenz bringen.

7 OT MUNDI M SvE win 00020 N6901420:0 02 0L21STNSLELSIO((8
102607038 38109,448.89

Alexandria, La. «....--------A TtIantat Guides eee
eee

aus

(Von C. F. Drewes.)

ACCOUNTS -- DEBIT.

Bills Receivable -- investments...
Krome Legaey (inheritance tax)

Chapels-- general
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Mancherlei

SHEET.
30,

Accounts Receivable ............
Alabama Book Account .........
Alabama -- working capital.....
Bank
-- casli

Hlijſions-Taube.

1,821.65
8,649.76

-.

Montgomery, Ala.
Miſſionar Paul Weeke predigt
jeht regelmäßig in der Lehrerbildungsanſtalt (Normal
School) für Neger.
Der erſte Gotte3dienſt wurde von
113 Studenten beſucht; darunter waren ſieben 'Luthe-

Landing

.........--»--»-

336.75

Luther.College

......-----»--»

4,297.50

raner.

Mobile, Ala. ........--------Philadelphia, Pa. .....--...-.Pine Hill, Ala. ...........---Plaquemine, La. .........---+Rogebud, Ala. ......----..-.-..

5,517.43
457.70
1,655.08
3,654.06
963.34

SECOWIS/E MOT 101212721819.
eee
AT
ZN EE 85202 00600990232 5000

-10,241.58
2,745.22

niht an den Screiber ſenden, ohne erſt bei ihm angefragt zu haben, wohin die Sachen geſchit werden
ſollen.
Auf dieſe Weiſe werden Unkoſten geſpaxt.

Spartanburg,

S.C.

Winston-Salem,

MILD

..........--

N.C.

.....----

Table

1922-1923

Trinity, New Orlean8.

701.74
6,443.14

9302003900062 00950000 0600090050
Comparative

Milde Gaben für arme Neger wolle man gütigſt

8109,448.89

of Receipts.

419238-1924

1923-1925

Joint Synod of WisCONSIN, CC. ...+.. 8 17,705.14
8 8,358.23
4103,311.69
Missouri Synod .... 126,050.34
Norwegian Synod ..-.
206.48 .
* 565.07
Mission-sStations. ...
20,496.98
19,672.90
2,608.37
1,506.33
Interest.....---.--15,000.00
-+-+--Sale of Securities...
852.41
5,592.47
Sundry Sources .. ...

8 17,415.61
131,299.11
1,060.48
23.252.65
1,788.16
10,050.00
6,642.41.

8150,368.67
Totals....... S171,557.74
TiEo. W. ECKIART,

8191,508.42
Treasurer.

We

Certificate of Audit.
?
St. Louis, Mo., August 17, 1925.
have audited the books and accounts of the Board

for Colored Misgions of the Evangelical Lutheran Synodjeal Conference of North America for the period covered
in the foregoing Report, and we hereby certify that said

Report is in accordance with the books of the institution
and, in our opinion, is correct.
:
JEFF. K. STONE AND COMPANY,
Certified Public Accountants.

Die Mutter unſers Lehrer3

Alex Johnſon, die bei ihm wohnte, wurde ermordet in
ſeinem Hauſe gefunden, während er abweſend war.
Sie war Glied der Bethlehem8gemeinde.
P. Kramer:
hielt die Leichenrede vor einer großen Verſammlung.
Der Mörder iſt noh nicht ermittelt worden.
Napoleonville, La.
Miſſionar Thompſon, der ſich
geſundheit3halber etwa ſe<hs8 Wochen in Manſura aufgehalten hat, konnte geſtärkt wieder an die Miſſion3arbeit gehen.
'

Mo.,

Ein feines Exempel. P. Arthur Küker bei Stover,
erfuhr vor etwa einem Jahr, daß die Neger in

jener Gegend

gänzlich ohne kir<hlihe Bedienung

ſeien.

Aus Mitleid mit dieſen Armen erbot er ſich, ihnen
Gotte3 Wort zu predigen. DaZ3 Anerbieten wurde angenommen, und ſo hält er.ſeit cinem Jahr jeden z3weiten Sonntagnac<hmittag Gotte3dienſt mit etwa zwölf
Wahrlich ein feines Exempel, dem andere
„Negern.
nadfolgen dürften!
Chineſenkinder ausgeſchloſſen. Das Obergericht de3
Staates Miſſiſſippi in Jaſon gab vor einigen Monaten
die Entſcheidung ab, daß <ineſiſche Kinder-nicht bered-'

Hlijſions-Taube.

tigt ſind, die öffentlichen Schulen dex Weißen

in Miſ-

Der Fall war dem Kreisgericht
ſiſſippi zu beſuchen.
von Bolivar County zur Entſcheidung vorgelegt worden.
In Neuendettels8au iſt von der Miſſion8geſellſhaft
ein Haus gekauft worden, in dem die Kinder der Neuguinea-Miſſionare Heimat und Erholung finden ſollen.
Na der letzten StaDas Chriſtentum in Japan.

tiſtik, die Dr. Witte in der „Eiche“ mitteilt, umfaſſen die
evangeliſhen Kir<hen im eigentlihen Japan 119,307
Seelen, Förmoſa 15,691, Korea 258,149, zuſammen
Die Katholiken zählen gegenwärtig im
alſo 392,327.

Japan

eigentlihen

die Griechiſch-Orthodoxen

75,251,

Für da3 geſunde, ſtarke innere Leben
14,020 Glieder.
der Jriſtlihen Bewegung und ihre Bedeutung für alle
Zweige de3 Geſamtleben3 Japan ſpricht am beſten das

Urteil eine3 japaniſchen Buddhiſten, Dr. Suma, der in
der „Deutſ<h-Japaniſhen Revue“ ſ<reibt: „Chriſtliche
Ideen und Begriffe ſind ſo volkstümlich, daß ich behaupten kann, daß der intellektuelle, geiſtige Cinfluß des

Chriſtentum3 ſelbſt im Volke ſchon tiefe Wurzeln geſchlagen hat al3 eine führende ſoziale Macht; und das
hängt, wie ich glaube, ſtark mit dem Weitbli> der <riſtPropaganda

lihen

Japan

in

ſind befreit worden,

zuſammen.

Tauſende

und

Gefangene;

Frauen

irrende

Krankenhäuſer ſind entſtanden und gewa<hſen, Sonn-tagöſ<hulen wurden in3 Leben gerufen.
Menſc<lickeit

und- Barmherzigkeit den Mitmenſchen gegenüber, ein
bis dahin nahezu unbekannter Begriff, wird denen geboten, die ſie nötig brauchen.“

Neue
Geſchichte

der

Drutſachen.

Allgemeinen

Ev.-Luth.

Synode

von

Wis8-

Winning

the Lodge-Man.

ties.
Gn

Geſchichte der Gründung und Sammlung

der Wisconſin-

307 Seiten 6,4X9.
Northwestern Publishing
Milwaukee, Wis.
Preis: 52.50.
Auch zu be-

„ziehen vom Concordia Publishing House, St.Louis, Mo.

Die Ehrw. Wisconſinſynode feiext dies Jahr ihr diamantenes Jubiläum.
Gelegentlich dieſer Feier erſcheint in ihrem

Auftrag
des

dies geſchichtliche Werk

Herrn

Prof.

bei Milwaukee.

Köhler

vom

aus der ſchr geſchikten Feder

Predigerſeminar

zu

Wauwatoſa

Der Inhalt iſt zum Teil etwas gelehrt, aber

- zum größten Teil recht populär.
Wir haben hier manches zum
erſtenmal geſehen und geleſen. Niemand kann dies Buch leſen,
ohne zu rechtem 'Dank gegen Gott gereizt zu werden.
Die
äußere Ausſtattung iſt gut.

Geſchichte der Ev.-Luth. Freikirche in Sachſen und andern
Staaten.

nover.

Verfaßt

von

P.

Mit über 100 Bildern.

Seiten, in Leinwand

W.

gebunden.

Wöhling

Zwidau, 1925.
Preis:

der

vier

4*.

Han-

222

52.50.

Ein ſtattliches Buch mit vielen ſchönen Bildern.
enthält -die Entſtehungsgeſchichte

in

Das Buch

Synodalbezirke

und

ver einzelnen zu ihnen gehörenden Gemeinden ſowie einen Überblid über die Entſtehung und Entwidlung der geſamten Synode.
Die Geſchichte der einzelnen Gemeinden iſt zumeiſt mit den
Worten ihrer
Paſtoren dargeſtellt. Zum erſtenmal erſcheint hier
ein geſamter
Überbli> über die ſeit fünfzig Jahren beſtehende
und

über ganz Deutſchland

verbreitete

Ev.-Luth.

Freikirche

in

Sachſen u. a. St. Der Preis iſt mäßig in Anbetracht der guten
1 Ausſtattung und des reichen Bildſchmuds.

of Seeret Socie-

ts,

Das rüchaltlos lobende Urteil, das wir in der vorigen
Nummer der „Miſſionstaube“ über den erſten Teil des Handbuc<hs Prof. Gräbners über geheime Geſellſchaften oder Logen
ausgeſprochen haben, trifft auch bei dieſem zweiten Band zu.
Der geehrte Verfaſſer beleuchtet hier zunächſt folgende Logen:
Aneient Order of Gleaners; Ancient Order of United Workmen; Beavers' Reserve Fund Fraternity; Brotherhood of
American Yeomen;
Camels of the World;
Columbian
Knights;
Court of Honor;
German Order of Harugari;
Grand Army of the Republic;
Junior Order of United
American Mechanics;
Knights and Ladies of Honor;
Knights and Ladies of Security; Ku Klux Klan;
Maccabees; Mystic Workers of the World:
National Grange;
Orangemen; Order of Owls; Order of United Commercial
Travelers of America;
Protected Home Circle;
Sons of
Herman; Supreme Tribe of Ben Hur; Tall Cedars of Lebanon; United

Ancient

Order

of Druids;

Railroad

Brother-

hoods; Daughters of Rebekah; Degree of Honor; Ladies'
Society of the Brotherhood of Locomotive Firemen and
Enginemen; Order of the Eastern Star; Rathbone Sisters
of: the World (Pythian Sisters) ; Royal Neighbors; Woman's Benefit AsSociation of the Maccabees; Other Female
Lodges; Order of De Molay for Boys;
Job's Daughters;
Junior Order of EIlks; Other Junior Orders.
Dann werden auf etwa zwanzig Seiten ſolche Vereine behandelt, die nicht
gerade Logen ſind, aber do< Glieder werben bei unſern Leuten,
nämlich folgende: The American Legion;
The Boy Scouts

of America;

Campr-fire

Girls;

The

Rotarians;

The

Ki-

wanis; International* AsSociation of Lions' Clubs;
The
Gideons;
The Travelers' Protective AssSociation;
Young
Men's Christian Association;
Young Women's Christian
Association.
Mit dieſen zwei Bänden Winning the LodgeMan hat Prof. Gräbner nicht nur den Paſtoren, ſondern der
ganzen Kirche einen großen Dienſt erwieſen. Dieſe" Neuerſcheinung ſollte bald ihren Weg in jedes lutheriſche Haus finden.
So wird ſie viel Unheil verhüten und viel Segen ſtiften.
Bekanntmachung.
Da unſer bisheriger Hilfskaſſierer, Lehrer H. A. Dittmar,
nach ſechsjähriger treuer Tätigkeit ſein Amt niedergelegt hat,
wolle man, bitte, alle den Kaſſierer der Miſſionsbehörde betreffende Korreſpondenz an den Unterzeichneten ſchi>en.

„Theo. W. Exhart,

3558

conſin und andern Staaten.
Von Joh. Ph. Köhler, Wauwatoſa, Wi3.
Erſter Band: Vorgeſchichte und

ſynode.
House,

A Handbook

By Theo. Graebner, Concordia Seminary, St.
Mo. Part II. Zu haben beim Verfaſſer.
Preis:

S. Jefferson

Kaſſierer,

Ave.,

St. Louis, Mo.

Quittung und Dank.
Dir. H. Nau:
Erhalten für das Immanuel Lutheran
College ein Paket Kleider vom Frauenverein der St.- Mark'sGemeinde.
Miſſionar
Weeke:
Dur< P. Mart. Haß,
Granton, Wis., zwei große Kiſten getragener Kleider für die

Gemeinden .zu Holy Ark und Joffre.

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adrebſireiſen auf dem Vlattk anſehen und

beachten, ob das Abonnement abgelauſen iſt oder bald ablaufen
“Sept 25" bedeutet, daß das Abonnement jetzt abgelaufen iſt.

bezahle

*gütigſt an

prompt,

Es dauert
dem Blatt

damit

die

ſeinen

Agenten

Lieferung

nicht

oder

direlt

unterbrochen

an

zu

uns,

werden

und

wird.
Man

zwar

braucht.

durchſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreiſen
die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.

auf.

Bei Entrichtung ſeines Abonnements erwähne man gütigſt immer,
welc<es Blatt man wünſcht, und
gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung vandelt):
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St.
Louis, Mo.

Die „„Mijjionö-Tanube““ erſcheint einmal monatlih.
Der Preis für ein Jahr
in Vorausbezablung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar „eee DO PREOESE
EEE
60 Ct3.

Von* 10 Expl. an auſwär1s an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.
„

9

„

10

"
.,

„

„

"

vv.»

„

„

„

37
„"

Ct8-

„

33 Cts,

„

„

In St. Louis, dur< Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Au8land 60 Cents pro Exemplar.
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: .-Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. €. F.

Drewes, 3407 Halliday Ave., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge ſür die Negermiſſiol DP Den Kaſſierer, Ar. Theo, W. Eckhart, 3558 S8. Jcfferson Avonuec,
» Louls,
Mo, »

N
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Miſſionszeitſ<hrift der Evangeliſc<-Lutheriſchen Synodalkonferenz von Nordamerika.
Published
Acceptance

monthly by Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Subsecription price. 50 cts. per annum, payable Strictly in adyance.
Entered as Second-class matter at the Post Oflice at St. Louis, Mo., under the Act of March 3, 1879.
for

mailing

at

Special

rate

of

postage

47. Iahrgang.

provided

ſor

in

Oktober

„Unſer

Section

1103,

Act

of

October

3,

1917,

authorized

1925.

täglich Brot gib uns

on

July

5,

1918.

Ur. 10.

heute!“

]
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» Zichet hin!

Glo>e läutete, wurden beide Räume, Kirche und S<ulc,
gefüllt, und draußen ſaßen in ihren Auto3 noch mehr
Leute.
Dies war wohl die größte Verſammlung ſeit
langer Zeit: 200 Zuhörer in dem Gebäude und 50 oder
60 draußen.
P. Sc<hülfe ſpielte die Orgel, P. Trxumpoldt von
Philadelphia predigte, und P. Hill, ein Farbiger, hielt
noh eine Anſprache.
E3 ging alles ordentlich und anjtändig zu, und man konnte wohl ſehen, wie jedexmann
aufmerkſam auf jede3 Wort lauſchte, das über die Lippen der Prediger kam.
Die Kollekte betrug 829.40.
Jedermann ſchien erfreut und befriedigt zu ſein.
Einigen tat es leid, daß nicht noch ein Gottesdienſt am
Abend gehalten wurde.
Gebe Gott, daß der au3geſtreute Same gute und
reiche Frucht bringe zu ſeines Namen3 Ehre!
I< darf wohl no< hinzufügen, daß meine Schulfinder ſichtliche Freude zeigten, al3 ſie hörten, daß die
Schule bald wieder angehen ſolle.
Vielleicht kann ich
bald etwas über die Schule berichten.
Gott der HErr
ſegne alle Schulen, in denen ſein Evangelium regiert!
8. G. Dorpat.

Ziehet hin, ihr Friedensboten,
Zu den Armen, Blinden, Toten,
Die nod) fern ſind von dem Heil,
Deren Leben, deren Sterben
Sinkt in ewiges Verderben,
Wird

der

Heiland

nicht

ihr

Teil!

Zichet hin, ihr Friedensboten,
Mit dem großen NReichspiloten,
Deſſen Herz voll Liebe brennt,
Seelen aus des Teufels Ketten
Für ſein Himmelreich zu retten,
Die er ſelbſt die Seinen nennt!
Ziehet hin, ihr Friedensboten,
Mit dem Wort, wo früher lohten
Gößenfeuer weit und breit!
Löſcht des Aberglaubens Gluten
Mit"

den

Mahrer

purpurroten

Fluten

Heilsgerechtigkeit!

Zichet hin, ihr Friedensboten!
Ob auc Höllenmäcte drohten,
Gottes Schutz verläßt euch nicht.
Wo der HErr ſein Reich will bauen,
Läßt er ſeine Diener ſchauen
- Licht, das alle Nacht durchbricht.
O. R.

Ernte- und
Am

30.

Miſſions8feſt in Meherrin,

Auguſt

feierten

wir

in

unſerer

Va.
grün-

geſhmüdten Kirdhe unſer Harvest Home Festival, wa3
jedoh bei uns nicht nur Erntedankfeſt, ſondern zugleich

auc<h MiſſionSfeſt iſt.
Schon am Donnerötag

zuvor kamen

die Mädchen

meiner Gemeinde und ſc<rubbten Kir<he und Sule.
Am Samzstag kam wohl die halbe Gemeinde mit Früch-

ten, Blumen, Kornſtengeln und Gläſern voll Eingemadjtem und ſ<hmüdten damit den Kirhraum in geſhmadvoller Weiſe.
Der liebe Gott gab unz herrlihe3 Wetter.
Schon
am Vormittag lauſchten etwa 130 Perſonen der Predigt P. Schülke3 von Nidgeway, N. C., dex am Abend
zuvor mit ſeinem Auto gekommen war und P. Trumpoldt und zwei ſeiner Gemeindeglieder mitgebracht
hatte.
P. W.O. Hill von Yonker3, N. Y., ſpielte die

geht's

ja!“

Wir haben einen kleinen Vogel hier in Virginia, der
ruft monatelang faſt den ganzen Tag: „So geht'3, ſo
geht's, ſo geht's ja.“ Wie er heißt und waS ſein Rufen
bedeutet, weiß ich nicht; aber ſchon oft hat ex mix mit
ſeinem Ruf Mut gemacht, wenn Schwierigkeiten zu
überwinden waren.
„So geht'3 ja!“
Cine Schwierigkeit in der Schule iſt, daß das kleine
Volk jc<wer zum Eifer im Briefſc<hreiben zu bringen iſt.
Eine andere Schwierigkeit iſt die, daß e3 ſchwerhält,
Intereſſe für Miſſion zu erwe>en.
Eine meiner früheren Schülerinnen, die jekt ſelber Schule hält, machte
mir vor einiger Zeit einen Vorſchlag, und mein gefiederter Freund rief dazu: „So geht'3 ja“; und er

hatte re<ht.
Der

Vorſchlag

war

dieſer:

Die

Kinder

der

einen

Schule ſc<reiben einen Brief an die Kinder der andern
Schule. Jedes Kind fertigt eine Abſchrift ſeine3 Brie-

ginia, und alte Bekannte, die einander lange nicht geſehen hatten, begrüßten ſich mit ſtürmiſcher Freude.
'Der Gäſte wurden immer mehr; auc< Weiße kamen

fes, jo gut es kann, und alle Abſchriften, die nicht gar zu
ſchlecht auzfallen, werden zuſammengepadt und an den
Lehrer der andern Schule geſandt.
Dex Lehrer lieſt die
erhaltenen Briefe ſeiner Schule vor und läßt ſie von
Hand zu Hand herumgehen, und jede3 Kind fertigt nun
eine Antwort, die beſprochen, foxrigiert, in Reinſchrift
gebradt, zuſammengepadt und'an die erſte Shule geſandt wird.
Hier wird nun die Antwort ſo behandelt
wie dort der Brief.
Wenn farbige Kinder an weiße Shüler ſchreiben
und das Lernen de3 Worte3 Gotte3 und die Miſſion da3
Hauptthema ihrer Briefe bildet -- die Kinder drücken

aus der Nähe und aus der Ferne.

ihre Gedanken und Gefühle über dieſe Themata au3 =-,

Orgel.

Die Sculkinder ſangen ſowohl vormittags als

nachmittags in den Gotte3dienſten.

In der Pauſe von 141 bis 2 Uhr wurde von den
Frauen und Mädchen ein Jmbiß ausgeteilt, wobei eine
redht lebhafte Unterhaltung in Gang kam; waren doh
Gäjte von weither gekommen: von New York, MaryTand, North Carolina und von mehreren Orten in Vir-

-

„So

Hüſc<hen.

Al3 um 2 Uhr unſere
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wird ſowohl der Eifer fürs Briefſchreiben al3 auch der
Eifer für die Miſſion =- man möchte ſagen =-- auf
Weißglühhiße gebracht.
Der Brieftag iſt ein Feſttag, und nicht nur in der
Schule, ſondern auch in den Häuſern der Kinder ſind
die Briefe und deren Jnhalt ein vielbeſprochener Gegenſtand.
„So geht's ja!“
-*
Wunderſchöne Gedanfen kommen dabei zum Auz3dru&, zum Beiſpiel: „Wenn ich Euch im Himmel ſehe,
will ich Euch dafür danken, was Ihr für uns farbige
Kinder getan habt, damit wir auch unſern teuren Heiland fennenlernen können“;
oder: „Wenn wir un3
hier auch mie zu ſehen bekommen, im Himmel werden
wir einander ſehen, und dann ſind wir alle weiß, denn
der Heiland hat uns mit ſeinem Blut ganz rein gemacht.“
Auch die Kleinen in dex Schule nehmen regen Anteil an dieſem Briefſchreiben, und ſelbſt die Lehrer
haben ihre Freude daran und Gewinn davon.
„So
geht's ja!“
Wenn noc< eine andere Shule mit uns Briefe
wechſeln will, ſo ſind wir dazu gerne bereit; nur darf
die Sache nicht übertrieben werden, wie ein anderer
unſerer gefiederten Sänger warnt: “Do xour duty, do
your duty, do your duty
-- easy!"
„So geht's ja!“
8. G. Dorpat.
-=-----0-

Neuigkeiten

aus
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Negern bewohnten Vorſtadt Concords, am 20. Auguſt
heimzurufen.
Sie wurde am 15. Mai 1841 geboren.
Miſſionar C. NR. March aus Salisbury, 'der in Abweſenheit des OrtsSpaſtor3 beim Begräbnis amtierte, teilt un3

mit,

daß

die

Entſchlafene

drei

Söhne,

eine Tochter,

einundzwanzig Großkinder und ſieben Urgroßkinder
hinterlaſſen hat. =- Am 26. Auguſt ſtarb zu Concord
die Mutter der Matrone de3 Immanuel Lutheran College, Laura Jngram.
Sie wurde am 6. Juni 1868
geboren und ſchloß jich unter dem damaligen Miſſionar
VW. G. Sc<hwehn der lutheriſchen Kirche an.
Superintendent J. P. Smith
hielt die Leichenrede
am
30. Auguſt vor einer zahlreichen Verſammlung.

SD2------r-r-

den Carolina3.

Spartanburg,
S. C.
Am Sonntag, den
2. Auguſt, wurde Kandidat Guſtavu38
Robert3
ordiniert und eingeführt von Superintendent J. P.
Smith unter Aſſiſtenz der PP. John McDavid und
John Fullexr.
CES predigten P. McDavid und Superintendent Smith.
P. Fuller, dex die Gemeinde ſeit
Januar 1921 bediente, ijt nun P. McDavid3 Nachfolger in Charlotte, N. C., geworden.
P. Robert3 erhielt ſeine theologiſche Ausbildung im Seminar des
Immanuel Lutheran College zu Greensboro.
Charlotte, N.C.
Am Sonntag, den 9. Auguſt,
wurde P. John .W. Fuller
als P. McDavids8
Nachfolger eingeführt von Superintendent J. P. Smith
unter Aſſiſtenz dex PP. McDavid und Frank D. Alſton.
Außer Superintendent Smith predigte P. McDavid.
Da dies ſeine lezte Predigt in Charlotte ſein ſollte -er ſoll ja in California miſſionieren, nachdem ex zwan-

zig Jahre in Charlotte gewirkt hat =-, kamen mehr al3
zwanzig der dortigen weißen Lutheraner der Vereinigten Lutheriſchen Kirche zu dieſem Gottesdienſt, um ihre
Hoha<tung für P. McDavid zu bezeugen.
Der Gemeindedhor verherrlichte die Feiex mit ſchönem Geſang.
Concord, N. C. Die Zahl der Erwachſenen, die
der ſelige Miſſionar Bakke in die Kir<he zu Concord
aufnahm, wird natürlich durc< den Tod der Alten
immer kleinex. Nun hat e3 dem HErrn über Leben und

Tod gefallen, Sophie Shankle zu Shankletown, einer von

Superintendent J. P. Smith.

GreenSboro,

N.

C.

Mittwod,

der

9. Sep-

tember, war ein ſehr wichtiger Tag in der Geſchichte de3
Immanuel Lutheran College.
Am Vormittag fand die
jährliche Eröffnung ſtatt dur<h einen beſonderen Gotte3-

dienſt.
und
von
den
la38

Dr. Heinrich Nau, der neue Präſes der Anſtalt,

Prof. Walter H. Be> wurden in ihr Amt eingeführt
Superintendent J. P. Smith, der ihre Arbeit und
weittragenden Einfluß derſelben betonte.
Er verauc<h ein von der Miſſionsbehörde eingelaufene3

GlüFwunſchtelegramm.
den beiden neuen

In

dem

Telegramm

wurde

Profeſſoren nicht nur Gotte38 Segen

gewünſcht, ſondern auch die frohe Mitteilung gemacht,
daß mit Gotte3 Hilfe dies Jahr no<h da3 ſo nötige
Wohngebäude zu einem Koſtenpreis von annähernd

850,000 aufgeführt werden ſoll.

Die ganze Verſamm-

lung erhob ſich und ſang die Doxologie “Praiss God
from Whom AU Blessings Flow".
Sierauf hielt der

Die
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neue Direktor eine kurze Anſprache, in dex
Hinwie3, wie nötig Gotte3 Beiſtand iſt, und
Kollegen und Studenten um ihre Mithilfe
Jeße die neuen Lehrer zum Segen für unſer
-College und unſere ganze Negermiſſion!

er darauf
auc ſeine
bat.
Gott
Immanuel

Obiges iſt von Superintendent Smith
Anmerkung.
ohne ſeine Namensunterſchrift eingeſandt worden und war für
„Manderlei aus der Miſſion“ beſtimmt, iſt von uns aber in
Möge der neue Superintendent,
dieſe Form geſtellt worden.
'dem wir zu ſeinem ſc<wierigen und wichtigen Amt Gottes
reichen Segen wünſchen, recht fleißig über ſein Miſſionsgebiet
>
C.F. D.
berichten!

Die Kinderkollekte wächſt.
Kirche und Schule. .

-Mobile, Ala.:

Wisconſinſynode

-Pine Hill, Ala.: Kirche und Schule
California= und Nevada-Diſtrikt
und andere
Jugomar, Ala.: Kirche und Schule
Nord-Nebraska-Diſtrikt und andere

Roſebud, Ala.: Kir<e und Schule
Alberta- und Britiſh Columbia-,
Manitoba- und Saskat<ewan-,
Ontario-Diſtrikt und andere. „Selma, 'Ala.: Kirche und Sule..
TexasOklahoma-,
Kanja8-,
Diſtrikt und andere --------„Alabama Luther College, Selma,

Einnahme bis zum
31. Auguſt 1925.

*86,828.79
*82,413.56
*81,733.07

8983.49

Kirche ------------

Atlanta, Ga.:

Mittlerer Diſtrikt und andere. . .
High Point, N. C.: Scule.-----.-

Süd=Nebra3ka-Diſtrikt
Immanuel Lutheran College in
- Greensboro, N. C. --------- .

2824,899.34
82,446.42
87,121.27
*82,004.61

----------------

. *86,769.00

Oregon- und Waſhington-, North
Dalkota- und Montana-Diſtrikt
und andere

8833.96

Minneſota-Diſtrikt

“und

andere

„Spartanburg, S. C.:

Anbau.----.

St. Louis, Mo.: Kirche -.-.----Weſtlicher Diſtrikt und andere. . . 811,136.96
+ Die mit einem Stern bezeichneten Poſten
„das geſte>te Ziel

bereit3

81,000.00
81,500.00

83,500.00

86,000.00
88,000.00
82,000.00

85,500.00
84,677.31

und

81,000.00

520,000.00

Zentral -Jſlinoi8=, Nord-Jllinoi3z, Süd-Jllinoi3- Diſtrikt,
Norwegiſche Synode und andere
-“Winſton-Salem: Kirche und Schule

Jowa-

iel.

85,500.00

83,441.58

Ala.

Atlantiſcher, Colorado-, Öſtlicher,
Nord-Wisconſin-,
Michigan-,
Südlicher,
Dakota-,
South
und
- Diſtrikt
Süd - Wi3couſin
andere b.-oooobo----........
“Alexandria, La.: Kirc<e und Schule
Engliſcher Diſtrikt und andere. .

Das veſteekte

88,000.00
81,500.00
813,000.00
zeigen,

daß

erreicht iſt.

Theo. W. E>hart,

Kaſſierer.

Konferenz in Concord.
Sn Concord, N. C., tagte vom 12. bi8 zum
16. Auguſt 'die zweite Allgemeine Konferenz unſerer
'Negermiſſion.
Es :war eine geſegnete, unvergeßliche
“Verſammlung. *“Wäreſt du dageweſen, lieber Miſſion3-

7

freund, du hätteſt Gott mehr al3 einmal mit freudigem
Herzen gedankt für das bewundern3werte Werk, das
ſeine gütige Hand in unſerer Miſſion ausrichtet. Deine
Begeiſterung für die Miſſion unter den Negern wäre
bis zum Brennpunkt geſtiegen.
Die Konferenz hat
mid) gebeten, dir und den übrigen Leſern der „MiſſionStaube“ hierüber Bericht zu erſtatten.
DaS ſoll
jeht geſehen.
E3 war alſo eine Konferenz,
die in Concord
tagte, nicht eine Synode.
Zur Gründung einer Synode
iſt es biSher noh nicht gefommen.
Zwar zählt unſere
Negermiſſion zurzeit gegen fünftauſend Seelen.
Auch
haben viele dieſer Neger eine ſchöne Erkenntnis der
lutheriſc<en Lehre.
Darüber ſoll ſpäter noh mehr gJeſagt werden.
Aber es fehlt zumeiſt noc<h an dem Vermögen, ſich ſelbſt zu erhalten.
Zwar befinden ſich zwei
Gemeinden in der Miſſion, die jährlich mehr Geld aufbringen, als ſie für ihren eigenen HauShalt nötig
haben; aber die übrigen haben nod die Unterſtüßung
der Miſſionskaſſe nötig.
Sie haben nämlich nicht nur
einen Paſtor zu erhalten, ſondern auch nod einen bis
vier Lehrer.
Das überſteigt ihre Kräfte, obwohl ſie ſich
troß ihrer Armut ſehr anſtrengen.
So haben ſie letztes
Jahr mehr als 828,000 aufgebraht.
DaS bedeutet,
daß jedes konfirmierte Glied im Durchſchnitt 811 für
fir<liche Zwede gegeben hat.
Jſt da3 nicht eine erſtaunlihe Leiſtung für dieſe Leute, unter denen es
keine Reichen gibt?
Zeigt dies nicht ganz klar und
deutlich, daß ſie ihre lutheriſche Kirche liebhaben?
Wiewohl dies alſo keine eigentlihe Synodalverjammlung war, ſo war die Konferenz doh nicht nur von
Paſtoren und Lehrern beſucht, ſondern auch von Gemeindeabgeordneten.
Die Beſucher kamen von Alabama, Georgia, JlUinois, Louiſiana, New York, North
und South Carolina, Pennſylvania und Virginia.
Die
MiſſionSbehörde war vertreten durch P. Im. F. Albrecht, Präſe3 de3 Minneſota-Diſtrikt3 der WiSsconſinſynode, und dur< den Unterzeihneten.
Concord, der Countyſik von Cabarrus County, iſt
eine Stadt von etwa 15,000 Einwohnern.
Einige
Baumwollfabriken bieten den Leuten die Hauptbeſchäftigung.
Die Einwohner ſtammen meiſten3 von ſc<hottiſchen und deutſchen Pionieren ab. Die erſten Deutſchen
kämen um da3 Jahr 1750 von Pennſylvania.
Jhre
Namen ſind meiſtens angliſiext worden:
Barnhardt
(Bernhardt), Cook (Ko<h), JIſenhower (Ciſenhauer),
Koont3 (Kunz), Phifer (Pfeiffer) uſw.
Obwohl kein .
deutſches Wort mehr geſprochen wird, ſo hat ſich doch
deutſche3 Weſen in manden Punkten noch erhalten.
Concord war in zweifacher Hinſicht der paſſende
Ort für dieſe Konferenz.
Erſtens, haben wir dort

unſere größte

Gemeinde

auf dem

ganzen

ſüdöſtlichen

Gebiet.
Und zum andern wurde dort unſere Miſſion3arbeit im Südoſten zuerſt in Angriff genommen, nämlich im September de3 Jahre3 1891.
Dex lutheriſche

Negerprediger David Koontz hatte dort um das Jahr
1883 eine Gemeinde gegründet. E3 war dies eine der
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fünf Negergemeinden

an

unſere

Miſſion

in North

um

liegt auf dem alten
Gemeinde begraben.

Carolina, die ſich 1891

Bedienung

Kir<hhof

der

wandten.
weißen

Koontz

lutheriſchen

Unſer MiſſionSceigentum in Concord -- Kir<he und
Schule -- hat eine ſchöne Lage, etwa zweihundert
Schritt vom Cabarrus County Court-House und ebenſo
weit von der post-ofice.
Der Grund und Boden hat
daher einen hohen Wert, und unſere Neger bilden ſich
nicht wenig darauf ein, daß ihre Kirche faſt im Mittelpunkt der Stadt ſteht.
Nebenan wohnt der frühere
Mayox der Stadt.
Ein weißer Nachbar ſagte neulich:
„Dieſe Negergemeinde iſt juſt ſo gut wie irgendeine
weiße Gemeinde in Concord.“
Unſer junger Miſſionar
Melvin Holſten aus Concordia, Mo., der die Gemeinde
ſeit zwei Jahren bedient und ſehr beliebt iſt, und ſeine
lieben Leute hatten ihr Gotte3haus für dieſe Gelegenheit ſchön anſtreichen laſſen und mit einem neuen Teppich verſehen.
Alle3 ſah ſauber-und ordentlich au.
Eine Stunde vor dem Eröſfnungsgottesdienſt, der
am Abend des 12. Auguſt ſtattfand, ſtellte ſich ein heftiges

Gewitter

ein.

Bäume

wurden

entwurzelt,

und

das jſtädtiſ<e Beleuchtungswerk wurde außer Betrieb
geſebt.
So mußten denn alte Öllampen hervorgeholt
werden.
Bei dem Halbdunkel, wie wir an elektriſche
Beleuchtung Gewöhnten es nannten, madte e3 einen
beſonderen Eindruck, als das Lied “Xoly Ghost, with
Light Divine" zur Eröffnung geſungen wurde.
Die
Kirche war gefüllt.
P. Peatyy von Oak Hill, Ala., hielt
eine paſſende, prächtige Eröffnung3predigt über 'die
Worte: „Halte, was du haſt, daß niemand deine Krone
nehme!“ Offenb. 3,11.
Ja, unſere farbigen Paſtoren
können gut predigen.
Zwiſchen ihnen und den ſ<hwarzen Sektenpredigern mit ihrem unſinnigen Bölken iſt
ein himmelweiter Unterſchied.
Sic müſſen eben auh
ſieben Jahre ſtudieren, und zwar unter frommen und
begabten Profeſſoren.
„In der erſten Geſchäft5verſammlung fand die Wahl
der Beamten ſtatt. Zum Vorſiker wurde Prof. Friedrich
Berg vom Predigerſeminar zu Greensboro, N. C., gewählt. Das war in der Tat eine treffende Wahl; denn
der Erwählte beſißt nicht nur die zur AuSrichtung
ſeine8 Amtes nötigen Gaben, ſondern er iſt aud) der
Senior in unſerer Negermiſſion und war unſer allererſter ſeßhafter Miſſionar. Er wurde nämlich vor mehr
als ſiebenundvierzig Jahren (nac<h Oſtern im Jahr
1878) als erſter Miſſionar der St. Paul8gemeinde in

Little RNo>, Ark., ordiniert und eingeführt.
er dann zwei weiße Gemeinden
1911 zum Profeſſox an unſer
boro berufen. = Die übrigen
intendent Georg A. Schmidt,

ſihkex;

Miſſionar

Sekretär;

Marmaduke

Miſſionar

Nachdem

bedient hatte, wurde er
Negercollege in Green3Beamten ſind: SuperSelma, Ala., Vizevor-

Carter,

E. H. Wildgrube,

Chicago,
New

JU.,

Orleans,

La., Kaſſierer. Dieſe Beamten werden bi3 zur nächſten
Konferenz dienen, die, ſo Gott will, in zwei Jahren zu
Selma, Ala., abgehalten werden wird.
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Wie auf unſern weißen Synoden, ſo wurde auch
zu Concord ein guter Teil der Sitzungen der Lehrbeſprehung gewidmet.
Dr. Heinrich Nau, unſer neuerwählter Präſe3 des Immanuel Lutheran College in
GreensSboro, legte ein äußerſt gediegenes und lehrreiches Referat vor über das Ebenbild
Gotte3.
Unſere Negerdriſten hatten hier Gelegenheit zu ſehen,
daß Gott ihnen in der Perſon des Referenten eine köſtliche Lehrkraft geſchenkt hat.
'
An den fünf Konferenztagen wurden im ganzen
ſechs WGotteSdienſte gehalten, die alle ſehr gut beſucht
waren troß der drückenden Hiße, die faſt die ganze Zeit
hindurch herrſchte.
Nicht nur war jeder Platz in der
Kir<he beſebt, ſondern auch draußen bei den Fenſtern
ſtanden und ſaßen Zuhörer.
Jm Gotte3Sdienſt am
Donnerstagabend predigte unſer neuerwählter Profeſſor Walter BeX> aus Green3boro über “Christian
Education", und dann hielt Dr. Nau eine Werberede,

in der er um gute und begabte Studenten für das College in GreenöSboro bat.
Die Kinder der Schule zu
Concord ſangen unter P. Holſten3 Leitung „Schönſter
HErr JEſu“.
Predigt, Anſprache, Kindergeſang =
alles war ſchön, erhebend, erbaulid.
Am Freitagabend hielten wir einen Miſſion3gotte3dienſt.
Miſſionar EC. H. Wildgrube berichtete über die
Miſſion in Louiſiana, Miſſionar John McDavid aus
Charlotte über die Miſſion in den Carolina3 und
Superintendent G. A. Schmidt über die Miſſion im
Schwarzen
Gürtel Alabamas.
Der Unterzeichnete
legte einen kurzen ſtatiſtiſc<en Bericht vor, woraus hervorging, wie wunderbar Gott die Negermiſſion in den
lebten Jahren geſegnet hat, ſo daß ſie dank ſeinem
Segen wohl die am ſ<nellſten wachſende aller unſerer
Miſſionen iſt. Präſes Albrecht hielt dann eine herrliche
Predigt über Joh. 14, 12-14:
„Wahrlich, wahrlich,
ich ſage eu<h: Wer an mid glaubt, der wird die Werke
aud tun, die ich tue, und wird größere denn dieſe tun;
denn ich gehe zum Vater.
Und was ihr bitten werdet
in meinem Namen, da3 will ich tun, auf daß der Vater
geehret werde in dem Sohne.
Was ihr bitten werdet
in meinem Namen, da3 will ich tun.“
Der Chor aus
Salisbury, dex Chor aus Kannapolis ſowie die Kinder
der Familie Lehrer Reid3 verſ<hönerten den Gotte3dienſt dur< paſſende Liedex.
Ein fremder Beſucher
ſagte auf dem Weg aus der Kir<e: “The Services tonight were most -ezxpiring!?
Er wollte ſagen, daß der
Gotte3dienſt höchſt erhebend geweſen ſei, gebrauchte
aber-nah Negerart das Wort expiring ſtatt inspiring.
Am Sonntagvormittag war Beictgotte3dienſt mit
Feier des heiligen Abendmahl3.
Miſſionar Lorenz
Dorpat von Meherrin hielt die Beichtrede über Röm. 3,
22. 23, und Miſſionar Carter aus Chicago predigte
über Jeſ. 35, 3--10 und zeigte unter anderm in ſeiner

Predigt, wie Gott die Kinder HamSZ in unſerm Land in
ſein Reich einführt. Beide Predigten waren ſehr gut.
Zwiſchen 175 und 200 Gäſte traten zum Tiſch des
HErrn.

Wer e3 nie geſehen hat, kann e3 ſich kaum vor-
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Einige Konferenzbilder.

Na<

dem

KonferenzgottesSdienſt

im

Court-Uouse.

Über ſe<h3hundert waren in jenem Gottesdienſt, der über
dauerte.
Die Leute machen doh eine gute Erſcheinung,
ir
Sheen 2 Wh

nE a
ler

Zwei

Er

drei Stunden
nicht wahr?

xte
we
er aD
dn dd

alte Konferenzbeſucher.

Robert Dixon aus
New Orleans und
Meherrin, Va.
herrliche Tage

der Bethlehems8gemeinde in
“Aunt' Polly Rowlett von
Die Konferenztage waren
für dieſe treuen Seelen.

Das erſte Quartett des Immanuel

Lutheran

College.

Von links nach rechts: C. Peay, F. Alſton, W. Hill, F. Foard,
ſämtlich Paſtoren.
Das Gebäude hinter ihnen war die erſte
Collegeküche in Concord.

Einige

unſerer

farbigen

Paſtoren

auf der Konferenz.

Sitzend: Frank Alſton, M. Carter, J. McDavid, W. Laſh,
C. Peay.
Hintere Reihe: C. R. March, W. O. Hill, J. W.
Fuller, G. Roberts, J. A. Hunt.
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Die Wiſjſions-Taube,
ſtellen, wie ruhig und ehrerbietig dieſe farbigen Lutheraner zum hochwürdigen Sakrament des HErrn JEſu
kamen.
Jn dieſem Zuſammenhang dürfte auch gleich
geſagt werden, daß ſie oft und fleißig kommunizieren
und uns weißen Lutheranern hierin ein Vorbild ſind.
Wegen der großen Zahl der Fremden, die man erwartete, wurde die Verſammlung am Sonntagnachmittag in dem nahegelegenen eourt-house abgehalten, das
Sibpläße

für

mehr

als

600

Perſonen

bietet.

Ein

Maſſenc<or, der ſich aus den Chören der Gemeinden in
Cabärrus, Mecklenburg und Rowan Counties zuſamsmenſeßte und von Miſſionar Holſten geleitet wurde,
verſchönerte den GottesSdienſt.
Der Unterzeichnete predigte

über

die Worte

JCju:

„So

ihr bleiben

werdet

an

meiner Rede, ſo ſeid ihr meine rechten Jünger und
werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird
eud) freimachen“, Joh. 8, 31. 32.
Hierauf ermunterte
Miſſionax Laſh aus Greensboro in warmen Worten
ſeine Zuhörer zu perſönlichem Dienſt im Werk des
HErrn.
Dr. Nau nahm die Gelegenheit wahr, nochmals Schüler für. die Anſtalt zu werben.
Der ganze
Gottesdienſt dauerte drei Stunden.
Vor Beginn de5ſelben ergriff der alte Sandy
Alſton aus Mount
Pleaſant meine Hand, drückte ſie kräftig und ſprad,
während Tränen ſeine Augen füllten: „Wir können
Gott nicht genug danken, daß die lieben Miſſion3freunde im Norden uns ſo gute Paſtoren und Lehrer
ſenden, die uns und unſern Kindern den Weg zum
Himmel zeigen.“ =- Mit einem Gottesdienſt in der
Kirche am Sonntagabend, in dem Prof. Hans Näther
aus Greensboro predigte, kam die ſegensreihe Konferenz zum Abſchluß.
Zwei

wichtige Beſchlüſſe.

Unter den verſchiedenen Beſchlüſſen, die gefaßt
wurden,
verdienen
beſondexs
zwei
beſondere
CEr-

wähnung.
1. Cin Komitee wurde eingeſebt, das paſſende Vorſ<läge machen ſoll für eine würdige Feier des goldenen
Jubiläums der Negermiſſion im Jahr 1927.
2. C5 wurde beſchloſſen, die Miſſionskommiſſion zu
bitten, der Chrw. Synodalkonferenz nächſtes Jahr vorSagen
eine Heidenmiſſion
unter
den
Negern in Afrika in Angriff zu nehmen.
Um zu
EEN
ein wie großer "Ernſt es ihnen mit dieſem
Beſchluß iſt, wollen alle Gemeinden dieſen Herbſt eine“
große Kollekte für Negermiſſion in Afrika erheben.
Bei
der Beſprechung der geplanten 'Afrikamiſſion wurde
unter anderm geſagt: Im Jahr 1877 beſchloß unſere
Synodalkonferenz, eine Heidenmiſſion zu gründen und
vorerſt den Anfang zu machen unter den kir<li verwahrloſten Negexn im Süden.
Seitdem iſt“ faſt ein

halbe3 Jahrhundert verflojſſen.
Tauſende und aber Tauſende
unſerm Land.
Die ſollen

Zwar ſind immer noch
von kir<hloſen Negern in
nicht vergeſſen werden.

Allein unſern jungen Negergemeinden
angriffnahme

würde

einer Heidenmiſſion, in Afrika

die JIneine herr-

liche Gelegenheit bieten, ihren Glauben durd die Liebe
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tätig ſein zu laſſen, die ſie mit freudiger Begeiſterung
wahrnehmen würden.
Wir hören, daß man mancherorts ſchon beim Kollektieren iſt und daß Erſtaunliches
geleiſtet wird.
Eindrücke und

Einzelheiten.

Obwohl Schreiber dieſes bereits ſiebzehn Jahre mit
der Miſſionsleitung verbunden iſt, ſo war e5 ihm doh nie
vorher vergönnt, eine eigentliche Konferenz in der Negermiſſion zu beſuchen.
Kurz vor der erſten Allgemeinen
Konferenz im Jahr 1922 verhinderte ein Autounfall
ihn daran.
.Als5 erſtmaliger Konferenzbeſucher hat er
nun Cindrüde befommen und Einzelheiten geſehen oder
gehört, die den lieben Leſern der „MiſſionsStaube“ gewiß willkommen ſein werden.
AlS der ſelige Miſſionar Bakke im September 1891
nach Concord kam, wollte man ihm kein Haus vermieten, weil er gefommen war, um unter den Negern
zu arbeiten.
Jetzt aber hielt ein prominenter weißer
Bürger und Geſchäftsmann im Namen der Stadt eine
Bewillkommnungsrede an die Vertreter unſerer Negermiſſion.
Wel<h ein Unterſchied!
Er ſagte in einer
warmen Anſprache: “We are glad to have you with
US. . . - We are Just as proud of the great cehurchwork you are engaged in as you are."
(Wir freuen
uns, eud) in unſerer Mitte zu haben. . . . Wir ſind
ebenſo ſtolz auf das große kir<liche Werk, das ihr treibt,
wie ihr es ſeid.) In allen ſe<35 Gottesdienſten waren
Weiße zugegen, und zwar leitende Bürger der Stadt
Concord. Die lokalen Blätter brachten ausführliche Berichte über die Konferenz.
Die farbigen Konferenzmitglieder waren bei gaſtfreien Gliedern der Grace-Gemeinde einquartiert, während die weißen Paſtoren und Profeſſoren in dem der
Kir<he gegenüberliegenden Gaſthauſe logierten.
Die
lieben Frauen der Gemeinde ſervierten täglich Frühſtück,
Mittageſſen
und
Abendbrot
im
Schulhaus.
P. Holſten hatte eine ganze Wagenladung Wajjermelonen gekauft.
Das war ein guter Gedanke.
Nad den
langen Sißungen in der Hiße begab ſich männiglich in

den Schulhof und erfriſchte ſich an einer “watah million".
Obwohl die Weißen in der Minorität waren, ſo
waren ſie doh bei dieſer Gelegenheit nicht in dex Minorität. Wer hätte es gedacht?

I< habe mic gefreut über da3 rege Intereſſe, das
unſere
legen.

Arbeiter für ihre MiſſionS3arbeit an den Tag
Nachdem ſie vormittags und nachmittags den

Sikungen beigewohnt und dann den Abendgotte3dienſt
beſucht hatten,
morgens auf
Unterzeichnete
to bed!?
Wir

blieben ſie noh bis ein und zwei Uhr
und ſprahen über Negermiſſion.
Der
mußte mahnen: “Boys, it's time to go
haben einen feinen Arbeiterſtab!

Und unſere farbigen Laien!

Wir haben Urſache,

ſtolz auf ſie zu. ſein.
JI habe ſeit dem Jahre 1892
ſhon viele Synodalverſammlungen in verſchiedenen,

Diſtrikten beſucht, aber nie geſehen, was ich zu Concord beobadten durfte: eine verhältniSmäßig große,
lebhafte und intelligente Beteiligung der Laien an den
.*
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Lehrverhandlungen.
Der Gegenſtand war ja ein etwas
ſchwieriger --- da3 göttliche Ebenbild; und doh waren
die Laien immer und ganz bei der Sache.
Dex betagte
Robert Dixon au3 Bethlehem in New Orleans, der mit
einem freundlichen Lächeln redende alte Henry Do3well

aus Meherrin, der polierte und ein gewähltes Engliſch
ſprehende Wm. Fiſh aus Springfield ergriſfen während der Lehrverhandlungen wiederholt das Wort. Und
was ſie ſagten, war ſachgemäß, hatte Hand und Fuß.
fam aus einem Herzen, das weiß, was Sünde und
Gnade iſt. Gott ſei Dank für dieſe ſchöne Erkenntni3!
In einer Sißung bat Vorſizer Berg den Deputierten Fiſch, zeitweilig den Vorſiß zu führen.
Jdh war
zuerſt ein biß<en- beſorgt, ſah aber bald, daß meine
Beſorgnis ganz ohne Grund war. Dieſer Mann führte
den Vorſiß ſo ruhig und richtig, als ob er ein alter, erfahrener Synodalpräſe3 wäre.
Wie haben ſich die Konferenzglieder betragen?
Ei,
wie fromme lutheriſche Chriſten.
Ihr Frommſein beſtand allerdings niht im Sauerſehen.
E3 herrſchte ein
fröhlihe3 Weſen;
aber Reden und Gebärden waren
durhweg anſtändig.
Weiße in Concord, die nie eine
Iutheriſde Negerkonferenz geſchen hatten, ſprachen
ihre Verwunderung aus über da feine Betragen.
E3 war eine feine Konferenz.
J< bin froh, daß ich
dort war.
Du, lieber Leſer, hätteſt dich aud gefreut,
wenn du hätteſt in Concord ſein können.
Nun, ſo freuc
dich im Geiſt und danke Gott mit freudigem Herzen,
daß er das Rei ſeines lieben Sohnes ſo herrlich kommen läßt zu den armen Negern.
Und hilf dann aud
ferner mit deinen Gebeten und Gaben, damit dies herrliche und ſelige Werk immer kräftiger getrieben werden
kann.
DaS walte Gott!
C. F. Drewes.
=o

.140->---r-

- Alabama-Lutherkonferenz.
Die Alabama-KLutherkonferenz hielt ihre Jahre3verſammlung ab in der Kapelle der Hope Church zu

Kings Landing,
Der

Vorſizer,

eröffnete

die

Gottes.

Nach

Ala., vom
P. Charles

Sizungen
dem

27. bis zum
Peay

im

30. Auguſt.

von

Oak

Hill,

Namen

des

dreieinigen

Gemeindegeſang

Ala.,

verla3 der Ort3-

paſtor, Superintendent-G. A. Schmidt, das Konferenzgebet.
Die Rede de3 Vorſißenden gründete ſich auf Offenb.

3,11: „Siehe, ich komme bald1
Halte, wa3 du haſt,
daß niemand deine Krone nehme!“ Indem der Nedner
hinwies auf die religiöſe Gleichgültigkeit unſexerx Tage,
auf die Unwiſſenheit in Glaubensſachen und auf die ſich
ſteigernde Jmmoralität, ermahnte er ernſtlich, an dem
unfehlbaren

und

untrüglihen

Wort

Gotte3

feſtzu-

halten, damit wir ja nicht unſere Krone verliexen.

So

reeht wurde die Lehre von der ſtellvertretenden Genug-

vorgehoben, da dieſe Lehre die Zentrallehre der Heiligen
Schrift iſt.
Nac< Verleſung der Namenliſte wurden die Namen
der zwei neuen Arbeiter, P. G. Krefts8 (weiß) und
P. W. EddlemanSs (Neger), der Liſte hinzugefügt. Auch
wurden dieſe beiden neuen MiſſionSarbeiter vom Vorſikenden bewillkommt ſowie von P. John McDavid, der
in Zukunft ſeine Zeit und Kraft der Miſſion in California widmen
wird.
Aus 24 Gemeinden
waren

22 Delegaten anweſend.
Die Wahl ergab folgendes Neſultat:
Vorſißer:
P. Peay, Oak Hill, Ala.; Vizevorſier:
Prof. Paul
Lehman, Selma, Ala.; Sekretär: P. Paul J. G. Weeke,
Montgomery, Ala. ; Kaſſierer: Superintendent G. A.
Sc<midt, Selma, Ala.; Kaplan: P. Cdward Wetſtcott,
Selma, Ala.
Kaſſierer Schmidt legte nun ſeinen Bericht ab. In
der Kaſſe, au3 der der Dru> der Alabama Luther Conference Proceedings beſtritten wird, iſt ein Defizit zu
verzeichnen.
Jn derſelben Verfaſſung iſt die Kaſſe zur
Beſtreitung der Aus8gaben unſerer Miſſion im Staate
Alabama.
Denn hier haben wir al35 Konferenz ſchon
1924 beſchloſſen, die Kapelle in Kings Landing zu erLichten und der Gemeinde zu ſchenken, unter der Bedingung, daß die Gemeindeglieder in Kings Landing
den

Bauplatz

kaufen.

Über

den

Stand

der

Kaſſe

für

das Selma Luther College wurde gemeldet, dajz von
den 8800, die von unſern Leuten für die Einrichtung
der Gebäude kollektiert worden ſind, no&< 8500 zur
Verfügung ſtänden, die andern noc nötigen Utenſilien.
zu kaufen.
Sofort beſchloß die Konferenz, die noch
nötigen Gelder dur< Extrakollekten zu ſammeln.
Superintendent G. A. Schmidt verlas nun eine
Arbeit, worin ex darauf hinwies, wie wir die diesjährigen Miſſionsfeſtkollekten am
beſten verwenden
könnten.
Er zeigte, wie elend, jämmerlich, tief bedauern3twert die afrikaniſc<en Zuſtände ſeien; kleine
Kinder ſeien grauſam behandelt, unter anderm Nißund Scnittwunden ihnen beigebrac<ht worden, damit
man. die Narben ſehen und ſomit auc den betreffenden
Volks8ſtamm erkennen könne.
Und da3 geſchehe zum
großen Teil im Namen der Religion!
Da es hieß, daß
auh P. W.F. Carlſon3 Arbeit alle einen Bli> in die
-Zuſtände im dunklen Erdteil tun laſſen würde, ſo hörte
man ſogleich aud) dieſe.
Wenn man die Zuſtände nad
den Schriften und Ausſagen derer, die dageweſen ſind,
beurteilen jollte, dann muß man ſagen:
Hier muß
Wandel geſchafft werden!
Aber nur ein3 kann eine

heilbringende

Ünderung

bewirken,

und

da3

iſt nichts

anderes als das Evangelium.
Demgemäß wurde folgendes beſchloſſen: „daß. wir unſere Alabamaer Gemeinden bitten, die größte MiſſionSfeſtkollekte zu exrheben, die jemal3 hier erhoben worden iſt, zum Bau des
Reiches Chriſti' in Afrika“.
Und da3 war kein leerer
Beſchluß. Denn da3 herzhafte Singen de3 Liedes „Von

tuung Chriſti durc<h ſeine Erfüllung de3 Geſeße3 an . Grönlands EiSgeſtaden“ zeigte, mit welhem Miſſion3unſerer Statt und dur< ſein Leiden und Sterben hereifex die Verſammlung erfüllt war.
Gott ſegne unſer
i

-
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Vorhaben!
Die Quote, 81,215, wurde einſtimmig angenommen.
Und vor Schluß der Konferenz hatten die
Paſtoren und Lehrer und auch etliche Delegaten bereits
über 8500 gezeichnet!
Auch hat die Konferenz den Beſchluß gefaßt, die Kollekte, die am 20. September bei
der Einweihung unſers Alabama Luther College erhoben werden foll, in dieſe Kaſſe fließen zu laſſen.
Ferner wurde beſchloſſen, daß Superintendent Schmidt
das ganze Miſſionsfeld bereiſen ſolle, um dur< Vorträge Intereſſe für das MiſſionSwerk in Afrika zu erwecken, auch Briefe, Bildex und Wandkarten au3zuteilen.
Frl. Anna Foſter, Lehrerin an der Bethlehem83gemeinde zu Holy Ark, legte eine Katecheſe über „Vergebung der Sünden“ (Frage 195--197 im Kateci3mus) vor.

unſerer erſten Eltern.
Die Katecheſe war lehrreich, intereſſant und klar ausgearbeitet.
Um unſere Lehrer weiter. zu fördern im Katechiſieren, wurde von der Konferenz beſchloſſen, daß jeder
Lehrer und jede Lehrerin ſich Hilfsbücher anſchaffen
mödten, die ihnen Anleitung geben, recht zu fatechiſiexen, und jeder Paſtor ſollte ab und zu eine ſolche
Katecheſe prüfen und kritiſieren, auch Winke geben, wo
nod< Beſſerungen anzubringen wären.
„Die DizSziplin im Schulzimmer“ war der nächſte
Gegenſtand der Behandlung.
Frl. Channie Bonner,
Lehrerin an der Schule zu Atmore, leitete die Beiprechung hierüber.
Man ſollte ſich merken, daß Kinder
während der Schulzeit nie müßig ſein ſollten, damit
nichts Unziemliches von ihnen getrieben wird.
Auch
muß der Lehrer die Lehrgegenſtände ſo vortragen, daß

Gemeinde zu Kings Landing, Ala.
In dieſem neuen Gebäude wurde die Lutherkonferenz

Der Abendgottesdienſt wurde von P. James Montgomery von Nyland geleitet.
Er predigte über Pſ.
32,1.2.
Nach hieſigex Gewohnheit wurden nad dem Gotte3dienſt alle eingeladen, die Arbeit Prof. Lehman3 mit-

anzuhören.

Die nicht geringe Zahl der Mitglieder und

Fremden durfte ſich an einer aus8gezeichneten AuSeinanderſezung über da38 Thema „Gute Werke“ erbauen.

Werkgeredtigkeit iſt ja das Loſungswort der falſc<hgläubigen

Kirhengemeinſ<haften.

Aber

mag

unſer ganzes

Leben vor Menſen aud noc< ſo gut und untadelig zu
ſein ſcheinen, vor Gott iſt e3 ſündlich, verdammen3wert.
Keiner kann ein wirklich gute3 Werk vollbringen, es ſei
denn, daß er ein wahre3 Gotteskind iſt; und ſelbſt die
guten- Werke der Chriſten ſind und bleiben unvollkommen.
Der zweite Konferenztag wurde von Kaplan Weſt-

cott mit einem kurzen Gottesdienſt eingeleitet.

Frau

C. M. Riley, Lehrerin an der Schule zu Birmingham,
beleuchtete dann in einfältiger Weiſe den Sündenfall

gehalten.

das Intereſſe nie erſchlafft.
Auch ſollten Lehrer und
Eltern zuſammenarbeiten, damit da3 Kind bald erkennt, daß die Lehrer die Stellvertreter ihrer Eltern
ſind.
Das Vorrücken und Herunterſezen in der Klaſſe
wurde als ein gutes Hilfsmittel zum Aufrechterhalten
der DiSziplin empfohlen. Geſundheitliche, pſychologiſche
und häusliche Zuſtände wurden auch beſprohen.
Aber
das allerbeſte Mittel zur rechten Erziehung iſt das Wort
Gotte3; denn „die Fur<t des HErrn iſt der WeiSheit
Anfang“.
j
Frau Bettie Skinner, Lehrerin an unſerer älteſten
Gemeinde, der Gemeinde in Roſebud, zeigte in muſterhafter Weiſe, wie wir unſere Schulkinder dahin bringen
können, daß ſie die Schule regelmäßig beſuchen.
Weil
hier in Alabama nur 73 Prozent dex Kinder, die in die
Schülerliſten eingetragen ſind, zur Schule gehen, ſo war
dieſe Arbeit ſehr zeitgemäß. Jedes Kind ſollte ſtolz ſein

auf. ſeine Klaſſe; das Belohnung3ſyſtem; des Lehrer3
Einfluß auf da38 Kind innerhalb und außerhalb. de3
Sculzimmer3; intereſſanter Vortrag de3 Lehrgegen-
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ſtande38; das Beſuchen der Kranken und ſolder, die nicht
regelmäßig kommen; liebevoller Umgang mit den Kindern =- alles dies wurde beſprochen.
„Errichtung und Erhaltung von Abendſ<ulen für
unſere Erwadſenen“ war der Gegenſtand, über den
Frl. Lorena Madiſon, Lehrerin an der S<ule zu
Roſſum Bend, ſich verbreitete.
CS iſt ſchon mehrmals
dex Wunſ<
ausgeſprohen worden, daß Abendſchulen
eingerichtet werden mödten, daxum hat man dieſe
Sache zur Sprache gebraht.
Beiſpiele von nah und
fern wurden gebracht, um die Notwendigkeit der Abendſchulen darzutun.
Ja, ein alter, weißköpfiger Onkel der
iI<warzen Raſſe erbat ſich das Wort und ſagte, er
mödte jeßt nod) in ſeinem hohen Alter gerne die Schule
beſuchen, um da3 Leſen zu erlernen, damit er die Bibel
leſen könne!
ES wurde beſchloſſen, die Abendſc<hulen,
wo möglich, einzurichten.
Der Abendgottesdienſt wurde von P. Wm. Eddleman geleitet. Auf Grund von Mark. 2, 13--17 lautete
ſein Thema:
„Der Zwe des Kommen3 Chriſti auf
Erden.“
Chriſtus iſt erſchienen, nicht um die Starken
und Geredten, ſondern um die Schwaden und Sünder
zu heilen.
P. J. Holneß von Birmingham las eine Arbeit vor
über „Träume und Erſc<einungen“.
Die allermeiſten
* Negerpaſjtoren reden ihren Leuten ein, ehe ſie bekehrt
werden könnten, müßten ſie erſt einen Traum oder eine
beſondere Erſcheinung gehabt haben, und zu dem Zwe
müßten ſie ſich auf Kir<hhöfen oder im Walde aufhalten

oder ſich in die Einſamkeit des Schlafzimmer3 zurückziehen oder ſich auf die „Bußbank“ (mourners' bench)
ſehen, damit über ihnen gebetet werde, bis ſie durc< ein
vom Heiligen Geiſt gewirktes ſeliges Gefühl im Herzen
deſjen verſihert würden, daß ſie wahrhaftig bekehrt
ſeien.
P. Holneß aber zeigte klar aus der Heiligen
Schrift, daß nicht Träume und Erſcheinungen, ſondern
allein der Glaube an Chriſtum JCſum, den einigen
Heiland der Sünder, ſelig macht.
DaZ2 Blatt Colored Lutheran bedarf für da3 kommende Jahr eiwa 8575.
Jede3 abendmahlberedtigte

Glied wird gebeten, 50 Cent3 hierzu beizutragen.
„Wa3 nennt man einen Miſſion3beſuc<h2“
Dieſe Frage, von einem Miſſionar aufgeworfen, wurde
ſo beantwortet: Nicht ein Geſprä auf der Landſtraße;
nicht ein Hausbeſuh, wo nur geplaudert wird; ſondern
ein Beſuch, wo da3 Seelenheil des oder der Betreffenden

den Gegenſtand de3 Geſprächs bildet und der Heiland
ihnen vor die Augen gemalt wird.
Und
3wanzig Perſonen in einem Hauſe wären,

doh nur

ein

wenn auch
ſo wäre e3

ſeine

Vergebung,

„als handelte
ſelber“.
Am

ſeine

Abſolution,

es unſer liebex HErr

Sonntagvormittag

predigte

ebenſo

gültig

Chriſtus
P.

ſei,

mit uns

Kreft

über

1 Joh. 4,19: „Laſſet uns ihn lieben; denn ex hat uns
erſt geliebet“, und P. Weeke hielt dig Beichtrede über
2 Sam. 12, 13.
Sein Thema war: „Cin wahrhaft
bußfertiger Sünder.“
Der Nacdhmittagsgottesdienſjt wurde vom
Unterzeichneten geleitet.
CES war ein Miſſionsgottesdienſt,
in dem auf Grund von 1 Tim. 2, 4-6 gezeigt wurde:
„Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde und
[alle] zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.“
Die letzte Predigt hielt Superintendent Schmidt im
Abendgotte3dienſt über die Worte des Heilande3s8 Mark.

16, 15:

„Prediget

das

Evangelium

aller Kreatur!“

Er zeigte, daß die Welt dieſe Predigt nötig habe; das
Predigen des Evangeliums ſei ein köſtliches Werk.
Treſſende, ermunternde Worte zum Schluß einer Konferenz!
Gerüſtet mit dem Harniſch des göttlichen Wortes, können wir nun wieder an unſere Arbeit gehen,
dem Teufel zum Troß, dem HErrn zur Freude und
Ehre.
Möge der HErr unſere Arbeit ſegnen, wie in
der Vergangenheit, ſo auch in Vurunſt!
Montgomery, Ala.
PaulJ . G. Weeke.

Miſſionar McDavids

Einführung.

Am Sonntag, den 13. September, wurde Miſſionar
John McDavid auf ſeinem neuen Arbeitsfeld in SüdCalifornia 'eingeführt.
Der feierliche Cinführung3gottesdienſt fand ſtatt in der Dreieinigkeitskirhe (P. A.
Midhel) in Lo3 Angeles.
P.I. W. Theiß hielt die Predigt auf Grund von 2 Kor. 3, 4-6.
Mehr al3 ein
Dußend Paſtoren nahm teil an dem feierlichen Akt der

Einführung

vor“ einer Zuhörerſchaft,

die

den

großen

Ex zeigte, daß die Abſolution

ein

der Schlüſſel iſt, und daß da8 Amt

der

Kir<hraum
der
ſchönen „Dreieinigkeitszkirhe
füllte.
Unſere farbigen Lutheranex von Lo38 Angeles und
Santa Monica waren in ſchöner Zahl in dieſem freudigen Gotte3dienſt erſchienen und beantworteten die an
ſie gerichteten Fragen mit großem Ernſt, aber auch mit
ſichtliher Freude.
P. McDavid richtete dann warme
Worte an die ' Verſammlung;
er wies hin auf die
großen geiſtlichen Schäkße"der lutheriſchen Kirhe und

Chri-

forderte ſeine Zuhörex"anf, ihren Dank dadurch zu be-

Beſu

und nicht zwanzig.

Na<I einem Gottesdienſt, in dem hauptſächlich nur
fernige, inhaltreiche, lehrreiche Lieder geſungen wurden
(Geſangsgotte3dienſt),
legte P. J. Thompſon
eine
Arbeit vor über „Die Gültigkeit der Abſolution des

„Dieners Chriſti“.
Kn Teil des Amts

jtus nun dieſe „ſonderbare“ (beſondere) Kir<hengewalt
ſeiner Kir<he auf Erden und ſomit jeder <riſtlichen Gemeinde gegeben habe, nicht jeder Chriſt aber dieſe Gewalt öffentlich auSüben könne, ſo übertrage ſie dieſe
Gewalt nad) dem Willen des HErrn der Kirche einem
für da3 heilige- Predigtamt wohlvorbereiteten Mann -ihrem Paſtor und Seelſorger.
Der Paſtor einer ſolchen
Ortsgemeinde vergebe die Sünden daher nicht aus
eigener Gewalt, ſondern kraft der ihm von der Gemeinde übertragenen Gewalt, kraft ſeines Amts als berufener und verordneter Diener des Worts, weshalb

Schlüſſel von Chriſto ſelbſt eingeſekt iſt.

Da
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weiſen, daß ſie dieſe Schäke fleißig gebrauchen und ſic
au<h ſol<hen bringen, die noc< ohne die ſeligmachende
Erkenntnis des Wortes Gotte3 und de3 Gnadenbunde3,
den ex in der heiligen Taufe mit ven Sündern macht,
dahinleben.
Seine Worte machten einen tiefen Eindru> auf die Zuhörer.
Die Kollekte, die in dem exhebenden GotteSdienſt erhoben wurde, fließt in den
Fonds, aus dem eine Negerkir<he in Los Angele3 gebaut
werden ſoll.
P. McDavid hat ſeine neue Arbeit mit ſo großem
Ernſt und Eifer begonnen, daß er kaum Zeit hat, an
ſeinen eigenen Komfort zu denken.
Ex iſt voller Begeiſterung über den Empfang von ſeiten ſeiner weißen
Brüder ſowie von ſeiten ſeiner eigenen Raſſengenoſſen.
Die Gottesdienſte, die er am 20. September in Lo3
Angeles und Santa Monica hielt, wurden von 17, reſp.
39 Perſonen beſucht.
Der Beſuch im erſten Gotte3dienſt in LoS5 Angeles wäre größer geweſen, wenn nicht
Dienſtpflichten mehrere Leute abgehalten hätten.
Möge der HExr JEſus Segen und Gedeihen geben
zu der Arbeit der Negermiſſion in California und an
allen Orten!
A. Hanſen.

Ein Dankbrief.
Meine liebe Freundin!
Nach einer langen und ermüdenden Fahrt, die mich
durd) Lehm und Regen führte, kehrte ich völlig ermattet
nach Selma zurück.
Dort fand ich Jhren lieben Brief
vor, der 1,000 Dollars für die Kapelle zu Ro> Weſt
enthielt.
Während meiner ganzen zehnjährigen Arbeit
unter den Negern habe id) nod nie eine ſold) hohe Gabe
erhalten.
Und ſie kam zu einer Zeit, wo ſie, wie noch
ſelten, unbedingt notwendig war.
Kandidat Edert, der
dieſen Herbſt nach Indien reiſen wird, und Kandidat
Kreft, der mit mir hier in Alabama unter den Negern
arbeiten wird, waren zugegen, als ich Jhren Brief
öffnete.
J<h habe keinem der beiden Ihren Namen genannt, konnte es aber ja nicht unterlaſſen, ihnen von
der großen Freude, in die ich dur< Jhre liebe Gabe verſekt wurde, ein biß<hen mitzuteilen.
Beim Anbli> 'der
1,000 Dollarx3 war natürlich alle Müdigkeit wie im Nu
geſchwunden.
Wie ſoll ich nun nur meine Dankbarkeit
Ihnen gegenüber au3drüken?
J< glaube, daß dies
auf keine beſſere Art geſchehen kann, al3 daß ich Ihnen
von den Leuten erzähle, in deren Mitte Jhre Gabe zur
Errichtung einer Kapelle und Sc<ule gebraucht werden ſoll.
Vor ungefähr ſec<h3 Monaten traf es ſich, daß ih an
einer unſerer Stationen, in Jngomar, predigte. Dieſer
Ort iſt ungefähr ac<tzehn Meilen von der nächſten
Eiſenbahnſtation entfernt und liegt in dex Sümpfgegend des Alabamafluſſe3. Hier jteht"' eine alte, zer-

fallene Hütte mit einem einzigen Zimmer. Würde mannach ihrem äußeren Ausſehen, urteilen, ſo müßte man
den Schluß ziehen, daß dieſe Hütte ſchon ein ganzes
“

Jahrhundert lang ſteht.
Doch treten Sie mit mir in
dies Haus ein. Nehmen Sie ſich aber in acht, daß die
Treppe unter Jhnen nicht zuſammenbricht! Sehen Sie,
dort in der C>e ſihbt dex Bewohner dieſer Hütte in
einem ſelbjigema<hten Stuhl, grau und alt, gebrochen
und gekrümmt dur Alter und beſtändigen Schmerz.
Ein alter, durc<hlöcherter Kartoffelſa> ijt ſeine einzige
Kleidung.
DaS nackte Fleiſch iſt an vielen Stellen zu
jehen.
Und -- woher kommt denn dieſer entſetzliche
Gerud, der dies Zimmer erfüllt?
Können Sie es8 hier
aushalten, oder wird es Ihnen ſchwül zumute?
Sehen
Sie, hier durc dieſe Löcher des Kartoffelſa>es hindurch
können Sie die Geſchwüre ſehen, die dieſen Geruch verurſachen.
Warum ruft man denn keinen Arzt?
Hier
wäre doh eilige Hilfe unbedingt nötig!
Ah, hier in
dieſer Hütte iſt kein Geld, und Ürzte, die einen alten
Mann, der weder Geld no<h Freunde hat, koſtenlo35 bedienen, ſind im Schwarzen Gürtel Alabama35 nicht zu
finden. Dieſer Alte hat die Waſſerſucht, und da3 heiße
Fieber wütet nur ſo in ſeinen Adern.
Er verlangt
Waſjer.
Beim Licht einer primitiven Fadel, hergeſtellt
aus einem -Scheite „fetten“ Fichtenholzez3, können wir
eine alte, roſtige Shmalzbüchſe entdeXen.
Der Arme
bittet um einen Trunk.
Ein Teil des lauwarmen Waſſers wird in jene alte Konſervenbüchſe, die wohl einſt
ZIE
enthalten hat, gegoſſen.
ES .iſt die einzige
„Tajje“, die ſich im Hauſe befindet.
Eine alte Großmutter verſucht einige Tropfen dieſe3 Wajſſer3 zwiſchen
den vertrockneten Lippen unſer3 „Onkel“ Mat in ſeinen
Mund zu gießen. Ja, „Onkel“ Mac, ſo heißt der arme
Dulder.
Wir ſehen uns zu dem Alten hin und erklären ihm
das köſtliche Schriftwort: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß
alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern
das ewige Leben haben.“
CES ſcheint, als ob ein Leuchten und ein Lächeln ſich auf die rauhen und runzligen
Züge ſeines Geſichtes legt; er hort auf, al3 die Botſchaft von der unendlichen Liebe de3 Sünderheilands an
ſein Ohr dringt.
Do laßt uns nun von dem „Onkel“ Abſchied nehmen, denn es wird mir ſ<leht. Der üble Geruch überwältigt mich.
Beim Verlaſſen des Zimmers ſteigt ein
Gebet zum Throne Gotte3 des Heiligen Geiſtes empor,
daß er dod) die Worte, die geredet worden ſind, an der
Seele des alten „Onkel“ Ma> ſegngn möge.
Am fol-

genden Tag ſtarb Mak."
JIijt „Onkel“ Mac jekt unter den Seligen, oder iſt
er dahingefahren in das nod viel größere Elend der
Wir ſind der vollen Zuverſicht,
| hölliſchen Flammen?
daß ex jekt auf immer frei iſt von Shmerzen und Leid.
Hat er doch noch in der lezten Stunde ſeines Leben3 in
unſerer lutheriſchen Kir<he den Sünderheiland kennengelernt.
N

Und nun noh von einer andern traurigen "Geſchichte, der von Bill Finklea. Jhn und ſeine Familie
mit zehn Kindern fanden wir auf einer unſerer andern
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Stationen,

Longmile

mit Namen.

Er hatte die Au3-

zehrung.
S<hmutß, ſo greulich, wie er uns
zu Geſicht gekommen iſt, war in dieſer aus
mern beſtehenden Hütte zu ſehen, in der
Familie lebte.
Reinlichkeit war da völlig
Wie

gut können

wir un3

noh

nod ſelten
zwei Zimdieſe große
unbekannt.

der unzähligen

Fliegen

erinnern, die ſid bald auf den Leidenden, bald auf unz,
die wir au3 der Bibel vorlaſen, niederſezten!
Er hatte
noh

nie

von

der

wunderbaren

JEſu und ſeiner Liebe gehört.

frohen

Botſchaft

von

Beim Weggang rief der

alte Bill Finklea zu um3 hinaus mit ſchwacher, aber bit-

tender Stimme:

„Ad, kommt do, bitte, bald wieder!“

DaZ taten wir denn auch.

Seh3 Monate hindurd ſtat-

teten wir ihm regelmäßige Beſuche ab.

Jn körperlicher

Beziehung wurde
der arme Kranke ſ<wädher und
ſchwächer; ſein Atem ging ſc<wer, und er rödelte ſtark;
aber ſein Glaube wurde, Gott ſei Dank, immer ſtärker.
Kurz ehe er ſtarb, fragten wir ihn eine3 Tage3:
„Glaubſt du noh immer, daß deine eigenen Gebete und

Werke dich ſelig machen können?“
Seine Antwort
lautete: „Einſt habe ich das geglaubt, aber jeht weiß
ich beſſer Beſcheid.“

Als

wie

Gotte3

er

glaube,

können,

da

Stimme:

vor

ſagte

ex

mit

wir ihn

dann

no

Ricterſtuhl
brehender

fragten,

beſtehen

und

zu

ſc<wader

„Allein dur) JEſum.“

. Auch Bill Finklea iſt jet nicht mehr unter den
Lebenden.
Ex hinterläßt eine hilfloſe, aller Mittel ent-

blößte

Witwe

mit

vielen

Kindern,

die

jekt

ſämtlich

Glieder der lutheriſchen Kirche ſind.
Und wir zweifeln
nicht im geringſten daran, daß der Heiland, der uns an
da3 Bett dieſes Sterbenden geführt, auch ihn zu ſich ge-

nommen hat in die „ewigen Hütten“, die er mit ſeinem
Blut für uns erkauft hat.

Dies

iſt die. Art

und

Weiſe,

wie unſere

vierzig

Hilfskräfte, Paſtoren und Lehrer, hier im Schwarzen
Gürtel Alabama3 die Botſchaft de3 Heils armen, ver--

wohnen, können nidt leſen, und die andern zehn Prozent könnten nicht in den zweiten Grad einer unſerer
Gemeindeſ<hulen aufgenommen werden.
Da3 Allerſchlimmſte aber iſt, daß alle ohne Au3nahme nichts, gar
nichts von der ſeligmahenden Wahrheit des Wortes

Gotte3 wiſſen.

Hier in dieſer Gegend gibt es Hunderte,

die blindlings und hoffnungslo3 den Weg zur Hölle
wandern.
Und, o, wel< ein ſchamloſes Leben wird hier geführt!
Drüben in jener Hütte lebt eine Frau, deren
ſechs Kinder in Lumpen gehüllt ſind.
Eins unter ihnen
iſt ſogar ganz na>end.
Die andere Frau dort iſt ihre
| Schweſter, und jene mit grauem Haar iſt die Mutter
dieſer beiden Frauen.
ES ſind noh andere hier.
Doch
kennen wir ſie niht.
E3 müſſen einige Beſucher ſein.
Die Frau zur Nedten iſt die Mutter der ſe<h35 Kinder.
Jedes dieſer Kinder hat einen andern Mann
zum
Vater.
Die Mutter iſt no< nie verheiratet geweſen.
Welhe Schande und welcher Jammer!
Und dies iſt
nicht etwa ein Ausnahmefall hier in No> Weſt.
Viele
andere Beiſpiele könnten genannt werden, die ebenſo
ſchlimm ſind.
Dod es wird genügen, nur dies eine
namhaft zu machen. Und, meine werte Freundin, würden Sie e3 für möglich halten?
Wir haben jetzt dieſc
Frau als Glied unſerer Kirhe aufgenommen!
Vor ungefähr acht Monaten kam ſie zum erſtenmal in unſern Gottesdienſt, wo ſie vom Blute JEſu
Chriſti, des Sohne38 Gottes, das uns rein macht von
allex Sünde, zu hören bekam.
Da hörte ſie, daß ſie

durc dies Blut ihres Heilandes von ihren Sünden rein
gewaſchen werden und alſo Vergebung erlangen könne.
Ein Hoffnungsſtrahl leuchtete in ihre ſündenumnadhtete

Seele hinein.
Und wel<hen Wechſel brachte dieſer
Strahl herbei! Nad kurzer Zeit bat ſie um Aufnahme
in die lutheriſche Kirc<he, wobei ſie voll Reue über ihr
vergangenes Leben gelobte, mit Gotte3 Hilfe dem Teufel
und ihrem laſterhaften Leben auf immer zu entſagen.
Dieſem Verſprechen iſt ſie treu geblieben. Wann immer

kommenen und der Sünde dienenden Männern, Frauen
und Kindern bringen.
Und nun haben wir eine neue Miſſionsſtation eröffnet =- No > Weſt.
Viele Pläze ſind un3 zu Ge-

dieſe Maria Magdalena unter den Zuhörern und lauſcht

wir in No> Weſt da38 Wort

vom Kreuz predigen, ſitt

ſihte gekommen, wo wir ſo recht ſehen konnten, wie der

andächtig den Worten von ihrem Heiland.

Satan ſeine Macht hat in den Kindern de3 Unglauben3,
wie ex die Leute zu den ſc<hre>lihſten Sünden verführt.
Wir haben Pläze geſehen, wo Unwiſſenheit und Laſter

auch

Mit großem Intereſſe hört ſie den bibliſchen Geſchichten
zu, wie zum Beiſpiel JEſus jene große Sünderin ſelig

ganz ungehindert im Schwange gingen;

madt,

aber ärger al3

in Ro> Weſt iſt es nirgend3 geweſen.
Hier hat der
Teufel- ganz ungeſtört ſein Weſen getrieben. Unſere
neue Kapelle ſoll nun nach Gotte3 Willen an einem Ort
ſtehen, von wo aus da3 ſeligmachende Wort de3 Evangeliums fünfhundert Menſc<en erreichen kann.
Dieſe ganze Umgegend hat nod nie eine Schule gehabt.
Nod ſchlimmer aber iſt, daß hier no<h nie die
Botſchaft von Chriſto, die einzige Kraft, die tief geſünkene Sünder vom Wege des Laſter3 und der Schande
abbringen und ihre Füße auf den rechten Pfad zum
j' Leben und zur ewigen Freude lenken kann, verkündigt
worden iſt. Neunzig Prozent der Leute, die in RNo> Weſt

zur

Sonntagsſ<hule

und

Sie kommt

bringt ihre Kinder

mit.

wie ex dem Shädher am Kreuz da3 ewige Leben

verheißt und wie er in ſeiner großen Liebe andere Zöllner und Sünder zu Gnaden annimmt.
Die Kinder
ſind dur

die heilige Taufe in Chriſti Reich aufgenom-

men worden und kommen täglich zur Schule und Sonntags zur Chriſtenlehre. Durd das Predigen de3 EvangeliumS iſt dieſe Sünden- und Laſterhöhle in einen Ort
verwandelt worden, wo JEſus wohnt und dieſen zuvor
unglülichen Seelen Freude und Wonne bringt.
Nod einer andern Perſon, die um Aufnahme in
unſere Kir<he bat, wurde Unterricht erteilt.
Bei unſerm erſten Zuſammenkonimen

fragten wir ſie: „Weißt

du, wer JEſus iſt?“. worauf ſie mit Nein antwortete.
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Wir fragten weiter: „Weißt du denn nicht, wie du in
den Himmel kommen kannſt?“
Und wieder erhielten

daß ex, um
jtorben iſt.

wir

hier

aber nicht nur für jene Judenkinder noh auch nur für

einer

die weißen Leute, ſondern auch für die Schwarzen ſein
teures Blut vergoſſen hat und auch kleine Negermädc<hen
liebhat.
DaS gab ihr viel Hoffnung und Freude. De3hals hatte ſie auch in ihrer Krankheit das ſehnliche Verlangen, zu JEſju zu gehen. Kurz vor ihrer TodeSöſtunde
faltete ſie ihre kleinen ſchwarzen Hände (der Screiber
dieſer Zeilen war zugegen) und betete mit ſchlichter
Kinderſtimme:

von

ihr

eine Seele

die

Antwort:

vor uns,

„Nein.“

die ſieben

Jahre

Wir

hatten

hindurc<

jener Negerkirdhen, deren es hier im Süden ſo viele gibt,
angehört hatte und doch nicht mehr wußte als ein Neger
„in Afrikas Urwald, wie ſie ſelig werden könne.
Und jo
verhält es ſich mit noch Hunderten in dieſer Gegend in
und bei No> Weſt.
De3 Leſen3 und Sdreibens unkundig, in den gröbſten und -greulichſten Sünden dahinlebend, ohne eine wahre Kirche in ihrer Mitte, bleibt
den armen Leuten nicht3 anderes übrig, als den Weg
zur Hölle zu wandern.
Aus den Krallen des Teufels
kann ſie nur ein35 retten: das Cvangelium des gekreuzigten und allexrbarmenden Heilandes.
Und, werte Freundin, wel<he38 Clend finden wir
unter den Kindern dieſer Leute!
Kinder werden geboren und wachſen auf in einem Hauſe, wo man Chriſtum nicht kennt, wo Vater und Mutter in Haß und
Streit miteinander leben und fluchen und ſaufen.
Hier
gibt e3 feine Schule (in dieſer Gegend iſt noh nie
Schule gehalten worden!), wo die Kleinen im Leſen
und Screiben unterrichtet werden; hier gibt es keine
Sonntags3ſc<hule, wo ſie von dem himmliſchen Kinder-

freund hören können;

hier gibt e3 keine Eltern, die ſie

unterweiſen oder ihre Füße auf den Weg der Geredtigkeit leiten; hier iſt niemand, der ſie lehrt, was ſie tun
und tva3 ſie laſſen ſollen.
C5 bricht einem beinahe das
Herz (und ich muß geſtehen, daß das meinige ſchon
ziemlich abgehärtet geworden iſt dur viele trübe Erfahrungen), wenn man ſeine Gedanken hinausSwandern

läßt

in

jene

Gegend

völliger

Unwiſſenheit,

gröbſten

Sündendienſte3s und greulichſten Lajter3, und es dann
an ſeinem geiſtigen Auge vorüberziehen läßt, wie dort
kleine Kinder:geboren werden, aufwachſen und wie ihre
Eltern in Sünden leben, ſterben und verderben.

Wir können Gott nicht genug dafür danken, daß er
un3 gnädiglich nach Ro> Weſt gerufen hat, damit wir
dort ſein Reid) bauen und aud dieſen kleinen Kindern,
den Lämmern JEſu, ſeine Liebe verkündigen ſollen.
Unſere Schule iſt und wird dieſen Kindern ein Segen
ſein für Zeit und Cwigkeit.
Ein tleines Mädchen, da3 in unſere lutheriſche.
Scule kam, wurde krank.
Sie bekam die AuSzehrung.
Unter andern wurde ſie nun auch von einem Sekten-

prediger beſucht, der ſie von ihrem Glauben und von der
lutheriſ<en Kir<he abzubringen verſuchte.
Das kleine
Mädchen aber blieb ihrem Heiland und der Kirche treu.
Jn unſerer Schule hatte ſie JEſum kennengelernt. Sie

ſie ſelig zu machen, am Kreuz für ſie geSie glaubte feſt, daß dieſer liebe Heiland

Chief

of Sinners

Jesus

Shed

Died

that

Lived
As

is

and

I be,
for

live

I might

branch

His

though
blood

I might

that

the

I aim

His

me;

on

high,

never
to

He

die;

the

vine,

is mine.

Sie ſtarb
her wiſſen
wurde in
nießt nun

im Glauben an ihren Sünderheiland, und dawir, daß ihre Seele von den Engeln getragen
Abrahams Schoß.
Dies kleine Mädchen geauf immer ſelige Freude bei ihrem Heiland.
So iſt denn auc<h in Ro> Weſt unſere lutheriſche
Kir<he, Ihre Kirche, liebe Frau, tätig im Weinberg de3
HErrn und führt teuererkaufte Seelen in die geöffneten

und

einladenden

Während

der

Arme

zwölf

des

erbarmenden

Monate,

ſeit

wir

in

Heilande3.
Ro>

Weſt

arbeiten, ſind mehr al3 ſiebzig Seelen getauft und konfirmiert
worden.

und in die lutheriſ<e Kir<he aufgenommen
Nod viele andere können mit Gottes Hilfe

gewonnen werden.
Gotte3sdienſten

Die Zahl derjenigen, die zu unſern

kommen,

iſt ſo

groß,

daß

unſere

alte

Hütte viel zu klein iſt, alle zu faſſen. Aud ſollten wir
in einer ſolhen Hütte überhaupt keine Gotte3dienſte
halten.

Hat man uns dod erſt kürzlich geſagt, daß die

Frau, die in dem andern Zimmer dieſer Hütte wohnt,
keinen allzu guten Ruf hat.
Werte Freundin, Jhre Gabe ſoll nun verwandt
werden zur Errichtung einer Kapelle und Schule, wo
die frohe Botſchaft von Chriſto wirklih unbedingt
nötig iſt. J< weiß niht, wann wir mit dem Bau beginnen können.
Der weiße RPlantagenbeſißer, dem das
Land in der Umgegend von Ro> Weſt gehört, hat ver-

ſprohen, uns zwei Aker Land zu geben.
als Anerkennung für da3, wa

die vernachläſſigten Farbigen,

Heim3 wohnen, getan hat.

Er tut dies

die lutheriſche Kir<he für

die in der Nähe ſeines

Sobald ich den Beſiktitel

für das Grundſtü> in Händen habe, werden wir mit
dem Bau vorangehen.
Wir werden Sie natürlich auf
dem laufenden halten und Ihnen von Zeit zu Zeit von

gehört,

unſern Freuden und Leiden, die wir in RNo> Weſt er-

wo die lieben Englein wohnen, wo JEſu3 iſt und der
No nie zuvor hatte ſie
gnädige himmliſhe Vatex.

leben, beridten.
;
Und obwohl e3 ja wahr iſt, daß JEſus dur ſein
bittexe3 Leiden und Sterben ſo viel für uns getan hat,
daß wir von einem Opfer, das wir für ihn darbringen,

hatte dort von der ſeligen himmliſchen

von einem ſold herrlichen Heim gehört.

Heimat

Doxt wollte ſie

-hin.
Und ſie wußte, daß ſie auh dort hinkommen
konnte. Hatte ſie doh in der lutheriſchen Schule gehört,
wie JEſus. die kleinen Kinder liebt, wie er einſt kleine
Kinder in ſeine Arme nahm, ſie herzte und küßte, und

" "Er

Die

nicht reden können, daß alle3, was wir ihm geben, nichts
iſt im Vergleich mit dem, was er für uns getan hat, ſo
wiſſen wir doh andererſeit3, daß ex mit Wohlgefallen

-

Die Miſſions-Taube.

158
mmm

zuſah, wie
Gotteskaſten
tage, wenn
Erden zur

jene arme Witwe ihr Scerflein in den
legte.
So freut es ihn auh no< heutzuer jicht, daß ſeine lieben Kinder hier auf
Erhaltung de38 Werkes der Miſſion ihre

Gaben bringen.
ſchen
Er wird
der Zeit
alle, die

Er

hat

au<h

Jhre

Gabe

ge-

und c3 ſid) gemerkt, was Sie gegeben haben.
Sie dafür in ſeinem großen Erbarmen hier in
und dort in der ſeligen Ewigkeit ſegnen.
Und
dur< die Verkündigung des Evangeliums zu

No> Weſt gewonnen werden, werden an jenem großen
Tag vor Sie hintreten und ſagen: „Das große Erbarmen Chriſti hat un3 den Himmel geöffnet; doh du
haſt dur<h die Errichtung einer Kirche und Scule es
möglich gemadt, daß dieſes Erbarmen unſers einzigen
Heilande3 unz verkündigt wurde und wir dadurc< zum
Glauben gebracht wurden.“ Weld ein herrlicher Lohn!
Ehe ich ſchließe, laſſen Sie mich noh erwähnen, daß
ic< cine Kopic dieſes Briefes der „MiſſionsStaube“ zufenden werde.
Sie baten mich, Ihren werten Namen
nicht zu nennen.
Dieſer Bitte werde ich willfahren.
Doh mag dieſer Brief andere dazu reizen, Jhrem
ſchönen Beiſpiel zu folgen und un3 zu helfen.
Hilfe
iſt in dieſen lezten Tagen des Unglauben3, dex Sünde
und de3 Abfall3 nötiger als je zuvor.
Jd< bin daher
der freudigen Zuverſicht, daß Sie nichts dagegen cinzuwenden haben, wenn dieſer Brief in der „Miſſion3taube“ erſcheint.
Und wenn Sie es mir erlauben,
werde ich auc< Jhren lebten Brief, in welchen Sic mir
die 1,000 Dollar3 geſandt haben, in der „Miſſion5taube“ veröffentlichen.
CS iſt wirklich ein ſchöner Brief
und wird auc der Sache unſerer Negermiſſion nüßen.
Darf ich ihn nicht veröffentlihen, wenn ich Jhren
Namen und Wohnort für mich behalte?
Sobald ich wieder von Ihnen zu hören bekomme,
werde ich mich no<h weiter ausſprechen.
Dann werde

ich auch viele Fragen an Sie zu richten haben.
Indem ich Jhnen nochmals herzlich danke und zugleich den lieben Heiland bitte, Jhre Gabe doch reichlich
ſegnen zu wollen, ſo daß viele arme Sünder in Roc>
Weſt zur Erkenntnis des Heils kommen und ſo ſelig
“ werden, und Ihnen verſichere, daß der liebe Heiland
ſeine ſegnende Hand Über Sie hält, verbleibe ich
Ihr im Dienſte Chriſti ſtehender Mitbruder

:

Wa3

G. A. Shmidt.

ein früherer Miſſions8feind
Miſſion ſagt.

über

die

hören, bis ich die Miſſionare ſelbſt in ihrex Arbeit und
ihrem Leben ſah. Ein ſehr geringe3 Gehalt, da3 allen
Luxus ausſ<loß; um ſich her die Wilden.
Wenn der
Mann mit ſeinem Ruderboot auf der Amtzreiſe war,
ſaß ſein Frauchen allein zu Hauſe und zählte die Tage.
Kein Umgang, kein Arzt; um ſich her Wildni8 und
Einſamkeit!
E3 kam wohl vor, daß der Vater, heimgefehrt, ſein Söhnen nicht mehr vorfand.
Monatlich
einmal legte der Poſtdampfer an und wecte einen
kurzen Augenbli> einen Schein von Leben.
J< ſah
den Miſſionar Wielanga in Sumba, deſſen Haus die
Wilden zweimal angeſte>t hatten, deſſen Wange die
Narbe eine3 Meſſerſtiche3 zeigte; ex hatte ein Leben
voll Entbehrungen und Gefahren hinter ſich. Während
die Beamten nach ein paar Jahren wieder weggehen,
Urlaub oder Penſion erhalten, bleiben die Miſſionare
und geben ihr ganzes Leben hin.
Gelaſſen und ergeben
arbeiten ſie hinter den Kuliſſen.
Nicht die leichtere Laſt
trägt die Frau.
CS gibt keine ſtärkeren Weſen al3 dieſe
Frauen, groß an Seele und mit einer Kraft zum
Tragen und Dulden, gegen die wir lärmenden Männer
glänzend verlieren.
J< bin heimgekehrt mit einer
hohen Achtung vor denen, die die Kraft haben, ein
ſolches Daſein zu leiden.“
eden

Mancherlei
Von

aus

der Miſſion.

C. F. Drewes.

Eintauſend Dollars haben unſere Negergemeinden
auf dem ſüdöſtlichen MiſſionSgebiet gelegentlich der
Konferenz in Concord kollektiext und der Kaſſe für
Negermijſion geſchenkt.
Die Miſſion3behörde wird dice
Gabe für den Bau eine3 Wohngebäude3 auf dem Collegeplaß in Greensboro gebrauchen.
Kein Bau ift
zurzeit ſo dringend nötig wie dieſer.
St. Louis. Miſſionar Goſe hält-jeden Freitagnadsmittag zwei Gottesdienſte für Farbige im City Infirmary, einen für Männer und einen für Frauen. -Die Grace-Gemeinde zählt jekt neunzig Glieder und
hofft, bald hundert zu haben.
Napoleonville, La.
Miſſionar Wilfred
Tervalon, ſeit 1917 Paſtor zu Manſura, La., iſt nach
Napoleonville verſezt worden und wurde dort am Freitagabend, den 4. September, von Superintendent Kramex in einem beſonderen Gottesdienſt eingeführt.
Der

HErr wolle ihm WeiSheit, Kraft und Geduld ſc<enken
für ſeinen ſc<wierigen Poſten!

Ein Ehrenzeugnis für die ſelbſtverleugnende Miſ-

Manſura,

La.

Mäſſionar

Geſundheit

wegen

C. P. Thompſon,

ſionSarbeit, das dem abſchäkigen Urteil vieler Weltreiſenden gegenüber feſtgehalten zu werden verdient,

ſeinem Geburt3ort, Manſura, verſeßt wurde, konnte am

hat Herr Zentgraaf,
Nieuwsblad“, gegeben.

Sonntagvormittag, den 6. September, vor einer großen
Zuhörerſchaft von P. G. M. Kramer au38 New Orleans

die ihn

zu

zahlreichen

Scriftleiter des „Batavſche
Ex berichtet von ſeiner Fahrt,
einſamen

Miſſionsſtationen

in

Niederländiſch-JIndien brachte: „J< ging auf die Reiſe
als Gegner der Miſſion, bereit, alles üble von ihr zu

der

ſeiner

eingeführt werden.
dria aſſiſtierte.

von

Napoleonville

nach

Miſſionar E. Berger von Alexan-

Gott erhalte Miſſionar

Thompſon

Geſundheit und ſegne ſeine Arbeit in Manſural

bei
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Springfield, Il.

Nachdem die Gemeinde ſeit vielen

Jahren ohne Schule geweſen iſt, hat Gott ſie dieſen
Herbſt die Freude erleben laſſen, wieder eine Gemeindeſchule zu haben.
Am Eröfſfnungstag, den 31. Auguſt,
ſtellten

ſich

25

Kinder

ein.

Frl.

Phyllis

Jones,

ein

Glied der Gemeinde, die eine Zeitlang in unſerer MiſfſionsSſ<ule zu St. Louis unterrichtet hat, ſteht der Schule
vor. Am erſten Schultag ſtellten ſich mehrere Gemeindeglieder ein, und der Frauenverein ſervierte den Schülern Erfriſchungen.
aus

Kings Landing, Ala.
St. Louis wurde am

Kandidat Guſtav
Kreft
Sonntag, den 13. September,

in der Gemeinde zu Kings Landing, Dallas Co., von
Superintendent Georg Schmidt ordiniert und eingeführt.
Da unſer junger Miſſionar als Student ein
%

G"CR2
G

L

Dv.

*
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kundigte ich mich nach der kleinen Marie Davidſon.

Jh

habe ſie vor ac<t Jahren

war

fie erſt drei Jahre und

kennengelernt.

drei Monate

Damals

alt, konnte aber

ichon das ganze Vaterunſer und den ganzen ziveiten
Artikel ſamt der Erklärung beten.
Jhr Vater ſagte
mix, ſie ſei allein zu Hauſe mit ihrem vier Monate
alten Brüder<hen Melvin Holſten.
Nach dem Gotite3dienſt fuhren Superintendent Schmidt und ich zum
Hauſe hin.
CS ſteht weit abſeits von der Landſtraße
am Ufer des Alabamafluſſes.
Cs war ſchon zwiſchen
zehn und elf Uhr nachts, als unſer Auto vor dem Hauſe
anhielt.
Vorſichtig wurde die Tür geöffnet.
Nachdem
ſie Umſchau gehalten hatte, kam das fleine Mädchen
heraus und trug das Brüderchen auf dem Arm.
J<
grüßte fie und ſagte: „Du kennſt mich aber nicht.“
„Ja; »du biſt P. Drewes.“
Sie hatte mich in acht
Jahren nicht geſehen.
„Du bijt hier ganz allein geblieben mit dem Brüderc<en?“ fragie ic< und fügte
hinzu: „Aber dieſe beiden Hunde haben dich beſchüßt.“
“And God too" (Und Gott aud), ſeite jie ſofort zu
meinen Worten hinzu.
DO kindliches Gottverirauen!
Hier haben wir eine Frucht unſerer MiſſionSarbeit
unter den armen Negern in Alabama.
Braſilien.
Dr. J. Jahn von New York hat den
Beruf al3 Direktor des Concordia-College zu Porto
Alegre angenommen und iſt am 8. Auguſt von Netv
York abgereiſt. =- Prof. Alfred O. Meyer, der der AnJtalt vor zwei Jahren zur AuShilfe gelichen wurde, iſt
am 23. Juli nach Nordamerika zurüdgereiſt.
Argentinien.
Der Bau des Colegio Concordia in
Creſpo, Provinz Entre Nios, war am 9. Juli ſhon ſo
weit vorgeſchritten, daß der Grundſtein gelegt werden
konnte.
.
WisSconſinſynode.
Im Dienſt der Inneren Miſſion“
ſtehen 99 junge Männer, die auf 216 Stationen arbei-

ten
Predigtamts8kandidat

G. Kreft.

Jahr im Schwarzen Gürtel AlabamaSs ausgeholfen-und
das Zutrauen der Leute gewonnen hat, wird er, ſo Gott
Gnade gibt, mit gutem Erfolg arbeiten.
Urteil über die lutheriſchen Neger. W.H. Wilſon,
der Steuercinnehmer von Autauga County, Ala., ſagte
unlängſt zu einem unſerer Miſſionaxe im Sc<warzen
Gürtel Alabama3: “The only good Niggers around
here are the Lutheran Niggers. They have less debts,
pay their bills more regularly, are more thrifty, and
their morality is better than any of the rest around
here."
(Die einzigen guten Neger in dieſer Gegend
ſind die lutheriſchen Neger.
Sie haben weniger S<ul-

den, bezahlen ihre RNehnungen regelmäßiger, ſind ſparſamer und ſind in ſittlicher Hinſicht beſſex als die andern.)
Dieſer Mann gehört zu einer Kirche, die unter
den dortigen Negern ſtark vertreten iſt.

Kindliches
abend,

den

Gottvertrauen.

25. September,

Als ich am

Freitag-

bei Gelegenheit einer Viſi-

tation zu Midway, Wilcox Countt, Ala., predigte, er-

und

16,100

Seelen

mit

Wort

und

Sakrament

bedienen.
Die Synode unterhält ſchon ſeit zweiunddreißig Jahren eine geſegnete Miſſion unter den heid- .
niſchen Apachen in Arizona. Die Summe von 877,500
wurde auf der Jubelſynode in Milwaukee Ende Auguſt
für die laufenden Ausgaben dieſer Indianermiſſion bewilligt.
P. G. G. Bergemann wurde als Allgemeiner
Präſe3 wiedererwählt.
Rieſige Miſſion8gabe.
Der
verſtorbene Victor
Lawſon, ein Chicagoer Zeitungscigentümer, hat der"
Kongregationaliſtenkir<he, zu der er gehörte, 81,300,000
für Heidenmiſſion teſtamentariſ< hinterlaſſen.
Lieber
Leſer, haſt du beim Aufſeken deine3 Teſtaments5 aud an
das heilige Werk der Miſſion gedacht?
Wenn auch
keine Million zu deiner Verfügung ſteht, etwa3 Nennen3wertes kannſt du doh tun.
Tue e8 gleich, heute
noch, ehe es 'zu ſpät iſt!
Paläſtina.
Der Palestine Foundation Fund hat
in den letzten vier Jahren 88,646,750 für den Aufbau
des Gelobten Lande3 veraus8gabt. In dieſem Zeitraum

wurden 43 Ad>erbaukolonien angelegt und 120 Schulen, in denen Hebräiſch gelehrt wird, gegründet.
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„Das Evangelium in vielen Zungen.“
So lautet
der Titel eine3 Buche3, das die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſhaft herausgegeben hat.
Dieſe Gefellſhaft wurde im Jahre 1804 gegründet.
Damals
wurde die Bibel in etwa 60 Spraden gedruckt.
Heute,
alſo nad) 121 Jahren, werden ganze Bibeln oder Bibelteile in 713 Spraden in der ganzen Welt verbreitet.
Der Hauptanteil an dieſer gewaltigen und einzigartigen Leiſtung fällt auf die Britiſche Bibelgeſellſchaft,
nämlich 553 Sprachen.
Die cine Geſellſchaft hat ſeit
1804 über 330 Millionen Bibeln gedruckt und über die
ganze Erde verbreitet.
Und neben ihr arbeiten noch
viele andere Bibelgeſellſhaften an dieſem ſeligen Werk.
Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft hat allein in China
im vergangenen Jahre 22,152 Bibeln und 50,304
Neue Teſtamente verteilt.
Rednet man die Zahlen
hinzu, die von zwei andern. Geſellſchaften berichtet werden, ſo ergibt ſich, daß im Jahr 1924 wenigſtens 60,000
Bibeln und 9,500,000 Bibelteile allein in China verbreitet worden ſind.
Weld einen Siege3zug hat' doch
die Bibel durch die ganze Welt biSher gehalten und

hält ſie noh immerdar!

Aud dadurd) wird ſie beglau-

bigt al8 das Wort Gotte3, das na<h der Verheißung
ſchnell laufen ſoll. Dieſe gewaltige Bibelverbreitung iſt
auch ein beſonderes Stü der großen MiſſionSarbeit der
lezten Zeit unter allen Völkern und mahnt uns, daß
da3 Ende der Welt nahe gekommen iſt. Du aber, lieber
Leſer, gebrauche ſelbſt fleißig deine Bibel zu deinen
ewigen Heil und hilf ſelbſt mit an der Bibelverbreitung!
Dadurch wird Gott geehrt, ſein Reich gemehrt und dem

Feind gewehrt.

(Fr. Lange.)

Indien hat 728,606 Städthen und Dörfer, und
nur 2 Prozent aller Einwohner befinden ſich in Städten,

die 100,000 oder mehr zählen.

Eine billige Offerte.

bei der Herau8gabe 50 Cents
Preiſe hergeſtellt werden.
wir irgendeins der Bücher
95 Cents. Man gebe an, ob
gabe gewünſcht wird, und

iſt.

Das Buch koſtete

und könnte jetzt nicht mehr zu dem
Soweit der Vorrat reicht, ſenden
in beliebiger Anzahl portofrei für
die deutſche oder die engliſche Au3beſtelle bei Rev. Th. Y. Walther,

16406 Easton Ave., St. Louis, Mo.

Weihnacht8gaben für die armen Neger in Alabama.
Da es viele arme Negerkinder und auch Erwachſene im
Schwarzen Gürtel Alabamas gibt, für die getragene, aber noch
qut erhaltene Kleider und Schuhe eine höchſt willkommene Weih-

nachtsgabe ſein würden,
ſolche Dürftige bedenken
an den
zwanzig
Ick

S10;

Gaben

ſo wollen alle Miſſionsfreunde, die
möchten, ihre milden Gaben bald

Unterzeichneten ſchien.
Wir haben hier vierundKirc<en und Schulen. REY. G. A. SCHAIDT, Box 683, Selma, Ala.

für

die Negermiſſion.

(Vom 1. Juli bis zum 31. Auguſt 1925.)
Von den Negergemeinden: Augustana, Alexandria,

Bethany,

Yonkers,

50;

Bethel,

Charlotte,

5;

Bethel,

Conover, 1; Bethlehem, Monroe, 6; Bethlehem, New Orleans, 57.90; Concordia, New Orleans, 15; Concordia, NRodwell, 2.50;
Grace, Concord, 40;
Grace, Greens3boro, 35;
Grace, Ingomar, 1; Grace, St. Louis, 5 und 25; UHope,
Kings Landing, 10; Immanuel, Brootlyn, 1; Immanuel, Cincinnati, 10; Immanuel, Shankletown, 20; Mount Calvary,
Kannapolis, 16; Jlount Olive, Catawba, 1.50; Iklount Calvary, Mount Pleaſant, 7; Mount Zion, Boſtian Cro383 Noads,
10; Mount Zion, Charlotte, 17; Mount Zion, New Orleans,
90; Pailets Land, New Orleans, 6.67; St. James's, Southern

Pines, 8;

St. John's, Sali8bury,

10;

St. Luke's, Spartan-

burg, 15; St. Mark's, Atlanta, Ga., 7; St.
herrin, 11.63; St. Mark's, Winſton-Salem,
Charlotte, 32; St. Paul's, Manſura, 5; St.
leans, 40; St. Peter's, Cabarrus County,
Chicago, 16.52; St. Philip's, Philadelphia,

College, 2.59;

Trinity, New

Orleans,

25;

Matthew's,Me5.73; St. Paul's,
Paul's, New Or7; St. Philip's,
5; Trinity, Elon

Trinity,

Spring-

field, 30; Zion, Gold Hill, 8; Greensboro-Miſſion 1.70. =Von einzelnen Perſonen: Frau W. Müller, Bay City, Mich., 5.
N. N., Frazee, Minn., 5. Frau C. Hinrichs, Orange Cal., 1.
Frau Henry Stover, Sebeka, Minn. 1. N. N., Wilton Junction, Jowa, 1. Frau Erna Pflantz, Boonville, Mo., 2. Durch
Paula Tews von etlichen Jungfrauen, Milwaukee, Wis., 1.
Durch P. C. F. Drewes von N. N., Beemer, Nebr., 10.
„Für den Negerſtudenten-Fonds:
„Ein lutheriſcher Freund“, Milwaukee, Wis., 11. Ein Leſer der „Miſſion3taube“ 3. A. L., Brooklyn, N.Y)., 10.
Für das Alabama Luther College: Sonntagsſchule zu
Blenheim, Md., 15.75.
Frau A. Heideman, Jaſon, Mich., 3.
G. Edw. und Wm. Smith, Pitts8burgh, Pa., 3.50. Hy. Mannt,
McKeesport, Pa., 22.
John G. Hammer, Oſhkoſh, Wis., 5.
Durch P. C. P. Thuſius von N. N., Hochheim, Wis., 10.
Für die Profeſſorenwohnung
in Greens8boro: N. N., Alton, JU., 30.
Friederike Blöh, Pekin, JUl.,
50. A. L., Brooklyn, N. Y)., 10.
Für St. Louis, Mo.: Ein Leſer der „Miſſionstaube“,
St. Louis, 5. Nord-Miſſouri-Paſtoralkonferenz 16.75.
Dur
Lehrer H. C. Griebel von Schulkindern in Maplewood, Mo., 1.
Geo. und Hy. Nichter, St. Louis, 3.
Verſchiedene3: Für Atlanta, Ga.: Frau H. F. Rehm,
Fort Wayne, Ind., 3; M. F. Walkenhorſt, Elyria, O., 46.07.
* Für Winſton-Salem: Fr. Zeitz, Fairmont, Minn., 25; durch
I- A. Hunt von P. J. H. Schnitker, Minneſota Lake, Minn., 2.
Für Artmore, Ala.: Ein Leſer der „Miſſionstaube“ 1; Luiſa
Ritter, Santa Barbara, Cal., 10.
Für High Point, N. C.:

Trinity Lutheran

E3 dürfte vielleicht manchem nicht bekannt ſein, daß noch
eine Anzahl Exemplare der von dem ſeligen P. Bakke verabfaßten Bücher „Unſere Negermiſſion in Wort und Bild" und
Our Colored Misgions, Illustrated vorhanden iſt.
Dieſe
Büther ſind reich illuſtriert und bieten die Geſchichte der Negermiſſion, wie ſie aus kleinen Anfängen im Laufe der Jahre durch

Gottes Gnade wunderbar emporgeblüht

Milde

Y. P. S. durc<4 Frl. Lydia

Nebr., 30.

König,

Haag,

7
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Dur
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Die Einweihung unſers Alabama
College.

Luther

E3 war ein heißer, aber herrlicher Tag, den Gott
un3 am Sonntag, den 20. September, in der Stadt
An dieſem Tag
Selma in Mittel-Alabama bereitete.
- durften wir unſer neuc3 Alabama Luther College fröhlich und feierlich einweihen in zwei Gottesdienſten, am
C5 war der größte FreuNachmittag und am Abend.
dentag, den unſere farbigen Chriſten in Alabama bisher
Sie waren aus fünf Counties gekomerlebt haben.
Wilcox und
Dalla38, Autauga, Montgomery,
men:
üdern
Glaubensbr
von
Schar
große
ſo
Eine
Monroe.
zu ſehen, muß für den einzelnen exhebend und ſtärkend
geweſen ſein.
Mehr al3 vierhundert farbige Lutheraner hatten
ſich draußen vor der Tür de3 Lehrgebäudes verſammelt,
al3 Prof. Otho Lynn, der farbige Präſes der Anſtalt,
mit wenigen, aber pajjenden Worten die Tür öffnete.

Das

neuc

Alabama

Luther

College

in

Sclma,

Ala.

Links das Lehrgebäude nebſt Aula; recht3 das Wohngebäude
für die Studentinnen. = Im Vordergrund, links, Superintendent G. A. Schmidt.

Die Verſammlung hatte zuvor Luther3 Kampf- und
Siegeslied „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ geſungen.
Da3 war ergreifend.
Man bedenke, vor zehn Jahren
hatte nod feiner von dieſen farbigen Feſtgenoſſen den
Namen Luther3 gehört, und jekt ſangen ſie aus voller

Bruſt

das

glaubensmutige

Lied

de38

großen

mator3.
Die Kapelle, die ſich im Lehrgebäude

Refor-

befindet, war

bald gefüllt, aud der hinten an die Kapelle angrenzende
Lehrſaal.

;

Die Wand zwiſchen beiden iſt ſo eingerichtet,

Pſ. 118, 24.
Ja, der HErxr hat dieſen Freudentag:
gemacht.
Vor zehn Jahren dachte niemand an ein
Alabama Luther College. Nidt einmal der Name der
Kirche, die dieſe Anſtalt errichtet hat, war euch hier
unten in Alabama bekannt.
Und die Miſſion3kommiſſion dachte nicht im entfernteſten daran, da3 Panier de3Worte3 Gottes und der Lehre Luthers hier aufzurichten.
Die Miſſionsleitung ging vielmehr mit dem
Gedanken um, die MiſſionSarbeit einzuſchränken.
Der
ſc<hre&>liche Weltkrieg war ausgebrochen, und die Preiſe
waren im Steigen begriffen.
Der Stand der Miſſion3kaſſe ſchien zu ſagen: Nicht Ausbreitung, ſondern Einſ<hränfung muß die Parole ſein!
Gott aber wollte e3anders haben.
Ende Oktober 1915 erhielt ich einen
Brief aus Roſebud, Wilcox Co., Ala., von einer mir
ganz unbekannten Lehrerin namens Noſa Young.
Jhr
Brief enthielt den mazedoniſchen Hilferuf: Komm hernieder und hilf uns!
Jd ließ die Sache unterſuchen.
Der Bericht des ſeligen P. Bakke lautete günſtig; und
ſo beſchloß die MiſſionsSkommiſſion in Gotte3 Namen,
die Arbeit im Schwarzen Gürtel Alabama3 in Angriff
zu nehmen.
Jſt es nicht ganz klar und offenbar, daß
der HErr dieſen Tag gemacht hat?
Das Miſſionswerk
iſt hier unter großen Schwierigkeiten betrieben worden.
Teufel, Welt und falſche Propheten haben ihr möglichſte3 getan, das Werk zu hindern und zu zerſtören.
Wenn e5 auf unſere Kraft und Klugheit angekommen
wäre, hätten ſie ihren böſen Rat und Willen mit Erfolg
ausgeführt.
Aber der HErr Zebaoth war mit un, der
Gott Jakob3 war unſer Schuß.
Jn ſeiner großen
Gnade und Güte hat er ſeinen himmliſchen Segen reichlich ausgegoſſen auf die Arbeit unſerer Lehrer und Prediger, ſo daß in der kurzen Zeit von kaum zehn Jahren
nicht weniger als vierundzwanzig
Gemeinden
und
ebenſo viele <hriſtliche Schulen in3 Leben gerufen werden konnten, in denen eu< und euren Kindern der Weg
zur ewigen Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit gezeigt
wird.
Und jeht hat der gütige Gott euch dieſe höhere
Lehranſtalt geſchenkt, deren neue Gebäude wir heute
einweihen dürfen.
Fürwahr, „da3 iſt vom HExrn geſchehen und iſt ein Wunder vor unſern Augen.
Dies iſt
der Tag, den der HErr gemacht hat; laßt un3 freuen
und fröhlich drinnen ſein!“
Der Gotte8dienſt wurde von den Studenten der

Anſtalt

dur<h

paſſende

Chorſtü>e

verſchönert.

Die

daß ſie zum großen Teil geöffnet werden kann, ſo daß

Mädchen

man meinen könnte, man ſähe nur einen großen Saal.
Der Unterzeichnete hielt die Feſtpredigt auf Grund

tiſcher Superintendent Georg Schmidt hatte dafür. geſorgt, daß die Feſtbeſucher von au3wärt3 einen Jmbiß'

des MiſjjionSbefehl3: „Prediget da38 Evangelium aller
Kreatur1“ Jn der Predigt wurde aus3geführt, wie die

bekamen.

Anſtalt

mehr

dem

Zwe

dienen

ſoll, Lehrex

und

Prediger

auszubilden, die armen Sündern unter den Kindern
HamSs die frohe Botſchaft von der Gnade Gotte3 in
Chriſto JEſu verkündigen können. Jn der Einleitung

wurde geſagt: „Dies iſt der Tag, den der HErr gemacht
hat;

laßt uns

freuen

und

fröhlich

drinnen

ſein!“

waren

Dieſe

alle in Weiß

zogen

dann

gekleidet.

fröhlich

Unſer

ihren

ihren cabins, um in der folgenden Woche
zu

reden

als

über

den

großen

prak-

Weg

zu

über nicht3

Freudentag

in

Selma.
Der Abendgotte3dienſt war unter den Umſtänden nicht ſo ſtark beſucht wie der Hauptgotte3dienſt
am Nadmittag. Jm Abendgottezdienſt predigten die
farbigen Paſtoren Peay und Cozart.
Erſterer hielt
eine Predigt über Miſſion in Afrika; leßterer zeigte die

|
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großen Vorzüge ſeiner lieben lutheriſchen Kirhe.
Die
nod< gar nichts gegeben haben, ſich do< bald an der
am
Nadmittag
und Abend erhobenen Feftkollekten
Kollekte beteiligen; andere ſind vielleicht bereit, noch
waren beſtimmt für Miſſion in Afrika und ergaben die
eine weitere Gabe darzubringen.
Und ſollten nicht auch
Summe von 8108.40.
in dieſen wie in einigen andern Diſtrikten erwachſene
Der letztes Frühjahr käuflich erworbene CollegeChriſten den Kindern mit großen Gaben zu Hilfe komplaß umfaßt nahezu vier Straßengevierte, hat 812,300
men?
Wir wijſjen von drei erwachſenen Miſſion3gekoſtet und liegt im nordöſtlichen Stadtteil, an der
freunden, die den Kindern mit je 81,000 geholfen
Stadtgrenze.
Ein Teil de3 Plaßes ſoll auch al3 Spielhaben.
Wer hilft den Kindern?
plaß dienen für die Kinder der Elementarſchule, die
Daß die beiden Gebäude ſo billig und doc<h ſo gut
zurzeit errichtet wird.
aufgeführt worden ſind, iſt ſonderlich auch der geſchi>Die beiden Collegegebäude =- Wohn- und Lehrten und gewiſſenhaften Arbeit unſer3 Architekten zuzugebäude -=- ſind aus Holz aufgeführt und ſtehen auf
ſchreiben.
Herr Theodor Steinmeyer, ein junge3 Glied
der Gemeinde zum Heiligen Kreuz hier in St. Loui3, '
einem Zementfundament.
Da3 Wohngebäude iſt zwei
Sto>werk hoh.
Im erſten Sto>ä befinden ſi< da3
hat die Pläne geliefert und den Bau beaufſichtigt, al3
Vorderzimmer, die Office, das kleine Leſezimmer, der
ob es ſein eigenes Unternehmen wäre, wie e3 denn auch
in Wirklichkeit iſt, da er ja ein Glied unſerer lutheriEßſaal und die Küche.
Jm zweiten Sto> ſind zwei
ſchen Kirche iſt.
große Schlafzimmer, die je zwanzig Studenten aufnehmen können, und der Waſchſaal, ferner ein KrankenAuf dem Collegeplaß befindet ſich eine Wohnung
zimmer und daneben das Schlafzimmer der Matrone.
mit fünf Zimmern, die vor etwa fünf Jahren erbaut
Im Dachgeſchoß iſt, Naum für Koffer und dergleichen. - wurde und in gutem Zuſtand iſt.
Dort wohnen die
Das Gebäude iſt hell und luftig.
Wie froh waren
boys.
Solange nämlih Raum in unſerm Alabama
die Studenten, daß ſie ein ſolhes Gebäude beziehen
Luther College iſt, werden auh Knaben aus Alabama
konnten!
Nun braudt keiner von ihnen mehr auf dem
aufgenommen,
die ſih dem Kirchendienſt widmen
Fußboden zu liegen und zu ſchlafen noh in der Mußewollen; ſonſt müſſen ſie 'das College in Green3boro,
zeit auf der offenen sidewalk zu ſißen.
N. C., beziehen. Am 22. September betrug die SchülerDa3 Lehrgebäude iſt einſtö>kig.
Jn demſelben bezahl 41 (darunter 7 Knaben).
Man erwartete weitere
7 Schüler. Zu erwähnen iſt noh, daß alle Schüler ohne
finden ſich drei Lehrſäle ſowie die Kapelle.
In der
Ausnahme Glieder der lutheriſchen Kirche ſind und daß
Kapelle wird der ReligionSunterricht erteilt. An Sonnihr Betragen muſterhaft iſt.
Gott ſei Dankl
Die
tagen wird hier auch Sonntagsſc<hule gehalten ſowie
Gotte3dienſt am Vormittag und Abend.
Prof. Paul * Fakultät beſteht aus lauter Farbigen.
Die Glieder
derſelben ſind Prof. Otho Lynn, Prof. Paul Lehman,
Lehman iſt Leiter der Collegemiſſion.
So dient dieſer
Miſſionar J. Holneß und Lehrerin Anna Hudſon.
Wie
Naum einem doppelten Zwe>, nämlich einmal als Aula
Prof. Lehman, der an der Spiße der Collegemiſſion
und al3 Zimmer für den Religionöunterricht der Stujteht, ſo ſind auch Lynn und Holneß ſonſt noh im Miſdenten und zum andern als Miſſionskapelle.
Ex hat
ſionsdienſt tätig.
Jeder von ihnen erteilt wöchentlich
Sibpläbe
für
150
Perſonen.
Im
angrenzenden
35 Stunden im College.
Nicht wahr, wir haben eine .
Klaſſenzimmer iſt Raum für weitere 100.
Auch in
fleißige Fakultät?
dieſem Gebäude iſt gut für Licht und Luft geſorgt.
Nun, Gott der HErr wolle ſeine ſchüßende und ſegWährend früher in den gemieteten kleinen Näumen
nende Hand über unſer Alabama Luther College halten
Lehrer und Schüler e3 an heißen Tagen am Nachmittag
vor Kopfweh nicht aushalten konnten, ſaßen ſie an den - und es in ſeiner großen Gnade und Güte zu einer
reihen Segenöquelle machen für unſere lutheriſche
Tagen meines Beſuche3 bei hundert Grad im Scatten
geſund und munter in den Klaſſenzimmern des neuen
Negerktirhel
Jhm ſei Lob, Ehre, Preis und Dank für
ſeine biSherige Hilfel
„C.F. Drewes3.
Gebäude3.
»
Obwohl die Collegegebäude re<ht zwe>entſprehend

ſind, ſo iſt doh alles einfach und möglichſt billig.

Das

Ein rechter Pfingſtgotte3dienſt.

erkennt man ſofort, wenn man hört, daß in dieſer Zeit
der hohen Preiſe beide Gebäude zuſammen bloß un-

gefähr 836,000 gekoſtet haben. Leider laſtet noh eine
Schuld von etwa 88,000 auf dem College.
Für
dieſen Collegebau wollten die Kinder in den folgenden
Diſtrikten der Miſſouriſynode 5820,000 aufbringen:

im Atlantiſchen, Öſtlichen, Colorado-, Mihigan-, SüdWisSconſin-, Nord-Wisconſin-, Südlichen und South
Dakota-Diſtrikt, inösgeſamt etwa 60,000 Kinder.
Da
ſie ihr Ziel nicht ganz erreicht, ſondern noh etwa
38,000 aufzubringen haben, wollen ſolhe, die etwa

Ein

überaus

ergreifender

Gottes8dienſt war

e3, zu

dem ſich an 1,700 Zuhörer in der Ev.-Luth. Frieden3kirhe zu Chicago, JU. (P. F. C. Streufert), am Sonntag,

den

27. September,

abend38

eingefunden

hatten.

Wohl noh nie iſt ein ſol eigenartiger Gotte3dienſt an
irgendeinem

Ort

abgehalten

worden.

Gott

hatte

in

ganz wunderbarer Weiſe uns in Herrn Joſe G. Fexr-“:
nandez, Kandidat de3 heiligen Predigtamt3, aus
Spanien gebürtig, einen Miſſionar zugeführt und durch
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ihn un3

ein weites Miſſion3feld

unter den

Spaniern

und Mexikanern unſer3 Lande3 eröffnet.
Am genannten Abend wurde er ordiniert und eingeführt, und zwar
im Beiſein ſämtlicher fremdſprahigen Gemeinden der
Stadt ſamt deren Paſtoren ſowie der Neger- und der
Taubſtummengemeinde und ihrer Prediger.
E35 waren
an 125 Spanier und Mexikaner im Gottesdienſt; neben

ihnen

ſaßen

Glieder

der

Negergemeinde

und

Taub-

ſtumme,
Deutſ<h- und Engliſhredende, Polen und
Litauer, Eſten und Letten, Norweger und Slowaken.
In der Tat ein rechter Pfingſtgottes8dienſt.
Mit einem Lob- und Danklied wurde der Gotte3dienſt eröffnet.
Darauf wurde das zweite Kapitel der
Apoſtelgeſchichte verleſen.
Der gemiſchte Chor der norwegiſhen St. Paulusgemeinde (P. G. A. Gullixſon)
ſang in norwegiſcher Sprache ein zwecd>entſprechendes

Lied.

Der

Unterzeichnete hielt auf Grund

von Pſ.

war da38 Lied in aht Sprachen abgedrut.
Prof. M..
Lohner von unſerm Lehrerſeminar zu Niver Foreſt begleitete den Geſang auf der Orgel.
Wie herrlich, wie

gewaltig

erſc<holl das Lied!

Einzigartig!

Troß

der

Verſchiedenheit der Sprache die. herrlichſte Harmonie.
Und
mit welder- JInnigkeit und
GlaubenSeinigkeit
ſangen ſie!
ES wird allen, die zugegen waren, unvergeßlich bleiben.
Nun erfolgte die Ordination in engliſcher Sprache
dur den Unterzeichneten.
Die anweſenden Paſtoren
aſſiſtierten, indem jeder in ſeiner Sprache denſelben
Segensſpruch wiederholte, dex Paſtor der Taubſtummengemeinde
in der Zeichenſprahe.
P. Fernandez
ſprach den Segen.
Jm Sclußlied gedachten die Gemeinden ihrer Seelſorger in herzlicher Fürbitte.
Möge es dem HErxrrn gefallen, auch dieſe unſere
neueſte Miſſion zu ſegnen!
Das Gemeindlein dahier
zählt ſchon 30 Seelen.
Aud ſind die beſten Ausſichten
vorhanden, daß auch in Joliet, Jll., in nächſter Zeit
begonnen werden kann.
Möchten alle des lieben Miſſionar3 in ihrer Fürbitte gedenken!
F. C. Streufert.

Miſſionsſtunde.
Von

(CC. F. Drewes.

Unſere Innere Miſſion.
Eröffnungslied:

„JEſu,

bittend kommen

wir.“

Schriftabſchnitt: Gal. 6, 1--10.
WasS verſtehen wir unter Innerer Miſſion?

Unter
Mexikaner
116, 10

und Spanier aus unſerer neueſten
in Chicago.

die Ordinationöpredigt

Miſſion
:

in engliſcher

Sprache.

Glieder der neuen ſpaniſchen Miſſion8gemeinde, die ihre
Gottesdienſte in der Friedenskir<he hält, ſangen das
ſpaniſche Lied „Rostro Divino“. Um denen, welde die
engliſ<e

Sprache

nicht

hinreichend

verſtanden,

die

großen Taten unſers Gottes reht an3 Herz zu legen,

Innerer

Miſſion

verſteht man hier in

"Amerika die Miſſion, die man auf engliſch Yome "Misions (einheimiſche Miſſion) nennt.
Innere Miſſion
wird alſo im Heimatland getrieben.
Wir reden aller-

ding38 au
land,

von unſerer Inneren

zum

Miſſion

Beiſpiel in Südamerika

und

im

Au3-

in Europa.

In beiden Fällen jedoch hat dieſe Miſſion e3 zu tun mit
" derſelben

Klaſſe

von

Leuten,

nämlic<h

einmal

mit

den

früher

kir<lich verwahrloſten Glauben3genoſſen und zum andern mit kirhloſen Leuten.
In den erſten ſechzig

in Südamerika tätig, gab in bewegten Worten die Ordinationösrede in ſpaniſcher Sprache wieder.
P. Alb.
Wangerin, Glied der Miſſion3behörde, redete ein warmes Wort für Miſſion in deutſcher Sprache, P. G. A.
Gullixſon norwegiſch, P. Jan Bradac ſlowakiſch, P. Th.

Deutſchland ſtark war und aud viele Glieder alter Gemeinden in neue Gegenden zogen, wo e3 keine lutheriſche Kirche und Schule gab, miſſionierte die Miſſouriſynode vornehmlich, ja faſt ausſc<hließlich unter den

erfolgten

kurze

Anſprahen.

Engel

polniſch.

migen

Gotte3haus,

angefüllt

war,

Feierliche

P.T. W. Strieter,

Stille

das bis auf

als P. Dahms

den

herrſchte

den

im

geräu-

letzten Stcehplaß

anweſenden

Taub-

ſtummen das Wort in der Zeichenſprache redcte.
Dur<h dieſe eigenartige Pfingſtpredigt in vielen
Sprachen und Zungen wurde die Menge ſo in die rechte
Stimmung verſeßt, das gewaltige Schlachtlied unſerer
Rir<he „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ zu ſingen; und
8war jeder in ſeiner Mutterſprache. Im Foſtprogramm

Jahren

ihre3 Beſtehen3,

al8 die Einwanderung

aus

kir<lich verwahrloſten deutſ<hen Glauben3genoſſen.
Da
die Miſſionare viel reiſen mußten, um die gewöhnlich
zerſtreut wohnenden Leute aufzuſuchen und kir<lich zu

bedienen, nannte man ſie gewöhnlih Reiſeprediger und ihre Miſſion Neiſepredigt.
Im weſtlichen

Canada,

in

Montana,

Wyoming,

Jdaho

und

andern Staaten, in denen ſich neue Anſiedler niederlaſſen, finden wir unſere Neiſeprediger heute noh in
voller Tätigkeit.
Seit aber die Einwanderung aus

Die

RMilſſirons- Taube.

Deutſ<hland ſtark nachgelaſſen, hat die Innere Miſſion
ihr Augenmerk auch nichtdeutſchen Leuten, die zu keiner
hriſtlichen Kirche gehören, zugewandt.
DieS iſt ſonderlich in den Städten der Fall.
Der Zwe> und die Abſicht dieſer Arbeit iſt, ſolhe Mitbürger, die zu keiner
Kir<he gehören und JCſum nicht als ihren Heiland
kennen und bekennen, zur Erkenntnis der Wahrheit und
zum Anſc<luß an die wahre ſichtbare Kir<he Gottes auf
Erden zu bringen, zum Anſc<luß an die evangeliſchlutheriſche Kirche.
Warum
Ehe

Himmel

unſer

Wie treibt unſere Synode Innere Miſſion?
Dur da3 Werk der Inneren Miſſion iſt die Synode
groß geworden, ſo daß ſie jet a<tundzwanzig Diſtrikte
zählt.
Jeder Diſtrikt wählt ſeine eigene Miſſion3behörde.
Dieſe Behörde leitet und führt das Werk im
Diſtrikt.
Einige Diſtrikte haben auch einen Miſſion3direktor, der ſeine ganze Zeit und Kraft der Leitung des

Werkes widmet.

HErr

und

Heiland

JEſu3s

Chriſtus

gen

den gemeſſenen Be-

fehl:
„Gehet hin und lehret!“ das heißt, macht zu
Jüngern, zu Chriſten, „alle Völker!“
Und abermal
ſprach er: „Gehet hin in alle Welt und prediget das

Evangelium

aller

Kreatur!“

Hier

haben

wir

Die nötigen Gelder werden, wo mög-

lich, innerhalb des Diſtrikts aufgebrac<ht.
Jit aber der
Diſtrikt zu klein und ſchwach, dann kommt ihm die Allgemeine Synode zu Hilfe.
Für dieſe Hilfe ſind jährlich
etwa 8175,000 nötig.
In den letzten Jahren hat man im Jntereſſe der
Inneren Miſſion Konferenzen gehalten.
Die Konferenzen werden von den Miſſionskommiſſionen der verſchiedenen Synodaldiſtrikte beſchi>t.
Da wird dann in
der Fur<ht Gottes eifrig beraten, wie das herrliche Werk
erfolgreich betrieben werden kann.
Dieſe Konferenzen
haben ſid al3 ſegenöreich erwieſen.
Als Arbeiter in der JInneren Miſſion werden

treiben wir Innerc Miſſion?

fuhr, gab er den Seinen
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den

großen Miſſionsbefehl.
Wer ein Chriſt iſt, will dieſen
Befehl gern ausrichten und ſich an dem heiligen Werk
der Miſſion beteiligen.
Der HErr JEſuS5 hat ſeine Jünger auc inſtruiert,
wo ſie mit der Predigt des Evangeliums anfangen
ſollten.
Denn alſo leſen wir Luk. 24, 46.47: „Alſo
iſt's geſchrieben, und alſo mußte Chriſtus leiden und
auferſtehen von den Toten am dritten Tage und predigen laſſen in ſeinem Namen Buße und Vergebung der

Sünden unter allen Völkern und
anheben
zu
Jeruſalem.“
Nicht in dem entfernt liegenden
Athen, auh nicht in dem nod weiter entfernten Rom,
ſondern in Jeruſalem ſollten ſie anfangen mit der Pre-

digt von

der Buße

und

der Vergebung

Dort auf dem Hlberg ſpra<h der HErr

werdet meine Zeugen

der Sünden.

zu ihnen:

ſein zu Jeruſalem

„Ihr

und in ganz

Judäa und Samaria und bi3 an da3 Ende der Erde“,
Apoſt. 1, 8.
Mit der Miſſion ſoll die Kirche nicht am

Ende der Erde in fernen Heidenländern anfangen, ſondern in Jeruſalem und in ganz Judäa und Samaria,
da3 heißt, in der Heimat.
dann die Heidenmiſſion.

Erſt die einheimiſche Miſſton,
So ruht alſo die Innere

Miſſion auf Chriſti Willen und Gebot.
„Al3 wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet uns Gutes

'

|!
Ein

Neiſeprediger

in

North

Dakota

vor zwanzig

Jahren.

zumeiſt junge Predigtamtskandidaten -gewählt.
Dieſe
können billiger erhalten werden al3 ältere Paſtoren.
Sie ſind eben ledig oder doh höchſtens erſt kurze Zeit
verheiratet.
Al3 junge Männer können ſie auh die
Strapazen, die mit der NReiſepredigt verbunden ſind, erfolgreicher aushalten, al3 dies bei älteren Paſtoren der
*Fall ſein würde. Die leitenden Männer in der Synode

- haben in ihren jüngeren Jahren einmal im Dienſt der
Inneren

Miſſion

geſtanden,

ſind

dur<4

Urwald

oder

tun an jedermann, allermeiſt aber an de8 Glauben3
Genoſſen“, Gal. 6, 10.
DaS Beſte, was man andern

über die große, offene Prärie mit ihren Ponie3 gefahren
dur< Froſt und Hiße und haben unter Bäumen, in

Menſchen tun kann, iſt, daß man ſie zu Chriſto, ihrem
Heiland, bringt, der für ſie am Kreuz geſtorben iſt zur
Vergebung ihrer Sünden und ſo Leben und Seligkeit
für ſie erworben hat. Dieſe Guttat ſollen wir nah Zeit
und Gelegenheit allen erweiſen, auch ganz Fremden,

Erdhütten, in Sceunen oder in einer Blok>hütte gepredigt.
Unſere Reiſeprediger ſind Helden|
Leider iſt

allermeiſt und vornehmlih aber HausS8genoſſen de3
Glauben3,
' da3 heißt, ſolchen, die mit un3 denſelben
Glauben bekennen.
Wenn dieſe in die Lage kommen,
daß ſie ohne die Predigt des Worte3 Gotte3 ſind, und
alſo in Gefahr ſtehen, am Glauben Sciffbruch zu leiden, ſo ſollen und müſſen wir NE
daß ihnen da3
Wort gebracht wird.

bedenken!

ihr Gehalt dabei gering.
Und da3 kommt daher, daß
die Glieder der Heimatkirhe nicht genug MiſſionSopfer
bringen. Laßt uns doch unſere Liepen Miſſionare beſſer
Miſſionserfolg.

Dur<h da3 Werk der Inneren Miſſion iſt unſere
Synode, wie geſagt, groß geworden, ſo daß ſie jekt
mehr al8 eine Million getaufter Glieder zählt. Zunächſt war e3 nur eine kleine Schar, die der Reiſeprediger in einem oder mehreren Counties bediente. Aber

Die
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aber wenig ſind der Arbeiter.

im Laufe der Jahre wuch3 die Zahl; und heute haben
wir dort einen Kranz von ſchönen Gemeinden, die nicht
nur da3 Predigtamt in ihrer eigenen Mitte erhalten,
ſondern mit ihren Miſſion3gaben helfen, daß aud
andern die frohe Botſchaft von Chriſto gebracht wird.
Nicht weniger al3 800 Miſſionare dienen ihrem
HErrn im Werk der Jnneren Miſſion an etwa 1,000
verſchiedenen Ortſchaften.
Ungefähr 77,000 Seelen
brechen ſie da3 Brot de3 Lebens.
Jn der Wisconſinſynode ſtehen 99 junge Männer im Dienſt der Jnneren
Miſſion an 216 Miſſionspläßen und bedienen etwa
16,100 Seelen mit Wort und Sakrament.

HErxn

gair ſind gar ſicher, faul und kalt.
in dem ſogenannten „d<riſtlichen“ Amerika.

Wir wohnen

Aber e3 gibt hier*no<h Millionen und aber Millionen
von Heiden.
Etwa 105 Millionen Menſ<en wohnen in
dieſem ſchönen, von Gott ſo reich geſegneten Lande;
doh niht einmal die Hälfte der Amerikaner gehört zu
einer Kir<he.
Welch ein rieſiges Miſſionsfeld!
Man

bedenke:

Fünfzig

Millionen Mitbürger

ſizen noh

in

Finſternis und Scatten des Tode31
Fünfzig Millionen kennen JEſum nicht al3 ihren Heiland und ſind
ohne Hoffnung!
Sollte un3 da3 nicht anſpornen zu
loderndem Miſſionseifer?
Wie können wir da „ſicher,
faul und falt“ bleiben?
Auf, auf zum Werk der
Mfionl

Rieſiger

Verluſt.

Die lutheriſche Kirhe Amerika3 hat etwa3 über drei
Millionen getaufte Glieder und ſteht .unter den hieſigen proteſtantiſchen Gemeinſchaften an dritter Stelle.

Warum

ſteht ſie nicht an erſter Stelle?

E3 ſind doch

ungeheure Maſſen au3 ſogenannten [lutheriſchen Ländern hier eingewandert. : Ein Statiſtiker bietet folgende“ erjtaunlihen Zahlen:
Eingewandert aus lutheriſchen Ländern.
. . .17,000,000
Glieder der lutheriſchen Kirche. ..........

POREN

3,500,000

4509999009 900954 50050800 13,500,000

WazZ iſt au3 dieſen 13,500,000

geworden?

Sie ſind

entweder dem Unglauben anheimgefallen oder eine
Beute der Sekten geworden, und zwar gerade auc de3-

halb, weil die lutheriſche Kir<he nicht rührig genug war,
nicht genug Miſſionare und Miſſionsgelder geliefert hat.
Andere Kir<hengemeinſ<haften
wir vielfach geſchlafen haben.

haben

geerntet, während

Wie können wir helfen?
Wir alle können und ſollen für die Innere Miſſion
fleißerx und inbrünſtiger beten.
„Da ſprach er [der
HExrrx JEſu8]

zu ſeinen. Jüngern:

Die Ernte iſt groß,

Ernte,

Darum

bittet

den

daß er Arbeiter in ſeine Ernte

ſende!“ Matth. 9, 37. 38.
Wir alle können und ſollen fröhlicher und reichlicher
für die Miſſion geben.
„Gebt, ſo wird eu<h gegeben. Ein voll, gedrüct, gerüttelt und überflüſſig Maß
wird man in euren Schoß geben“, Luk. 6, 38.
„Cinen
fröhlichen
Geber
hat Gott lieb“, 2 Kor. 9,7.
Nicht nur einmal im Jahr, etwa am jährlichen MiſſionSfeſt, ſondern regelmäßig ſollen wix unſere MiſſionSopfer Gott darbringen.
„Der HErxx bedarf ihrer.“
„Zion, du Predigerin, ſteig auf einen hohen Berg!
Jeruſalem, du Predigerin, hebe deine Stimme auf mit
Macht, heb' auf und fürchte dich nicht! Sage den Städten Judas: Siehe, da iſt euer Gott!“ Jeſ. 40,9.

E8 iſt noh) Naum.
Gott hat unſerer Kir<he hierzulande eine große
Miſſion8gelegenheit gegeben.
Wie einſt der Gemeinde
zu Philadelphia, ſo ruft der HErr aud unſerer Kirche
ermunternd zu: „Siehe, ich habe vor dir gegeben eine
offene Tür“, Offenb. 3, 8. Leider müſſen wir vielfach

bekennen:

der

Schlußlied:
(Melodie:

.

Dir,

dir, Jehovah).)

I< lann's, ihr Menſchen, kann's nicht laſſen,
Als Gottes Bote lad' ich jeden ein.
Kann auch die Welt mein Tun nicht faſſen,
Dod ruf' ich allen: Kommt, euch Gott zu weihn!
O, weſſen Herz noch Liebe fühlen kann,
Der fühle Chriſti Lieb' und bete an!
-Wer
Der
Das
Die
Wer
Der

kann von ſeinem Netter ſchweigen,
ihn erlöſt von Sünd' und Tod und Schmach?
Herz iſt voll, der Mund muß zeugen,
treue Liebe geht den Sündern nad.
noch den Ruf des Heils vernehmen kann,
ſchließe ſich der Herde Chriſti an.

In Chriſti Freudenfülle lebend,
Verklärt in Wonne ſic da3 tiefſte Leid;
Der Erden Ängſten froh entſchwebend,
Lebt ihr im Heimatland der Seligkeit.
Wer ſich nach Himmels5wonne ſehnen kann,
Der wandle mit mir Chriſti Strahlenbahn.
So kommt denn, Menſchen, Sünder alle,
Zu ihm, er ſendet Licht in eure Nacht;
Er hilft euch auf vom tiefſten Falle;
Was3 ihr verlor'n, hat er zurückgebracht.
Wer Seligkeit genießen will und kann,
Der komm', an Chriſtum gläubig, froh heran!

8

Sclußgebet.

P. Friedrich

Wyneken, der Pionier unſerer
Inneren Miſſion.

Als den Vater unſerer Inneren Miſſion betrachten
wir billig den wohlbekannten amerikaniſchen Evangeliſten, den ſeit 1876 in Gott ſelig ruhenden Paſtor
Friedrich Wyneken.
Die Liebe trieb ihn von des Vaterlands Geſtaden,
Und von den Seinen riß er dort ſich lo8 mit Schmerzen;
Er ſuchte die Verlornen hier mit brünſt'gem Herzen,
Um ſie zum ſel'gen Reich des Heilands einzuladen.
Da hat er oft auf ſchnellem Roß den Wald durchſchritten;
Ihn ſchre>te nicht die Wildni8, Donner, Bli und Negen:

Den Stürmen ſette er die kühne Bruſt entgegen;
Für Chriſtum hat er bittre Armut froh erlitten.

u!

Die
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Jawohl, mit brünſtiger Liebe zu ſeinem Heiland und zu
ſeinen Landsleuten erfüllt, deren. viele hier in Amerika
ohne Predigt, Taufe
und Abendmahl
waren, wie
deutſchländiſche Miſſionsblätter berichteten, war der
ac<htundzwanzigjährige
hannoverſche
Kandidat
flugs3
entſchloſſen, dieſen Ärmſten unter allen Armen ein Bote
Chriſti zu werden.
Er verließ die alte Mutter, die
Brüder und Schweſtern, ein bequeme3 Leben und glänzende Ausſichten drüben, um in dem damal3 wilden
Weſten der Vereinigten Staaten den Verlaſſenen und
Verloxnen das ſeligmachende Cvangelium JCju Chriſti
„au verkündigen.
Im Sommer 1838 langte er in Baltimore an, wo
er freundliche Aufnahme fand.
Bald aber zog er landeinwärt3, als tapferer Neiſeprediger überall predigend
und fleißig miſſionierend, eine Menge Counties in
Indiana, Ohio und Michigan dur<wandernd, vielfach
-au< durd<iwatend.
Denn viel größere Scharen von
Deutſchen, al3 ex hatte ahnen können, hatten ſich bereits
niht bloß in dem ſc<hon älteren Staate Pennſylvania,
ſondern auc in Ohio, Jndiana, Michigan und WiSsconſin

niedergelaſſen.

Und

Wyneken

hatte

ſich, wie
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lutheriſch nannte. Ein ähnliches Gemeindlein war auch
bereits in Fort Wayne gegründet worden.
Beide Gemeinden hatte vordem
ein junger Paſtor namen3
Huber, ein Pennſylvaniſc<-Deutſcher, bedient, der aber
vier Monate vor Wyneken3 Ankunft geſtorben war.
Wyneken kam daher hier gerade wie gerufen und nahm
ſich der verwaiſten Gemeinden auf deren Wunſch und
Bitte ſofort treulich an.
Damal3 ſchrieb er in einem
ſeiner Briefe: „Vor acht Tagen bin ich hier in Fort
Wayne angekommen, habe hier und in zwei andern benachbarten Anſiedlungen bereits fünfmal gepredigt, getauft und Leichenreden gehalten, und die Leute wollen
mich gern behalten.“
Und ſie behielten ihn,"vorläufig
wenigſtens, aber nicht für ſich allein, ſondern von Fort
Wayne aus durchſtreifte Wyneken zu Fuß und zu Pferd,
bei Tag und bei Naht, in gutem und in ſc<hlehtem Wet-

er

ſpäter einem Freunde gegenüber bekannte, nur das
eine
zur Aufgabe ſeines Lebens gemacht:
ſich im
Dienſt ſeines Heilandes zum Heil ſeiner Miterlöſten zu
verzehren.
Seine Miſſion war vornehmlich, die zerſtreuten Kinder der lutheriſchen Kir<he wieder zu ſammeln.
Nur zu gern hätte man den offenen, freundlichen, dienſtwilligen Mann in Baltimore feſtgehalten.
'Do<h Wyneken ſollte und mußte fort, um nod) vor Cintritt des rauhen Herbſtwetter3 ſeine große Miſſion35arbeit beginnen zu können.
Da erhielt er denn von
dem Miſſionskomitee der Pennſylvaniaſynode den Auftrag, nad) Indiana zu gehen, die zerſtreuten „deutſchen
Proteſtanten“ aufzuſuchen, ihnen zu predigen und ſie,
wenn möglich, in Gemeinden zu ſammeln.
Im September trat er ſeine Reiſe an.
Bis Pitt35burgh konnte er die Eiſenbahn und da3 Kanalboot benußen.
In Zelienople, Pa., kaufte er ſich ein Pferd
und trabte nun munter und fröhlid) dur< das waldige
Land.
In Ohio ſah er ſich genötigt, einige Zeit zu verweilen, da dort mehrere deutſche Anſiedlungen, die ſchon
jahrelang keine Predigt mehr gehabt hatten, ihn mit
Tränen baten, eine Zeitlang bei ihnen zu bleiben. Die
Leute waren ſo erfreut, einmal da3 Wort des Lebens5*'
wieder zu hören, daß Wyneken ac<t Tage bei ihnen verweilte, täglich predigte und dem HErrn nicht genug für
ſeine Liebe danken konnte, der ihn gleich) beim Beginn
ſeiner AmtsStätigkeit zu ſolc<h hungrigen Herzen geführt

hatte.
!
Auf der Weiterreiſe gelangte er zunächſt nach dem,
wie er ſpäter gern ſagte, „lieben Adams County“ im
Staate Indiana.
Von da aus gedachte ex in weiten
Umfkreiſen alle Deutſchen, die zu finden wären, aufzuſuchen.
DaS tat er denn auc.
Jn Adams County

P. Friedrich

Wyneken.

ter da3 Land, ſchre>te vor den greulichſten Wegen nicht
zurück und erduldete mit Freuden die größten Unbequemlichkeiten und Widerwärtigkeiten, um die zerſtreuten Glauben3genoſſen aufzuſuchen und ihnen zu dienen

nach dem Vorbild der Liebe Chriſti, die nicht da38 Jhre
ſucht.

Zu dieſem Zwet bereiſte er jahrelang gewöhnlich

ſec<h3 Counties in Indiana.
Am 2. Oktober 1838 trat Wyneken ſeine erſte
größere Miſſion3reiſe an.
Von Fort Wayne ging er
zunächſt in den' weſtlichen Teil de3 Staate3 Ohio und
von dort nordweſtlich bi3 nach Midigan City, Jnd.;

dann kehrte er zurü> in die Gegend von South Bend,
Ind.; von da machte er einen Abſtecher nah Michigan,
von Mottville bis Nile3; nun wandte er ſic ſüdlich und
kam bis Crawford3ville, Montgomery Co., Ind.; von
da nahm er den Weg dur Clinton County und zog am -

Wabaſhfluß hinauf nach Fort Wayne, wo er am 16. NoEx hatte viele kirhlich verbeſtand damals ſchon eine kleine Landgemeinde, die ſich . vember wieder eintraf.
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Negerkapelle

zu

Poſjum

Bend.

Links die Kir<he, re<ht38 die Schule.
unſere Kirchen

und

Schulen

Nach dieſem einfachen Stil werden
Der Mann auf dem Bild iſt Miſſionsdirektor Drewe3.
in Alabama errichtet.
Der Baupreis beträgt 81,000.
Wer möchte ein ſolches Gebäude ſchenken?

Negerkirc<e

in Cincinnati,

O., am

Tag

der Einweiyung.

Unſere ſechs weißen Gemeinden in Cincinnati =-- ſie zählen zuſammen ctwa 1,200 konfirmierte Glieder =
haben dies Gebäude für etwa 88,000 gekauft und eingerichtet. Ein feines Beiſpiel!

Die

Unſere

Links

Lehrerin

Parker.

HWiſjſions-Taube,.

Schulkinder

Die 4,000 Schulkinder

High

Point,

N. C.

im Süd-Nebras8ka-Diſtrikt der Miſſouriſynode

damit dieſen Negerkindern

Unfere

in
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Sonntagsſchule

ein Schulhaus

in der Negermiſſion

Vor der alten Schule der Immanuel8gemeinde."
iſt die Sonntag8ſchule

erbaut werden

gewachſen

zu St. Louis.

Seit dies Bild abgenommen
und

haben

kann.

zählt 150 Schüler.

wurde,

82,035.01

gegeben,
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Die

laſſene Deutſ<e gefunden, hatte an mehreren Orten zur

Amerika nötiger ſei al3 in Bremen,

Gründung
von Gemeinden
ermuntert und andern,
wenn Gott Mittel und Wege zeigen würde, Hilfe zuge-

Proben. von

Mai 1840 nac Foxt Wayne kam, dort einige Jahre mit
Sculchalten und Predigen aushalf und ſpäter Paſtor
in Marion Townſhip wurde.
JIm allgemeinen waren
jedoHh Wyneken3 Briefe drüben nicht recht verſtanden
worden und hatten nicht den beabſichtigten Erfolg gehabt.
Ses bis a<ht Prediger wünſchte Wyneken mit
Gottes Hilfe herüberzubringen.
Endlich gelang es ihm,
einen zeitweiligen Amtsverweſer für Fort Wayne zu
finden; und damit war dann ein längſt erwogener, beinahe ſchon wieder aufgegebener, großer Entſchluß bei
ihm zu völliger Reife gelangt, nämlich dieſex:
nach
Deutſc<hland zu reiſen und bei den dortigen Lutheranern
dur< mündliche Schilderung de3 geiſtlichen Elends und
Jammer3 der im Weſten zerſtreuten Deutſchen eine
regere Teilnahme an ihrer Lage zu erweken und ſie zu
deren reichlicherer Verſorgung mit Predigern zu be-

gegeben,

wegen.

- ſagt.

Drei Woden

ſ<hrotene,

mit

vor Weihnadgten. wollte der uner-

brünſtiger

Liebe

zu

ſeinen

Mitſündern

erfüllte Miſſionar ſchön die zweite MiſſionSreiſe unternehmen und hätte es aud getan, wenn ihm ein andere3
als ein lahme3 Pferd zur Verfügung geſtanden hätte.
Am 2. Januar 1839 madte ex ſich indeſſen von neuem
auf, um die Gemeinden bei South Bend und Elkhart

ſowie

in

Mottville

unterweg3

infolge

wieder
von

zu

beſuchen,

blieb

Überanſtrengung

und

jedoch

Erſchöp-

fung frank liegen und kehrte auh krank nah Fort
Wayne zurück, nachdem er die beabſichtigte Miſſion3arbeit die3mal zu ſeinem größten Leidweſen teilweiſe
hatte liegen laſſen müſſen.
Haben wir hiermit nur einige, wenige

der Lieſigen Miſſionstätigkeit Wynekens
können wir nun aud ihm nadrufen:

ſo

Und wunderbar ließ Gott der HErr dein Werk gelingen:
Die öde Wildnis fing gar luſtig an zu prangen,
Daß Lilien zart und Roſen hold zum Lichte drangen;
Die ſtillen Wälder huben wonnig an zu klingen.
Gemeinden wurden aus dem Wort des HErrn geboren,
Die froh von dir das Evangelium empfingen
;
Und jauchzend nun in ſeinem ſel'gen Lichte gingen;
Und lieblich ſtieg ihr Lobgeſang zu Gottes Ohren.

Während ſo unſer lieber Wyneken wohl Tauſenden
ein rettender Gotte3bote wurde, die er durd) die Predigt

ſo daß dieſer im

6

Im Oktober 1841 ſchiffte er ſich in Philadelphia
ein, und bald begann er in Deutſchland (wo er zunächſt
Hilfe für ſein ſchweres Halsleiden ſuchte und fand) eine
Tätigkeit zu entfalten, die für die amerikaniſc<-lutheriſche Kirche von großem Segen werden ſollte.
Durch
öffentliche Vorträge, nicht nur in ſeiner engeren Heimat
und in den benachbarten Provinzen, ſondern auch weit
über dieſe hinaus ſchilderte er ganzen Vereinen und
Geſellſhaften mit beredten Worten die ſchreiende Not
der zerſtreuten Glauben3genoſſen im Weſten Amexrika3

des reinen Evangelium3 zum Frieden mit Gott brachte,

und bat für ſie flehentlich um ſc<leunige, reichliche Hilfe;

mußte

ja, er beſtürmte förmlich die deutſ<hländiſc<hen Lutheraner, ſie möchten doch lutheriſ<e Prediger nach Amerika ſenden zur Verſorgung der vielen dort geiſtlich verlaſſenen Deutſchen, ging auch beſonder3 den damal3 ſo

er dod) je länger, deſto ſhmerzliher

im Hinbli>

auf ſeine Arbeit ſeufzen: „WaS iſt da3 unter ſo viele2“
Denn

großen

da3 war ja klar und leicht zu erkennen, daß

Not

der

geiſtlih

verwahrloſten

Deutſchen

der

im

Weſten nicht durd einen oder zwei Neiſeprediger abgeholfen werden könne, ſondern daß dazu ganze Scharen

zahlreichen Kandidaten Deutſhland3 zu Leibe, die aht
bis zehn Jahre lang auf Anſtellung warteten, während
auf der andern Seite de3 Weltmeere3 die Hungernden

von Paſtoren nötig ſeien.
Wyneken erklärte daher:
in der Wüſte verſc<hmacteten. Die kir<hlichen Zuſtände
„Id glaube, der einzige Weg, ordentlich in dem Weinder eingewanderten Deutſchen waren ſo traurig, daß
berg de3 HErrn etwa3 au3zurichten, iſt eben der, Miſſionare in kleineren Kreiſen anzuſtellen. Dieſe bloßen“ Wyneken drüben oft erklärte: „Die einen fallen in3
Heidentum zurück, die andern werden eine Beute der
Streifereien und Plänkeleien auf da3 Gebiet de3
Schwärmer, ſonderlich der Methodiſten.“
Satans helfen, für<hte ich, im Grunde wenig; wir
müſſen ordentlich feſten Fuß faſſen und dem Teufel da3
Hatte er nun durd öffentlihe Reden und durch
Land Scritt für Schritt abnehmen und von dem einPrivatgeſpräche mit einzelnen einflußreihen Männern
genommenen Lande Vorpoſten vorſchiken.
Fehlt e3
Tauſende frommer Herzen für die gute Sade, die er
uns hier an Streitern Chriſti, ſo. habe ich die gewiſſe
vertrat, gewonnen, ſo geſ<hah dies zugleich in einer noh
. Überzeugung, daß ein ordentlicher Aufruf an die deut- . lange Jahre fortwirkenden Weiſe dur eine zündende
ſchen Brüder in Europa, namentlich an die dortigen
Schrift, die er .ausgehen ließ unter dem Titel: „Die
MiſſionSgeſellſhaften (denn die Konſiſtorien haben
Not der deutſchen Lutheraner in Amerika.
Jhren

nicht immer die rechte Sorte vorrätig), Streiter genug
in unſere Lüden ſtellen würde.
Nun, der HErr helfe!
Man muß ihm nur die Not auf den Hal3 ſchieben im
eifrigen Gebet.“
Son hatte. Wyneken auch in ſeinen
Briefen an <rijtliche Freunde in der alten Heimat mehr
- Arbeiter für den hier ſo verwüſteten Weinberg des
HExrrn zu erlangen geſucht, und e8 war ihm gelungen,
Herrn F. W. Husmann zu überzeugen, daß er in

Glauben8genoſſen

in der Heimat

an3

Herz

gelegt

von

Fr. W.“
Dieſe3 Büchlein, anſhauli<h und in Wyneken3 lebendiger Sprache verabfaßt, war ein wahrer
Notruf oder Notſ<hrei, der in den kirhlichen Kreiſen
Deutſc<hland3 große3 Aufſehen erregte und ſeiner Sache
viele und angeſehene Freunde verſchaffte.
Durch
Wyneken angeregt, fing Pfarrer Löhe in Neuendettel3au an, junge Männer zu Miſſionaren für Amerika
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heranzubilden.
Jn Dresden, in Leipzig, in Nürnberg
und an andern Orten entſtanden Vereine zur Unterſtüßung der lutheriſchen Miſſion im fernen Abendland.
KLöhe und Wucerer riefen in den „Kirchlichen Mitteilungen aus und über Amerika“ für dieſe Bewegung ein
Organ in35 Leben, das unſerer amerikaniſchen Kirche
von großem Nuten geweſen iſt, indem es das einmal
für ſie in Deutſchland erwe>te Intereſſe wach erhielt.
Im April 1842 war es Wyneken gelungen, in Dres8den
einen „Verein zur kirc<lichen Unterſtüßung der Deutſchen in Nordamerika“ ins Leben zu rufen, der es ſich
zur beſonderen Aufgabe machte, teils durc< Zuſendung
von zum Sc<hul- und Kir<hendienſt geeigneten Männern,
teils durd) Bücher und Geldbeiträge der Not in Amerika
abzuhelfen.
Auch in Bremen hatte ſich ſchon längſt
dur< Wynekens brieflichen Einfluß (vornehmlich) ein
Verein gebildet, der ſich die Aufgabe geſtellt hatte,
Kirchendiener für Amerika zu gewinnen und hinüberzuſenden.
Nachdem er nun in Deutſc<land für Amerika überaus fleißig und erfolgreich miſſioniert, dur< das münd-

liche, überzeugende Wort viel tauſend Herzen und
Hände in Bewegung gebracht hatte, trat Wyneken am
15. Mai 1843 mit ſchwerem, aber do< in Gott getroſtem Herzen die Nückreiſe an, um das ſaure Tagewerk eines amerikaniſchen Neiſepredigers von neuem

aufzunehmen.

Leiblich geneſen und geiſtlich erſtarkt, in

der Erkenntnis der reinen lutheriſchen Lehre gefördert,
in der Überzeugung, daß ſie göttliche Wahrheit ſei,
befeſtigt, mit geſchärftem lutheriſchen Gewiſſen und gehobenem Bekennermut langte er in ſeiner neuen Hei-

mat an.

Bald finden wir ihn wieder in voller, reichge-

ſegneter Tätigkeit in Fort Wayne und -Umgegend.
Unterdeſſen hatte Löhe bereits tatkräftig begonnen,

junge Männer ausSzurüſten, um ſie als Miſſionare nach
Amerika ſenden zu können.
Daß auc<h Wyneken ſelbſt
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ſchnell, ſowohl mit Predigern als mit Laien. Wir werden bald in keine Gegend Prediger mehr ſchi>en können,
wo ſie un3 nicht zuvorgekommen ſind und die Heilöbedürftigen un3 entfremdet haben.
Und wa3 ſoll man
den Gliedern ſagen, wenn ſie auf unſere freundlichen
Vorwürfe antworten: „Die Kirc<he hat uns in unſerer
Not ſitzen laſſen;
dieſe
ſind gekommen.
Habt ihr
eine ſo gute Sache, warum ſeid ihr ſo faul und nicht
jo eifrig, wie diejenigen ſind, die ihr als Sekten bezeichnet?* Und wel<h ein Sturm wird gegen die Kir<he
[o3brechen, da ſie ſo reißend ſ<nell überhandnehmen!
O daß doch einige Leute von eu<h nur ein Jahr hier
wären!
Jhr würdet nicht ſo ſchre>lich träge ſein. . . .
Wa5Z5 müſſen doh die Kandidaten, die von dieſem. Jammer gehört und nod keine feſte Stellung in Deutſchland
haben, auh dur<h Kränklichkeit nicht abgehalten werden,
für miſerable Subjekte ſein, daß ſie nicht herau3kommen!
EZ iſt mix unbegreiflich, wie ſie ſich in einer
honetten Geſellſchaft noh. ſehen laſſen mögen und nicht
eine fortwährende Schamröte ihr ſ<huldbefle>te3 Gewiſſen verrät.
Sie ſollten ja zu Dutzenden kommen,
und die Reichen ſollten zuſammentreten, um ſie zu
unterſtüßen; ja, bei ſolcher Not ſollte ein ſolcher Ruf
öffentlich an die Reichen ergehen, daß ſie ſich fürchten

müßten, ein jeder Le>erbiſſen bei-ihren koſtſpieligen Geſellſchaften müſſe ihnen im S<lunde ſte>en bleiben und
ſie erſtien durd) ein gerechtes Gericht Gottes, daß ſie

dergleichen

verſchwenden,

während

Tauſende

geiſtlich

verſ<hmadten.“
Sold ernſte, ſharfe Worte konnte wohl ein Wyneken ſchreiben, der gegen niemand ſtrenger war al3 gegen

ſich ſelbſt, der ſich aber die Stimme einer Poſaune
wünſd<te und darüber jammerte, daß er die hohwidtige
Sache der amerikaniſchen Miſſion ſeinen Freunden in
Deutſ<land niht nod viel beſſer habe an3 Herz legen

können;

der ſogar Straßenpredigten halten wollte, von

nicht verſäumte, das Seinige zu tun, Prediger des
Cvangeliums in da3 zur Ernte reife Feld zu ſtellen, er- -

denen er ſich viel Segen verſprach, und al3 man ihm
dies auszureden verſuchte, da er ja ohnehin ſ<hon zu viel

hellt unter anderm daraus, daß er bei all ſeiner ungeheuren Arbeitslaſt ſelbſt zwei junge Männer unter-

zu tun habe, ganz heiter erwiderte, er könne nod viel

richtete

nod) mehr Leuten.

und

anleitete,

dex

KatechiöSmuslehre zu dienen.
herigen Paſtoren J. Jäbker

Kirche

mit

Predigt

und

CS3 waren da3 die nahund C.' Frin>e sen., die

Erſtlinge des ſpäteren Fort Wayner

Predigerſeminaxr3.

Je mehr man ſich aber bemühte, der vorhandenen
Not abzuhelfen, deſto mehr erkannte man deren Umfang und Größe, die fort und fort wohl keinem mehr zu
Herzen

ging, ſo daß ihm da3 Herz blutete, al8 unſerm

treuen Wyneken. Er blieb
wedſel mit den Freunden
nod viel mehr Hilfe, als
begehrte und erwartete.
ganze3

County

eine Beute

darum in beſtändigem Briefin Deutſ<land, von denen er
biSher geleiſtet worden war,
So klagte er einſt, daß ein
der Shwärmer

werden

zu

wollen ſcheine, und fährt fort: „Solche Pläße gibt es
hier im Weſten zu Hunderten.
Die Sekten rekrutieren
ſich aus denen, die au38 Deutſchland kommen, reißend

mehr leiſten, ex wäre nur zu faul -- und

ſo ginge e3

Aus allem bisher über die Miſſion unter den deut-

ſchen Lutheranern in Amerika Mitgeteilten geht unwiderſprec<hlich hervor, daß Wyneken der eigentliche
Vater dieſer Miſſion iſt. Wenn ſich in den folgenden
Jahren aud mehrere in die Arbeit geteilt, wenn ſpäter
auch andere dieſe Arbeit getan haben, ſo iſt ex doh der
Mann geweſen, der nicht nur den Anſtoß dazu gab, ſon-

dern auh ſein Leben daranſekte, den gefaßten Plan
au3zuführen. Mit vollem Recht ſ<hrieb daher ſchon im*
Jahre 1839 einer ſeiner Zeitgenoſſen: „Wyneken iſt ein
Glauben3held, wie man ſie nur in alten, längſt ver„floſſenen ':Zeiten

zu

ſuchen

gewohnt

iſt.

O

wie

be-

ſchämend iſt ſein Beiſpiel für ſo viele unter uns, die in
aller Ruhe und Gemäclichkeit, in Hülle und Fülle daſihen und dem HExrn auch nicht da3 geringſte Opfer
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in ſeinen armen

Brüdern

darbringen

mögen!“

Als

aber am 4. Mai 1876 der fromme und getreue Knecht
zu ſeine3 HErrn Freude eingegangen war, da wurde
ihm von Rrof. Walther im Namen der ganzen Synode
nadhgerufen, er ſei „ganzen Scharen von Predigern und
Laien ein Vorbild, Tauſenden ein geiſtlicher Vater,
ganzen Gegenden Amerika3 ihr Apoſtel, von allen aber,
die ihn kannten, geliebt und gechrt geweſen, eine der
*“ſchönſten Zierden und ein3 der gewaltigſten Rüſtzeuge
unſer3 amerikaniſc<h-lutheriſchen Zion, deſſen Name nie
verweſen, ſondern geſegnet ſein und bleiben wird, ſolange unſere hieſige lutheriſ<e Kirche ihres Namen3
würdig bleibt“.
(Dein Reich kommel).
=

Reiſepredigerlied.
Das Herz geht ſo weit und ſo freudig mir auf,
Es lacht mir ſo freundlid die Welt,
Durceil' ich mit hurtigen Ponie38 im Lauf
Mein weites, mein herrliches Feld.
Und fehl' ich des Wege3 in finſtrer Nacht,
Umtoſt mich der Sturm und der Donner kracht,
I<h weiß mid) geborgen: Der Vater wacht!
Trotz Nacht und Graus und Sturmesbraus,
Sie krümmen mir kein Haar!
Gott iſt mein Truß, mein ſtarker Schuß:
I< bin ſein Miſſionar.
Wie lieblich ſprießt- hier und wie mächtig treibt dort
Im Felde die geiſtliche Saat;
.
I< ſeh', wie auf wogenden Ä>ern aufs Wort
Die goldene Ernte ſich naht.
Und ſät auch ſein Unkraut der Feind hinein,
Wirft wütend mit Roſt und mit Hagel drein,
Doch läßt ſie der Meiſter - geborgen ſein.
In Stadt und Land bin ich bekannt
Bei meiner trauten Schar;
Es öffnet mir Gott Herz und Tür:
I< bin ſein Miſſionar.
.
I< wirke mit Luſt, mit gar fröhlichem
Bei furc<htloſem, tapferem Mutz;
I< ziehe zufrieden und ſorglos dahin,
„Denn allezeit geht's mir ja gut.
Und trifft mich zuweilen ein Herzeleid,

Sinn,

Bewegt meine „Bruſt auch ein harter Streit,
Das

wendet mein Tröſtet zu. rechter Zeit.
Was Gott auch tut, wird immer gut,
I< trau' ihm ganz und gar;

Er führet mich nur väterlich:
I< bin ſein Miſſionar.

H. Meyer.

thodiſten, hatten dafür eine Methode ausgearbeitet, und
wer da nicht mitmachen wollte, der galt gar nicht3 bei
ihnen.
Dieſe Leute wollten in kurzer Zeit Amerika für
JEſum erobern; ſie hatten, wie ſie behaupteten, die
re<te Methode, dies zu tun.
Mit wieviel Hurra und
Spektakel ſind dieſe Leute nicht ausgezogen!
Wa3
haben ſie ſich's für Geld koſten laſſen!
Und der Erfolg?
Sie ſind zuſhanden geworden.
Sagt der Western Christian Advocate, ein Blatt
der Methodiſten: „Während der lezten zwanzig bis
dreißig Jahre hat man die Kirhe dahin belehrt, daß
man die unkir<hlichen Maſſen nur ſo erreichen kann, daß
man große Maſſen auf einmal verſammelt und ihre
Aufmerkſamkeit gewinnt.
DeShalb haben wir große
Tabernakel errichtet, haben viele Komiteen ernannt,
haben dies alle3 weithin öffentlich bekanntgegeben,
haben große Sing<höre ins Leben gerufen und ohne
Unterlaß und ohne Zahl die außerordentlichſten Mittel
in Bewegung geſebt.
Die Leute ſind au<h in großen
Haufen gekommen, und wir waren ſo glücklich, dieſe
Maſſen ſo intereſſiert zu. ſehen.
Aber wenn der Evangeliſt abgereiſt und das Tabernakel abgeriſſen war,
wenn die Geſänge de38 Maſſen<hor3 nicht mehr ertönten,
wenn
das Außerordentlihe
dem Alltäglichen Plaß
madte, dann kam die Reaktion, und ſie war ganz herzbrehend.
Na
ſe<h8 Monaten lebte die große Erwedkungsverſammlung nur nod in der Erinnerung;

der wirkliche Segen für da38 geiſtliche Leben der Kirche
war traurig klein.
Sollten wir jeht nicht den. beſſeren
Weg lernen?
Sollen wir nicht die einzelnen Kir<henglieder für die Aus8breitung de3 Evangeliums verantwortlich machen?
Sollen wir nicht in hohen Tönen
reden von dem Wert einer geheiligten Perſönlichkeit?
In allen Zweigen menſchlicher Tätigkeit hat dies Er-

folg;

warum nicht im Reiche Göotte32“

Die lutheriſche Kirhe hat ſich, wo ſie rechter Art
war, immer von ſolhen theatraliſchen Maſſenverſamm'Iungen zur plößlichen Bekehrung der Menſc<hen ferngehalten.
"Billy Sunday, von dem dieſe Methode
' wohl
zur höchſten Blüte gebraht worden iſt, hat un3 Lutheraner redlich verſpottet und verhöhnt, weil wir nicht
mitmadjen fonnten, wenn er au330g, „Maſſenbekehrungen“ wie auf Kommando zu vollbringen.
Jeßkt
ſehen die :Kirhen wohl ein, daß wir Lutheraner auf dem

rechten Wege ſind.
Worte3,

und

das

gottſeligen Leben38,

Wie ſollen wir Miſſion in unſerer Umgebun
treiben?
:
Daß wir Miſſion in unſerer eigenen Umgebung
treiben ſollen, das gibt jeder zu. Aber wie? Die uns
Umgebenden reformierten Kir<hen, namentlich die Me-

Ja, unſere Kirc<he hält dafür, daß

die ruhige Predigt des Evangelium3
Menſc<en zu JEſu"zu führen.
DaS

Bekenntnis

da3 Mittel iſt,
Bekenntnis des

der Tat,

voller Barmherzigkeit,

eine3

wahren

voller Miſ-

ſionsliebe, voller Hingabe an die Verlornen, daS iſt die

bibliſche Methode.

Laßt unz fleißig arbeiten, fleißig.

Miſſion treiben, nicht aber dabei meinen, dieſe Miſſion
. müſſe beſtehen in dem lauten Poſaunenton einer Ge-

meinde, verbunden mit allerlei äußerlihem Werk und
weltlichem Kram, ſondern wir wollen dabei bleiben, daß
wir, ein jeder für ſich, in aller Treue unſere Miſſion3-

.

Mijſions-Taube.

Willſt du der Gnade Poſaune ſein,
Räum' dich der Gnade erſt ſelber ein.

H. Bartel35

Dcr Zahn

sen.

des Buddha.

In der alten Königsſtadt Kandi, im Jnnern der
Inſel Ceylon, iſt der Dalada-Malagawa oder „Palaſt
des Zahne3“,
ein feſtungSaartig . gebauter BuddhaTempel, von einem ſeh3e>kigen Turm mit goldener
Zinne überragt.
Das Gebäude iſt umgeben von einem
tiefen Feſtungsgraben, in deſſen klaxem Waſſer zahlloſe
Schildkröten und Waſſervögel gehegt werden und dort
ein idylliſches Stilleben führen.
Über eine Zugbrücde
gelangt man durd ein hohe3 Portal in den Tempel, der
da3 große Heiligtum der buddhiſtiſchen Welt, den „Dalada“ oder linken Augenzahn Buddha8, birgt. Buddha
oder Gautama (geb. 623 vor Chriſto) iſt der Stifter
der buddhiſtiſchen Religion.
Obgleich die Portugieſen

im Jahr 1561 den Zahn Buddhas nah Goa in Vorderindien ſchleppten und dort verbrannten, ſo glauben die
Buddhiſten do<h, daß derſelbe auf irgendeine Art wieder

in3

Daſein

gekommen

und

jeßigen ſei, und verwahren

mad

gleichbedeutend

mit

dem

dieſen nun im innerſten Ge-

de3 obgeda<hten Tempel38 auf einem Tiſch mit

ſilberner Platte unter einer mit Edelſteinen verzierten
goldenen Glo>e.
Daß der Zahn über zwei Zoll lang
iſt, ſtört die Buddhiſten in ihrem Glauben nicht; iſt

do

die Fußſpur Buddha3 auf dem Adamzspik vier Fuß

lang.
Sie denken ſich eben, 209298 ſei rieſengroß geweſen.
|
Alljährlich findet zu Ehren dieſes Zahne3 in Kandi

-ein ſiebentägige3 Feſt ſtatt, bei welhem der gläubigen
Menge der Zahn gezeigt wird. Aus allen Teilen der
Inſel

ſtrömen

die

Pilger

zuſammen.

Mit

Einbruch

der Nacht öffnet ſich die Pforte des Tempel38, und in
prächtigem Schrein, auf dem Rüden .eine8 herrlich geTſchmücdten Elefanten, wird der Zahn der Menge ge-

zeigt.
Dem
feierlich einherſchreitenden Elefanten
ſchließen ſich zwanzig bi8 dreißig andere; mit vergol'deter Stirn und Stoßzähnen, an. Tauſende von Menſchen erfüllen die Luft mit ihrem Freudengeſcrei,
ſchwingen zahlloſe Fackeln und werfen ſich anbetend vor
'der Reliquie nieder.
Während kahlköpfige Buddhiſten-

prieſter in gelben Gewändern dem Zuge voranſchreiten,

"folgen demſelben die Großen der Inſel in weißen Ge-

wändern mit koſtbaren Spangen in den Ohren und
Juwelen um den Naden und auf der Bruſt. Und während Teufelöprieſter mit Trommeln, Zimbeln, Muſcheln
und Tamtam
eine ohrenzerreißende Muſik machen, ruft
die Menge: „Heil dir, Buddha!“
Als die Portugieſen 1505 auf die Inſel kamen,
madten ſie dur<h4 Darbietung weltlicher Vorteile viele
Singaleſen katholiſch, und al3 die Holländer im ſiebzehnten Jahrhundert die Jnſel einnahmen, zogen ſie
dieſelben auf gleiche Weiſe zum proteſtantiſchen Bekenntnis über. Kein Wunder, daß dieſe Namendriſten
nach der Vertreibung der Holländer alle abfielen.
Seit Anfang des neunzehnten Jahrhundert3 haben
verſchiedene engliſche Miſſions8geſellſchaften auf Ceylon
gearbeitet, und man zählt dort jezt etwa 50,000 evangeliſche Chriſten.
(Sendbote.)

Manderlei
Von

aus der Miſſion.
(C. F.

-

Drewes.

Wacdhstum unſerer Negermiſſion.
Lehte3 Jahr
hatte unſere Negermiſſion ein erſtaunlihe3 Wah3tum
von mehr als 14 Prozent zu verzeihnen.
Gotk fährt
auc in dieſem Jahr fort, die Arbeit unſerer lieben Miſſionare zu ſegnen.
Sie durften in den erſten ſec<h3
Monaten 297 Perſonen durc die heilige Taufe in- das
Gnadenreich Chriſti aufnehmen und 303 Perſonen konfirmieren.
An einem Orte allein wurden an einem
Tag 50 Perſonen getauft.
Geburten.
Im
September
wurden
Miſſionar
Weſtcott und Prof. Lehman, beide in Selma, Ala., von
Gott je mit einem geſunden Tödterlein beſchenkt.
“ In Manfſura, La., ſtarb am 8. Oktober ein alte3
Glied unſerer dortigen Gemeinde, John Thompſon. Er

war einer von 'denen, die im Jahr 4899 aus der römiſchen Kirhe auSstraten und die St. Paul3gemeinde
gründeten.
Der Verſtorbene hat zwei Söhne dem
Dienſt ſeiner lieben lutheriſchen Kirche geweiht: P.C.
P. Thompſon zu Manſura und P. John Thompſon zu
Tilden, Ala.
Eine 112jährige Negerin geſtorben. In Charlotte,
N.C., ſtarb im hohen Alter von 112 Jahren im Glauben an ihren Erlöſer Frau Lyncia Lyle3, ein Glied unſerer dortigen St. Paul8gemeinde.
Sie ſchloß ſich der
Gemeinde im Jahr 1900 an und iſt ihrem Heiland und
der Kirche treu geblieben bis ans Ende.
Sie ſtarb am
22. September und wurde am 24. September <riſtlich
P. John Fuller hielt die Leichenpredigt über
- beerdigt.

Jeſ. 38, 1: „Beſtelle dein Hau38;
und nicht lebendig bleiben.“
Trinity, Ncw Orleans.

Scule

dieſer Gemeinde

kein neuer Lehrer zu

Da

denn du wirſt ſterben
der

Lehrer

entlaſſen werden

finden

war,

eröffnete

an

mußte

der

und

Miſſionar

E. H. Wildgrube am 14. September die Schule. Er iſt
Paſtor der St. Paulsgemeinde und bedient Tzinig, als
"f

pflicht erfüllen.
Das wird Frucht bringen, und dieſe
Frucht wird auch bleiben.
„Jhr ſollt meine Zeugen
ſein“, ſagt JEſus Chriſtus 'zu ſeinen Jüngern.
Da3
Wort gilt auch un3; aud wir ſollen Zeugen JEſu ſein,
wo immer wir gehen und ſtehen.
Wir ſollen Zeugnis
ablegen davon, daß wir in JEſu Heil, Leben und Frieden gefunden haben.
Wo das fehlt, da werden die
Thönſten Kir<en, die großartigſten Piä>nicks, die beſten
Sänger, die teuerſten Orgeln und die beredteſten KanZelredner nichts ausrichten.
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Filiale.
Die Miſſion3behörde hat einen weißen Paſtor
für Trinity berufen, der auch Sdule halten ſoll. Hofsfentlich nimmt er den wichtigen Beruf an.
Durd die
Eröffnung de3 Industrial Canal iſt der MiſſionSſhule
und Kirche eine große Tür aufgetan worden.

Birmingham,
Miſſion38gemeinde

Ala.

Jnnerhalb

wurde

am

der farbige Predigtamtskandidat
von

Superintendent

Georg

unſerer

Sonntag,

Wm.

A. Schmidt

dortigen

den 4. Oktober,

Eddleman
feierlich

einge-

führt. Die Ordination war bereits am Sonntag, den
2. Auguſt, in der Muttergemeinde de3 jungen Kandi"daten

bei Sali8bury,

zogen worden.
zum

Segen

N. C.,

Der HErr

von

P.J. E. Shufelt

ſetße den neuen

voll-

Miſſionar

für viele!

wahrſcheinlich ſchon eingeweiht.
zimmer.

So

bald

al3

nur

Es hat zwei Klaſſen-

möglich

ſoll auch

zu

Pine

Hill, Ala., Ingomar, Ala., Atlanta, Ga., und in Alexandria, La., gebaut werden.
Bauplätze ſind an dieſen
Orten bereits gekauft worden.
Wir haben jekt alle
Hände voll mit Bauſachen.
Hoffentlich bringen die
Kinder ihre Kollekte bald zum Abſchluß.
Willſt du,
lieber Leſer, ihnen nicht zu Hilfe kommen mit einer
Gabe für Kapellenbauten?
- Die dringendſte Not in unſerer Negermiſſion iſt
zurzeit in unſerm Negercollege zu GreenSboro, N. C.
Die engen, unpaſſenden Räume, in denen unſere dortigen Studenten wohnen und ſchlafen müſſen, ſind unbeſc<hreiblich elend, ja, geſundheitsſc<ädlih.
Für ein
Wohngebäude ſind etwa 815,000 in der Kaſſe.
Dieſe

Gelder

haben

ſich in elf Jahren

angeſammelt;

denn

ſc<on im Jahr 1914 wurde von der Synodalkonferenz
beſchloſſen, daß ein Gebäude errichtet werden ſolle.
ES

iſt alſo doh hohe Zeit, daß gebaut wird!

Vor nächſtem

Herbſt muß da38 Gebäude daſtehen.
Die Miſſion3be* hörde will mit Hilfe der Waltherliga Miſſionare =
weiße und farbige -- ausſenden, die Vorträge halten
und die Notlage unſern Leuten ſchildern ſollen.
Wer
helfen kann, der helfe!
Noſa Young, durd) die Gott un35 auf das große, geſegnete Miſſionsfeld im Schwarzen Gürtel Alabama3
gerufen, iſt immer nod auf der Krankenliſte.
Ztvar
kann ſie die meiſte Zeit auf ſein, aber zur Arbeit, die ſie
dody) ſo gerne tun mödte, fehlen die Kräfte.
Als ich bei
Gelegenheit der Collegeeinweihung in Selma noch eine
Woche auf dem Miſſionsfeld weilte, konnte ich ſie im

elterlichen Hauſe bei Snow Hill eine halbe Stunde lang
beſuchen und in ihrem
ſegensreiches Wirken in

ihr ſprechen.
Dann

P. G. M. Kramer.

Miſſionar G. M. Kramer in New Orlean3 hat im
Oktober zu unſerer großen Freude einen Beruf an eine
weiße

Gemeinde

in Miſſouri

abgelehnt.

Seine

beiden

Gemeinden -- Bethlehem und Concordia -- ſind der
Meinung, daß er no<h lange unter ihnen im Segen
arbeiten könne, und haben ihn dringend gebeten zu
bleiben... P. Kramer hat ſeit Auguſt 1907, alſo volle
achtzehn Jahre, treu und gewiſſenhaft in der Negermiſſion in New Orlcans5 gearbeitet.
Gott wolle ihn
un3 nod lange erhalten!
1. Kirhe und
Neue Bauten in der Negermiſſion.
Schule zu King3 Landing, Ala. Da3 Gebäude iſt ein
Geſchenk der übrigen Gemeinden in Alabama. 2. Kirche

und Schule zu Hamburg, Wilcox Co., Ala.
genannte Miſſionsfreundin im Norden

Eine un-

hat 81,000

für

dieſe Kapelle geſchenkt.
Möge ſie Nachfolger finden!
138. Zwei Collegegebäude in Selma, Ala.
(Siehe den
Artikel über die Einweihung.)
4. Schule in Selma.
Wenn die Miſſionsfreunde dies leſen, iſt das Gebäude

Blumengarten über Gotte3
unſerer Alabamamiſſion mit

Sie ſprach die Bitte aus, ich möchte doch

den lieben Miſſionsfreunden empfehlen, für ſie zu
bitten, daß ſie im Glauben und in der Geduld au3harren und, ſo es Gottes Wille ſei, wieder geſund wer-

den

möchte.

Man

meint jekt, eine Operation

würde

ihre Geſundheit 'wahrſc<heinlich wiederherſtellen.

Spaniſche Miſſion in Chicago.
fext3 Kirche

zu

Chicago

wurde

In P.F. C. Streu-

P. Joſe

G.

Fernandez

feierlich ordiniert al8 Paſtor der erſten ſpaniſch-lutheriſchen Miſſion in Chicago.
Gott ſegne ſeine Arbeit
unter den dortigen Mexikanern!
Miſſionar Lorenz Meyer, der krankheit3halbex im
Spätſommer von Hankow, China, zurü&kehren mußte,
weilt mit Frau und Kind auf einer Jnſel bei Seattle,
Waſh., wo er ſic<h langſam erholt.
Gott wolle den
jungen Miſſionar bald wieder geſund und ſtark machen!
Porto

Alegre,

Braſilien.

Auf

dem

dortigen

Col-

lege ſtudieren gegenwärtig 40 Studenten. Vorausſichtlich brauchen nad a<ht Jahren keine Prediger von Nordamerika mehr hinuntergeſchidt zu werden.
Jetzt iſt eine gelegene Zeit, neue Leſer für die „Miſs-

ſionsStaube“ zu werben.

Die Wijſtons-Taube.

Ieder

Leſer

die „MiſſionStanbe“ 1926

kann
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helfen,

in jede Familie einzuführen.
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Die „„Miſſions8taube“ iſt das einzige deutſche Miſſionsblatt unſerer Ev.-Luth. Synodalkonferenz und
ſollte in jeder Familie dieſer großen firc<lichen Körperſchaft geleſen werden.

y

Eurer Beachtung wert.

Jeder neugewonnene Leſer iſt ein weiterer Bauſtein am Werk der Miſſion.

1=*

ad

Da du Glied unſerer Synodalfonferenz und ſomit
ein Teilhaber der „Miſſionstaube“ biſt, ſollteſt du mithelfen, daß dein Blatt weit verbreitet wird.
Der Reingewinn, den die „Miſſionstaube“ abwirft,
fließt in die Miſſionskaſſe. Judem du neue Leſer wirbſt,
hilfſt du indirekt dem heiligen Werk der Miſſion.
Unſere Miſſionare tragen de38 Tages Laſt und Hitze
jahraus, jahrein.
Sollten wir da die geringe Mühe
ſcheuen, einen Leſer für unſer Miſſion3blatt zu gewinnen?
Die „„Miſſionstaube“ bringt jeden Monat auf ſe<hzehn Seiten Leſeſtoff und Bilder aus der Miſſion und

erwe>t Intereſſe für die NeichSſache des HErrn.
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Wirb perſönlich neue Leſer für die „„Miſſions8taube“ und ſende uus gleich die Haltegebühr im Betrag
von 50 Cts. oder teile uns Namen und Adreſſe einer
Perſon mit, die vorausſichtlich Intereſſe an der „Miſſion8taube“ nimmt.
Wir werden eine Probenummer
ſenden.

CONCORDIA PUBLISHING
3558 S. Jefferson Avenue,

HOUSE,

St. Louis, Mo.

Bitte, ſendet an nachſtehende Adreſſe eine
Name:

Adreſſe:

-----.

....

INGBLETE

ver „Miſſionstaube“: .

Neue
Das

Hijſions-Taube.

Die
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in

Urſprünglich
Von

erſchienen.

House,

St.

20 Cts.

Preis:

6X9.

48 Seiten

Louis, Mo.

71,

Publishing

Concordia

D. F. Pieper.

By Superintendents 4. C.
Elementary Bible History.
218 Seiten 5% X8%.
Stellhorn and Theo. Kuelhmert.
Preis: 81.00.
Derſelbe Verlag.
Dieſe neue Bibliſche Geſchichte in engliſcher Sprache enthält 50 Erzählungen aus dem Alten und 50 aus dem Neuen
Jede Hiſtorie nimmt nur eine Seite oder weniger
Teſtament.
ein.
Auf der entgegengeſetßzten Seite wird ein dazu paſſendes
Bild in Farbendruck geboten.
Im Text wird die Sprache der
Wie im Lutheran Catechism,
Bibel möglichſt beibehalten.
ſo wird auch hier am Ende der Leltion eine Erklärung der
ſchwierigen Worte und Ausdrüce geboten.
Der Prei8s-=-81.00-iſt durchaus nicht zu hoch für dies feine Buch.
Als Weihnachtsgeſ<enk
für Kinder bis zum Alter von dreizehn
Jahren paßt dieſe Neuerſcheinung vortrefflich.
Katharina von Bora. Martin Luthers Frau. Ein Lebens- und
Charatkterbild von Prof. Ernſt Kroker.
Verlag
von Joh. Herrmann, Zwiekau, Sachſen.
Zweite Auflage.

275 Seiten Oktav.
Mit 9 Abbildungen.
Leinenband.
Preis: 81.20. Zu beziehen vom Concordia Publishing
St. Louis, Mo.

Vor vierhundert Jahren = am 13. Juni 1525 -=- trat
Luther mit Katharina von Bora in den Stand der heiligen
Ehe.
Dies „wichtigſte Buch zur Vierhundertjahr-Feier des
evangeliſchen Pfarrhauſes" gewährt uns einen feſſelnden Einbli> in das Familienleben des großen NReformator3.

Der

Ev.-Luth.

Hausfreund-Kalender

Herausgeber:

dorf.

Zu

Martin

bezichen vom

St. Louis, Mo.
The

Preis:

auf das Jahr

Willkomm,

1926.

Berlin-Zehlen-

Concordia Publishing House,
20 Ct8.

Child in the Manger.

A Christmas

gervice

for chil-

dren, choir, and congregation.
By J. Gieschen,
Teacher.
Northwestern
Publishing
House,
263
Fourth St., Milwaukee, Wis. Prei8: Einzeln 6 Cts8.;
das Dußend 60 Cts.; das Hundert 84.00.
Eine

nach

gut lutheriſchem

Muſter

nachtsliturgie.

gut verabfaßte

Weih-

.

„-

Preis:

Einzeln

10

Ct8.;

bei

größeren

Huchthauſen,

Druc von Joh.
35 Pf.

Herrmann,
.

Acht Weihnachtskarten.
E
“

Zwei Weihnacht8pre-

digten von Joh.

lag und Druc
Preis: 75 Pf.

Zwikau,

Von Olga

von Joh.

Ph.D.

Verlag und

Sachſen.

Burchardt.

Herrmann,
/

Zwickau,

Preis:

VerSachſen.

Concordia,

4.00;

5.00

25.00;

and

Mission,

1.50;

einnati,

10.00;

47.00;

Grace,

the Treasurer.

1--30,

New

1925.)

Grace,

Calvary,

Brooklyn,

1.00;

Lutheran
Calvary,

Southern

Pines,

Immanuel,

16.00;

Mount

7.00;

St. Louis,
Greensboro

College,

Mount Zion, Bostian Cross Roads,
Charlotte, 17.00; Mount Zion, New
James's,

Concordia,

Grace,
35.00;

Kannapolis,

Mount

15.00;

40.00;

Greensboro,

Immanuel

1.50;

Orleans,

Concord,

Immanuel,

Mount

Catawba,

Cin-

Greensboro,

Mount

Olive,

Pleagant,

5.85;

10.00; Mount Zion,
Orleans, 50.00; St.

St.

John's,

Salisbury,

10.00; St. Luke's, High Point, 5.00; St. Luke's, Spartanburg, 4.47; St. Matthew's, Meherrin, 25.17;
St. Mark's,
Atlanta,
7.00;
St. Mark's,
Winston-Salem,
11.45;
St.
Paul's, Charlotte, 32.00;
St. Paul's, Napoleonville,
5.00;

St. Paul's, New Orleans, 50.00; St. Peter's, Cabarrus Co.,
7.00; St. Philip's, Chicago, 16.31; St. Philip's, Philadelphia,
5.00;
Trinity,
Elon
College,
2.50;
Zion,
Gold
Hill, 8.00.
For

Negro

MisSions:

August

Kruse,

New

Albion,

Iowa,

82.00.
Per Rev. Al. Rohlfing, from Mrs. Marg. Borcherding, Appleton City, Mo., 3.00.
N
For Negro Students? Fund:
Per H. R. Charle, irom
Altenheim Congregation in St. Louis, Mo., 3813.00.
From
«A Lutheran Friend," Milwaukee, Wis., 1.00.
Mrs. YV. B.,
Racine, Wis., 10.00.
IMiscellaneous: Per XF. D. Alston, "Yreasurer of Immanuel Conference, Charlotte, N. C., for Immanuel Lutheran
Dormitory, Greensboro, N. C., 3943.00.
From Mrs. J. YF.
Sehroeder, Mora, Mo., for chapel in Chicago, 1.00.
Per G.
H. A. Loeber, from Otto Krause, Milwaukee, Wis., for
Chapel Fund, 3.00.
Per John Alston, from congregation
at Atlanta, Ga., for chapel at Atlanta, 100.00.
From
Walther League for scholarship at Selma, Ala., 100.00.
'Ti1E0. W. ECKHART, TreasSurer.

Quittung

und

Dank.

Dir. H. Nau:
Für das Immanuel Lutheran College,
Green8boro, 1 Pak. Kleider vom Frauenverein der St. Mark'sGemeinde in Sheboygan, Wis8.; von P. Paul Goſe durch Supt.
I. P. Smith. 810.00; für arme Studenten von J.*D. Hartmann durd) Prof. F. Berg 25.00; durch GENE W. L. Nörig

von der Immanuel Lutheran Sunday-school

in Minneapolis,

Minn.,
Goſe:

52.45 für Mamie Fernandez.
Miſſionar Paul
Von der Markusgemeinde in St. Louis 40 Schulbäntke.

Man

wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und

Bitte zu beachten!
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Nov 25'' bedeutet, daß das Abonnement jebt abgelaufen iſt. Man
prompt,

gütigſt
damit

Es

dauert

und

neue, wenn

dem

an

die

ſeinen

Agenten

Lieferung -nicht

durchſchnittlich

zwei

oder

direlt

unterbrochen

an
zu

uns,

werden

und

zwar

braucht.

Wochen, bis der Adreßſtreiſen

auf

Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnements erwähne man gütigſt immer,
welches Blatt man wünſcht, und
gebe Namen und Adreſſe an (alte

Beſtellungen

Q 6 Ct3.
Dies iſt eine kurze, klare, zu Herzen „gehende Sculpredigt.

Das Zeichen des Jungfrauenſohnes.

57.50;

Rockwell,

bezahle

* Was' ſollen wir tun mit dem Kinde?
Sdulpredigt über
Nicht. 13, 6--14, gehalten in der Jeruſalemsgemeinde und
auf Wunſch dem Druc überlaſſen von P. Heinrich
Gieſchen sen., Milwaukee, Wis.
Derſelbe Verlag.

by

Received for Colored Missions from the following colored congregations: Augustana, Alexandria, 310.00; Bethany, Yonkers, 50.00; Bethel, Charlotte, 5.00; Bethel, Conover, 1.00;
Bethlehem, Monroe, 6.00;
Bethlehem, New
Orleans,

Dieſe Reihe ausgezeichneter Artikel aus der Feder unſers
von Gott ſo eminent begabten Kirc<henlehrers wird hier weiMöge nun auch jeder nach
teren Kreiſen zugänglich gemacht.
dem „Fundament des <riſtlihen Glauben3“ greifen und dieſe
Schrift fleißig leſen!

House,

Received

(September

Glaubens.

Jahrgang

Wehre“,

und

„Lehre

<riſtlihen

des

Fundament

Contributions

Drutſa<hen.

e3 ſi< um

CONCORDIA

Adreßveränderung
PUBLISHING

handelt).

HOUSE,

St. Louis, Mo.

=

Die „„Miſſion8-Tanube““ erſcheint einmal monatlich.
Der Preis für ein Jahr
in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar
a. eeeeeeeeee mum „....... 50 Ct8,
Von 10 Expl. an auſwär1is an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.
„"
„

0
100

„
„

"H
„

„
„

„
„

„
„

“
„

Cts,
33 Cts.

„
„

„
„

In St. Louis, dur< Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Ausland 60 Cents pro Exemplar.
'
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe:

Concordia

Publishing

1lquse, St. Louis,

Io.

Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. 0. FDrewes, 3407 Halliday Ave., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge ſür die Negermiſſion an den Kaſſierer, Ur. Theo, W. Eckhart, 3558 S8. Jeferson Avenue,
St. Louls, Mo.
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Miſſionszeitſchrift der Evangeliſc<-Lutheriſchen Synodalkonferenz von Nordamerika.
Publishbed.
Acceptance

monthly by Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Subscription price, 50 cts. per annum, payable Strictly in adyance.
Entered as Second-class matter at the Post Office at St. Louis, Mo.. under the Act of March 3, 1879.
for mailing at Special rate of postage provided ſor in Section 1103, Act of October 3, 1917, authorized on July 5, 1918.

47. Jahrgang.

Dezember

1925.

Ur. 12.
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Die Weiſen aus

dem

-

Morgenland.

Eine alte Legende erzählt, daß einer der Weiſen ein Mohr

oder Neger war.

Mag die Legende

auf Wahrheit beruhen oder nicht, ganz gewiß und wahr iſt, daß der zu Bethlehem geborne

JEſus

der Heiland aller Menſchen

ohne Ausnahme iſt, ſeien ſie weiß oder ſchwarz, rot oder gelb.

E--I
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Weihnachtsfreude
Nun

wie

allem Volke.

dir,

dem

gabe wurde

-

einem

Wo

immer

Meer

zum

andern.

deine Botſchaft

klingt

Und man dir Hoſianna ſingt,
Iſt groß und klein im Wandern.
In Nord und Süd, in Oſt und Weſt
Umijubeln froh dein Freudenfeſt
Vieltauſend Preis8geſänge.

ſchallt dein Ruhm

In allen Zungen

Empor zum obern Heiligtum
Von Völkern großer Menge.
Ob weiß, ob ſchwarz, ob gelb, ob rot:
Sie alle ziehn aus Nacht und Not
s
Zum Licht, dem großen, hellen,
Zum Licht, das alle Nacht durchbricht,

Da3 Leben aus dem Tod verſpricht
Und

Heil

aus

der bibliſchen

Ge-

von

ihm

mit freudiger

Begeiſterung

be-

waältigt.
Da3 Weihnachtsfeſt ſtand ganz nahe vor der Tür.
Zum leßtenmal ging der Lehrer mit ſeinen faſt ungeduldig erwartung3volſen
Negerſ<hülern
das
Weihnachts5programm dur<h.
Am Schluß ſagte er zu ſeinen
Schülern: „So, Kinder, nun geht ruhig nah Hauſe.
Stellt euch morgen abend pünktlich zum Kindergotte3dienſt ein. Und vergeßt ja nicht, eure Eltern nochmals
herzlich einzuladen, morgen abend mit uns zu feiern.
I< bin gewiß, ſie wollen alle gern eure Weihnadt3lieder hören und die fröhliche Weihnac<ht5botſchaft von
dem Kindlein in der Krippe vernehmen.
Alſo ladet ſie
reht dringend ein zu kommen.“
Damit waren die
Kinder entlaſſen und ſtrebten bald darauf nad) allen
Nichtungen hin ihren Heimen zu.

Weltenherrn,

Die Weihnachts3glo>en nah und fern,

Von

er der Erzählung

ſprüche dem Gedächtnis einzuprägen.
Weil er ſolche
Willigkeit im Auswendiglernen zeigte, gab ihm der
Lehrer einen für ſein Alter ziemlich ſchwierigen Teil
auf dem Weihnacht3programm.
Aber aud dieſe Auf-

kommſt du, lieber heil'ger Chriſt,

Für alle8, was verloren iſt,
Vom Thron zur Krippe nieder,
Hüllſt deines Himmels Herrlichkeit
In8 allerärmſte Bettlerkleid
Für deines Reiches Glieder.

Hell- rauſchen

aufmerkſam

ſchichte lauſchte, und wie ſehr er ſich bemühte, die Bibel-

Wunderquellen.

Heim!

Man< tiefgeſunkner Menſchenſchlag,
Der ſonſt vor toten Götzen lag,
Kniet betend dir zu Füßen,
Da deiner Liebe Heiland5hand
Ihn hier im dunklen Tränenland
Leutſelig will begrüßen.

Kann

man

hier

überhaupt

von

einem,

Heim reden?
Au3 waZ für armſeligen Hütten kamen
nicht die meiſten dieſer Kinder!
Viele waren nur
dürftig bekleidet, hatten oft kaum ſatt zu eſſen.
Vater

und Mutter waren in vielen Fällen gottlo3 und lebten

Vieltauſend Dank!
Du kamſt herab,
Hoh über Sünde, Tod und Grab

täglich miteinander in Streit,

Den

wer ihr Vater war, andere waren von Vater und
Mutter verlaſſen und lebten bei Verwandten.
O wie
glücklich ſeid ihr Chriſtenkinder, die ihr Weihnachten in

Himmel

ſammen

aufzubauen.

Nun laß auc durc -dein Freudenwort
Auf alles Volk von Ort zu Ort

Viel Segen niedertauen.

O. R. Hüſchen.

einem

Zwei

Weihnachten.

lebten.

Mande

driſtlihen,

wenn

ſie überhaupt

dieſer Kinder wußten

glüklicen

Heim

verleben

zu-

kaum,

dürft!

Dankt dem lieben Gott aud ret herzlich für dieſe köſtlihe Weihnadhts5gabe und gedenkt der armen Kinder, die

;

kaum wiſſen, was ein Heim eigentlich iſt!
Da3 geſegnete Werk unſerer lutheriſchen Negermiſſion hatte ſich immer weiter und weiter ausgedehnt,
und in der Stadt X. war ein Grundſtü> erworben und
eine weitere kleine Kapelle: und Miſſionsſhule errichtet
worden. Von nah und fern ſtrömten bald die Schüler
herbei, um dieſe neue Schule zu füllen. Gewiß nicht
alle kamen in der rehten Geſinnung.
Einige wurden
von ihren Eltern geſc<hi>t, weil dieſen wirklich da3 eine,

da3 not iſt, für ſi und ihre Kinder am Herzen lag,
andere, weil ihren Eltern von den Nachbarn -geſagt
worden war, daß dies eine reht gute Schule für ihre
Kinder ſei. Einerlei nun aus welhem Grunde dieſe
Kinder zur Schule kamen, der Miſſion3lehrer freute ſich,
ſo vielen teuererkauften

jungen

Negerſeelen

das

Wort

Gotte3 ſagen zu dürfen. Jm Vertrauen auf die VerBeißung ſeine3 Gotte3, daß ſein Wort nicht leer zurü>kommen ſoll, ging er friſch an die Arbeit.
Unter der Shülerſchar befand ſid aud ein kleiner,
aufgewedter Junge, der dem Lehrer durd ſeine geſpannte

Aufmerkſamkeit

ſondere Freude machte.

in

der

Religionsſtunde

be-

.E3 war eine Luſt, zu ſehen,

Unſer kleiner Freund ſteuerte auh ſeinem Heim zu.
Er war ſehr nachdenklich geworden.
Der Lehrer hatte
geſagt, er ſolle ſeine Eltern mit zum Weihnadt8feſt

bringen.

Sein Vater war längſt tot.

-=- ja, würde

die mitkommen?

er e3 dod), ſie dazu zu bewegen.

Nun,

Seine Mutter
verſuchen

wollte

„Mutter, du mußt mit

zum
Weihnadt3gotte3dienſt kommen.“
Mit
dieſen
Worten ſtürmte er zur Tür hinein.
„Der Lehrer hat
geſagt, wir ſollen alle unſere Eltern mitbringen.“
„Wa3 geht mid der Lehrer an, und wa3 ſoll ich im

Weihnacht8gotte3dienſt?“ war die- barſche Antwort.
„Aber, Mutter, ſieh mal, ih muß aud ein Stü> herſagen

von. dem

JEſuskindlein,

und

ich werde

au<h

mit

den andern Kindern ſingen. Willſt du denn nicht ſehen,
wie dein Junge mit den andern fröhlihen Kindern
unter dem Chriſtbaum ſteht und ſingt?“
Dieſer kind»
lichen Bitte konnte die vergrämte Mutter nicht widerſtehen, und weniger barſch antwortete ſie: „Schon gut,
mein Junge; ic gehe mit dir.“
Der heilige Abend war da. Die Kapelle war bis
auf den lezten Plaß beſetzt, und ſogar an den Wänden
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Die Miſſions-Taube.
entlang ſtanden die Leute. Das Weihnacht3evangelium
war verleſen.
Jett erklang der herrliche Kindergeſang.
So etwa. hatte die Mutter noch nie gehört.
Sie ſaß
wie verſteinert.
Aber da trat auch ſchon ihr Junge
vor und deklamierte mit heller Stimme ſeinen Weihnacht3vers.
Das Geſicht der Mutter ſtrahlte.
Die
Weihnachtsbotſchaft und die Geſänge blieben ihr noh
ſehr unverſtändlich, aber ihren Jungen hatte ſie geſehen,
und nun war ſie doch ſtolz auf ſeine Leiſtung.
Die einfachen Gaben waren bald verteilt, und kurz darauf
waren Mutter und Sohn wieder auf dem Heimweg.
Still gingen ſie dahin.
Da zupfte der Kleine die
Mutter ſchüchtern am Kleid: „Nicht wahr, Mutter, dies
waren dod) die ſchönſten Weihnadten, die wir beide je
erlebt haben!“
Die Mutter ni>kte. Sie konnte ja nicht
ahnen, daß das nächſte Weihnachtsfeſt für ihren Jungen
nod) viel ſchöner und herrlicher ſein würde.
Weihnachten war vorüber. Die Schule hatte wieder
begonnen, und alle3 ging ſeinen gewohnten Lauf. Unſer
lieber kleiner Freund kehrte an einem Nachmittag wie
immer fröhli<h von der Sc<hule zurü> und erzählte
ſeinem Mütterchen hocherfreut, was er heute Neues in
der Schule gelernt und wa3 der Lehrer ihnen allen von
JEſu, dem Heiland der Sünder, erzählt hatte.
Die
Mutter hörte ihm mit ſtiller Freude zu.
Dann ſprang
er davon, um ſich no<h ein paar Minuten mit ſeinen
Kameraden zu tummeln.
Eine viertel Stunde ſpäter

brachte man ihn der Mutter als Leihe zurük.

Beim

Spielen war er unverſehens über die Straße gelaufen.
Ein ſchwerer Laſtwagen hatte ihn überfahren und

ſeinem jungen Leben ein jähe3 Ende bereitet.
Der Schmerz der Mutter war unbeſhreiblih.
Sie
hatte ſich zu keiner beſtimmten Kir<e gehalten, ſondern
war heute hier-, morgen dorthin gegangen.
Wer ſollte
ihren Liebling nun begraben?
Die Verwandten er-

innerten daran, daß er ja al3 kleines Kind katholiſch getauft worden ſei, und wollten den Prieſter rufen.
Davon wollte ſie aber nichts hören.
Jeßt ſtand ihr wieder
der Weihnadt3abend lebendig vor der -Seele.
Sie ſah

ihren Jungen im Geiſt wieder unter dem Chriſtbaum in
der Miſſion3kapelle, und es war ihr, al3 nähme er ſic
wieder bei der Hand und flehte: „Mutter, komm mit

„deinem Jungen!

Geh noch einmal, zum lektenmal, mit

mir zur lutheriſchen Kirche!“
Ihr Entſchluß war ſ<nell gefaßt.

Der lutheriſche

Miſſionar wurde von dem Geſcehenen in Kenntnis geſest.
Ex kam ſofort, ſprah dem armen Mutterherzen
Troſt zu und traf die nötigen Anordnungen für das Be-

gräbni38.
Text:

In der Kirche predigte ex über den ſchönen

„Laßt

die Kindlein zu mir 'kommen

und wehret

ihnen nicht, denn ſolher iſt das Reich Gotte3.“
Das
arme Mutterherz war zu bedrüt, um viel von dem Troſt
in ſich aufnehmen

zu können.

Nur

das vernahm

ſie,

daß ihr Junge jeßt droben ein nod viel ſchöneres und
immerwährende3 Weihnadt8feſt feiert. Das verſtand
ſie

einigermaßen,

Troſt.

:

und

e38 gab

ihrem

wunden

Herzen
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Ein Jahr war vergangen.
Der herbe S<merz der
Mutter war langſam geheilt.
Aber heute war e3
wieder heiliger Abend.
Heute vor einem Jahr war ſie
mit ihrem Jungen zum Weihnacht8gottesdienſt gegangen, und heute vermißte ſie ihn wieder auf da3
ſc<merzlichſte. Sollte ſie nicht wieder einmal zur lutheLiſchen MiſſionsSkapelle gehen?
Hor<h! da tönt ja die Glo>e der nahen Kapelle und
lädet ſo freundlich zum Kommen ein. EZ iſt ihr, al3 ob
ihr Junge wieder neben ihr ſteht, ſie bei der Hand faßt
und bittet: „Mutter, komm mit mir zum Weihnaht3gotteSdienſt!
Der Lehrer hat geſagt, ich ſoll dich mitbringen.“
Mit unwiderſtehliher Gewalt zieht es ſie
fort.
CZ iſt heute hier ſo einſam, ſo unſäglich einſam,
ohne ihren munteren Jungen.
Heute, wo alle Geſichter
ſtrahlen und alles geheimnisvoll flüſtert in Erwartung
des bevorſtehenden Feſte3, will e3 ſie hier nicht länger
leiden.
Fort, fort von hier, einerlei wohin!
4

'

So eilt ſie in die Nacht hinaus, ohne darauf zu achten,
wohin ihre Scritte ſie führen. Da wird e3 plöklich hell
um ſie.
Lichter ſtrahlen ihr entgegen, und fröhliche
Kinderſtimmen dringen an ihr Ohr.
Sie ſteht vor der
lutheriſchen Miſſionzkapelle.
Snell will ſie umwenden.
Aber e3 hält ſie feſt.
Wieder ſcheint ihr
Junge ſie bei der Hand zu faſſen und zu bitten: „Mutter, komm mit mir zum Weihnacdt3gotte3dienſt1“
Leiſe tritt ſie ein und drückt ſich verſeucht in eine

EC>Xe. Der Geſang der Kinder verſtummt. Der Miſſionar tritt jezt vor, derſelbe Mann, der ihren Jungen
ſo ſanft zur lezten Ruhe gebettet hat.
Er redet von
dem JCſuskindlein, das die Kinder ſo herzlich liebt, da3
in die Welt gekommen iſt, um alle unſere Tränen zu
tro>nen, alle unſere Shmerzen zu heilen. Er lädt alle
aufs freundlichſte ein, heute -mit ihm gläubig an die
Krippe dieſes Kindlein3 zu treten; einerlei wer ſie auch
ſein mögen, wie groß ihre Sünden, wie herb ihr
Schmerz, wie drü>kend ihre Armut: alle, alle ſollen nur

getroſt kommen;

die3 Kindlein werde allen helfen, allen

Sdaden heilen; denn für alle ſei JEſu3 einſt heute al3
Heiland geboren.
Die Mutter ſaß und lauſchte wie
feſtgebannt.
So etwa hatte ſie noh nie gehört.
E3

fiel ihr wie Shuppen von den Augen.

Das war ja ge-

rade, was ſie bedurfte, wa3 ſie aber in der verſchiedenen
Kirchen biöher vergeblich geſucht hatte.

Der Gotte3dienſt war zu Ende.

Die Leute ſtröm-

ten auf die Straße. Die Mutter ſchien es nicht zu
merken.
Sie ſaß noh immer in ihrer E>e.
Da trat
ein Gemeindeglied an ſie heran.
„Gute Frau, Sie

müſſen jeßt heimgehen.“

Die Angeredete fuhr auf aus

ihren Träumen.
„Jd< will ja ſchon gerne gehen, aber
es iſt ſo ſchön hiex. DaS tut meinem wunden, einſamen

Herzen ſo wohl.

Aber ſagen Sie mir doh no,

man hier hereinkommt.“
meinen Sie mit :Ihrer

fragen, wie man Glied dieſer Kirche wird.
ſie mie

überhaupt haben wollen?

jeßt immer

wie

„Jd verſtehe Sie niht. Wa3
Frage?“
.„O ic<h wollte nur-

hier bleiben.“

„Wenn

Jd

Und werden
möchte ſo gern

das der Fall iſt,

.

Die Miſſions-Taube,
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dann Fommen Sie mal ſchnell und getroſt mit zu unſerm
Paſtor.
Der gibt Ihnen Beſcheid.“
Bald war dieſe einſame und nach Frieden ihrer
Seele
verlangende Mutter
eine aufmerkſame
und
fleißige Zuhörerxin in der Unterrichtöſtunde.
Und, ehe
da3 Weihnadht3feſt wiederkam, war ſie ein treue, fleißige3 Glied der Gemeinde geworden.
Nie aber kamen ihr
dieſe beiden ereignisvollſten Weihnachten in ihrem Leben
au3 dem Sinn, und ſie erzählte ihren Freunden immer
und immer wieder die Geſichte ihrer
3zwei Weihnadten.

Die Lage in China.
Da unſere Kirhe in den dineſiſc<en Provinzen
Hupeh und Szehwan Miſſion treibt, dürfte eine kurze
Beſchreibung. dex unruhigen Lage im Reich der Mitte
zeitgemäß und willkommen ſein.

Obwohl ſhon im Jahr 1911 da3 Kaiſertum geſtürzt
und China eine Republik wurde, ſo kann das Land
immer noh nicht re<ht zur Ruhe kommen.
Jmmer wie-

der bricht hier oder dort der Bürgerkrieg

aus.

Ent-

laſſene Soldaten werden maſſenweiſe Banditen
ziehen plündernd, ſengend und brennend umher.

und
E23

fehlt eben der Zentralregierung in Peking an Macht und
Einfluß.

Und

ſächlich darin,

dies

daß

hat wieder

ſeinen

e3 der Regierung

Grund

haupt-

tfo-lin, Gouverneux
der Mandſ<hurei
im Norden,
General Wuxpei-fu, der es mit England hält, und der
ſogenannte „<riſtliche“ General Feng-yü-hſiang, dem
die Ruſſen freundlich geſinnt ſind.
Feng hat ein gut
geordnetes Heer, da3 zum Teil au3 <riſtlichen Chineſen
beſteht. Wux-pei-fu war von 1922 bis 1924 der wirklihe Machthaber in Peking, wurde dann aber von
Tſhang-tſo-lin mit Hilfe General Fengs3 geſtürzt und
30g ſich nach dem Jnnern China3 zurü>.
Jm Oktober
aber, kurz vor Beginn der Zollkonferenz, trat Wu plößlich wieder aus der Zurückgezogenheit hervor und traf in
der Großſtadt Hankow ein, wo er ſich als Höc<ſtkommandierenden der Provinzen des mittleren China au3rief.
Ex gab bekannt, daß er die Negierung in Peking
jowie ihren Shußherrn, General Tſ<hang-tſo-lin, bekämpfen werde.
Er ſprach die Behauptung aus, daß die
Kommuniſten und Bolſ<hewiſten die Feinde und Zerjtörxer des Vaterlandes ſeien. General Yüh Wei-tſchun,
dex Gouverneur der Provinz Honan,
der ſich den
Jangtſe-Verbündeten angeſchloſſen hat und ſomit auf
Wus5 Seite getreten iſt, hat Tſchang3 Truppen bei
Hſühow und Kucheng in die Flucht geſchlagen.
In
Hſfüdow ſowie an andern Orten in der Provinz Honan
hat die ſ<wediſche Auguſtanaſynode eine Neihe von
Miſſion3ſtationen. Aud die Norweger wirken in Honan.
Am
11. November traf die Nachricht ein, daß

General Feng mit ſeinem Heer, das ſich im Frühjahr

an Geldmitteln

aus Peking nach Kalgan zurückzog, aber ein wachende3

mangelt.
Und daran iſt das Zollweſen in China ſchuld.
Dur Verträge, die dem Land vor achtzig Jahren durch

Auge behielt, wieder in die Hauptſtadt eingezogen ſei.
Feng hat die Zügel der Regierung in ſeine Hände ge-

europäiſhe Mächte aufgenötigt wurden, hat e3 ſeine
Selbſtändigkeit auf dem Gebiet de3 Zallweſen3 verloren.
Auf der Konferenz in Waſhington im Jahr 1922 erhielten die <ineſiſchen Vertreter das Verſprechen, daß

nommen.
Dex proviſoriſche Präſident, Marſchall Tuan
Chi Jui, das Haupt der projapaneſiſchen. Anfupartei,
von dem Feng gehofft hatte, daß er das in Parteien zer-

hier Wandel geſchafft werden ſolle.

miniſter Wu Kwang Hſien ſollen zwar freie Bewegung
haben, aber tatſächlich Gefangene ſein.
Mit Tſ<hang-

So wurde denn am

26. Oktober dieſes Jahres im Winterpalaſt zu Peking
eine internationale Konferenz eröffnet, die das Zollweſen wie aud andere Sachen regeln ſollte.

Auf dieſer

Konferenz waren die Vereinigten Staaten, Großbritannien, Japan, Frankreich, Jtalien, Schweden, Belgien,
Portugal und die Niederlande vertreten. Die Vertreter
haben nun beſchloſſen, daß China wieder vollſtändige

Selbſtändigkeit auf dem Gebiet de3 Zollweſen3 haben
ſoll und

ſpäteſtens

am

1. Januar

1929

ſeine

eigenen

Zollgeſeße einführen dürfe.
Die nächſte Frage, die jeht wohl beſprochen wird, iſt
"die Abſchaffung der ſogenannten Extraterritorialität.
Europäiſche Mächte wie au<h unſere Vereinigten Staaten haben nämlich in mehreren dineſiſchen Städten gewiſſe Gebiete, in denen ſie Herren ſind und nicht China.
DaZ ſtark erwachende Nationalgefühl der Chineſen foxrdert nun Abſchaffung dieſer Sache. Sowjetrußland hat .

"bereits nachgegeben.

Abſchaffung.

.

Unſer eigene3 Land befürwortet

EN
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Einige Tage vor der Eröffnung der Zollkonferenz in
Peking entſtanden neue Wirren in China. Die leitenden Geiſter in dieſem Wirrwarr ſind General Tſchang-

riſſene Land endlich vereinigen werde, ſowie der Krieg3-

tſo-lin hat

Feng

völlig gebrohen.

Da

er Herr

der

Hauptſtadt iſt, wird ſeine Regierung wohl von den au3-

wärtigen Mächten al3 die tatſächlich zu Recht beſtehende
betrachtet werden.

Somit hätte China einen Herrſcher,

der ſich Chriſt nennt.
Über Feng3
Bekehrung zum Chriſtentum wird
folgende3 erzählt: Feng war im Boxeraufſtand (1900)
Soldat und wollte mit ſeinen Genoſſen die Europäer

aus China vertreiben. - Auf einer Miſſionöſtation zu
Parting-fu waren zwei amexikaniſ<he Miſſionar3gehilfinnen, die al3 Schlachtopfer fielen. Die Art und Weiſe,
wie ſie dem Tod entgegengingen, machte einen tiefen,
unauslöſchlihen Eindru> auf den rauhen Soldaten.

Er fühlte, daß dieſe Miſſionar3gehilfinnen etwa3 beſaßen, was er nicht kannte.
Jhr freudiges Jn-denTod-Gehen ging ihm nah, er konnte die Erinnerung
daran nicht abſchütteln.
Ein

paar

Jahre

ſpäter war

er Leutnant.

Schon

lange Beit litt ex an einer Wunde, die nicht heilen
wollte. Einer ſeinex Freunde gab ihm den Rat, ſich der
Behandlung eine3 dortigen MiſſionS3arzte3 anzuver-

Die
trauen.
„

Mijſions-Taube.

Mit innerem Widerſtreben tat er e3 und ge-

ſundete.
Aber dann fuhr ihm der Schre> in die Gliedex, wenn er an die Nec<hnung dachte, die man ihm für
dieſe gründliche Hilfe vorlegen würde.
Seine Börſe
war leer. AlS er dann zaudernd nach den Koſten fragte,
bekam er zur Antwort: „CS koſtet nicht3!“
„Aber wie
iſt das möglich?“ fragte ex.
„Das tun wir um JEſu
willen.“
Da3 machte einen tiefen, unvergeßlichen Eindruck
auf Feng.
„Um JCſu willen!“
Wer iſt der, um
deſſentwillen die Frauen ruhig in den Tod gingen und
Männer ſelbſtlos einer fremden Nation Dienſte exweiſen?
Darüber fing er an zu grübeln.
Die Frage
ließ ihn nicht lo3.
Dann kam Dr. Mott im Jahre 1912 nach China,
um Cvangeliſation zu halten.
Feng kam mit heil3begierigem Herzen.
Und nun lernte er JEſum al3 den
Sünderheiland und al3 ſeinen Erlöſer kennen.
Frohen
Herzen3 meldete er ſich zum <riſtlichen Unterricht und
ließ ſich taufen.
So wurde Feng Chriſt.

Miſſionsſtunde.
Von

C. F. Drewes.

Indenmiſſion.
Eröffnungs3lied: „Nun, liebe Scel', nun iſt e3 Zeit!"
Scriftabſchnitt: Röm. 11.

Die Zahl der Juden in der Welt.

Die Geſamtzahl der Juden in der ganzen Welt wird
auf mehr als 15 Millionen geſhäßt.
In Rußland
leben etwa 4 Millionen, in Polen 3% Millionen, in
Nordamerika ebenſo viele.
Deutſc<hland hat 615,000,
Öſterreich 350,000, Ungarn 500,000, Frankreich und

ſeine Beſikungen 606,000, daS britiſhe Reich 800,000,
Afrika 565,000, Aſien 450,000
(davon ſind etwa
85,000 in Paläſtina), Südamerika 115,000 (davon
ſind etwa 100,000 in Argentinien), Auſtralien 25,000.
- Etwa 134 Millionen aller Juden in den Vereinigten
Staaten wohnen in einer Stadt -- in New York.
Faſt jeder dritte New Yorker iſt ein J3raelit.
CS, gibt
in New York ſogar ſchwarze Juden, da3 heißt, Neger,
die ſich zur jüdiſchen Religion bekennen.
Chicago zählt

181

Jahren ſollen Zehntauſende ſich der „Chriſtlichen Wiſſenihaft“ zugewandt haben.
Die große Maſſe des jüdiſchen Volkes iſt dem göttlichen Gericht der Verſto>ung anheimgefallen.
Doch
nicht alle ſind verſtoßen und verworfen.
Gott hat auch
unter den heute lebenden fünfzehn Millionen Nachkommen Abraham35 nach dem Fleiſch ſeine AuSserwählten.
Dieſe werden gewiß zum Glauben an JEſum Chriſtum
kommen und ſelig werden. DaS geſchieht dur<h die Predigt de3 Cvangeliums8, und zwar gerade auc durc die
Predigt de3 Evangeliums in der Judenmiſſion.
Warum

treiben

wir Judenmiſſion?

Wir miſſionieren unter den Juden, weil unſer HErr
JICſus Chriſtus es befohlen hat.
Wo hat er da3 befohlen?
Matth. 28,19: „Darum gehet hin und lehret
alle Völker1“
„Alle Völker“, alſo auch da3 Volk der“
Juden, ſollen wir Chriſten lehren, das heißt, zu Chriſten"
maden.
Wer dieſen großen MiſſionsSbefehl Chriſti anerkennt und annimmt, der iſt auch ein Freund der
Judenmiſſion.
Und wer etwa gegen die Judenmiſſion
ſtreiten wollte, der müßte das Unmögliche beweiſen“
wollen, daß die Juden nicht zu „allen Völkern“ gehören.
DaZ iſt ſonnenklax: Das Judenvolk iſt nah Chriſti

Willen und Gebot ein Miſſionögegenſtand.

Er ſelber

hat daher mit ſeiner Rettungsarbeit unter den Juden
den Anfang gemadht. Ex ſprad zu jenem kanaanäiſhen'
Weib: „J< bin nicht geſandt denn nur zu den verlornen
Schafen von dem Hauſe J3rael“, das heißt: Jh ſoll:
nah dem Willen meines Vater3 mein Lehramt in eigener Perſon nur unter den Juden führen.
Den:
beiden EmmausSjüngern ſagte der Auferſtandene, daß er“
müſſe. „predigen laſſen in ſeinem Namen Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern und anheben:
zu Jeruſalem“.
Jeruſalem war der Mittelpunkt de3jüdiſ<hen Volke3; und eben dort ſollte mit der Predigt
de3 Evangeliums begomien werden.
Jeruſalem und“
Judäa werden de3halb in den Abſchied3worten des
HErrn an erſter Stelle genannt: „Jhr werdet die Kraft
des Heiligen Geiſtes empfahen, welcher auf euc<h kommen wird, und werdet meine Zeugen ſein zu Jeruſalem
und in ganz Judäa und Samaria und bi35 an da3 Ende
der Erde.“
Paulu3 und Barnaba3 bezeugten daher
den Juden zu Antiochia im Lande Piſidien: „Euch:

mußte
Wir

zuerſt
miſſionieren

das Wort Gotte3 geſagt werden.“ =alſo

unter

den

Juden,

weil

unſer:

225,000 Juden, Philadelphia 200,000, Cleveland
100,000, Boſton 77,000, Baltimore 75,000, St. Loui8

HErr JEſus Chriſtus e3 geboten hat.

60,000.
Jn bezug auf die kir<hlichen Zuſtände der New
Yorker Juden erklärte Rabbi S. S. Wiſe vor einigen
Jahren: „E3 wohnen 50,000 jüdiſche Familien zwiſchen
der 50. und 120. Straße, und ich wage zu behaupten,

In der nachapoſtoliſ<hen Zeit wurden bis zumy
vorigen Jahrhundert nur wenige Anſtrengungen gemacht, die Juden zum Chriſtentum zu bekehren. Gegen-

Erfolge der Judenmiſſion. .

daß nicht 10 Prozent von ihnen eine Synagoge unter-. wärtig arbeiten etiva 900 Miſſionare und Miſſionar3-.
frauen unter den fünfzehn Millionen J3öraeliten.
Von“
Obwohl gegen 1,750,000 Juden in Großſtüßen.“
New York wohnen, iſt' in den dortigen Synagogen doh - dieſen 900 Arbeitern kommen auf Großbritannien 660,.
auf die Vereinigten Staaten 150. Die JahreSaus8gabe“
Die meiſten gehen nur
nur für 175,000 Sihraum.
für
die geſamte Judenmiſſion mag ungefähr eine Mil-Yom
am
nämlich
,
einmal de3 Jahre3 in die Synagoge
lion
Dollar3 betragen.
lezten
den
In
ngstag.
Kippur, am großen Verſöhnu
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Obwohl

die

Miſſion

unter

den

Juden

überaus

ſchwer iſt =- ſie werden von Jugend auf gelehrt, ICſum
zu haſſen =-, ſo erfüllt Gott doh auc in dieſer Miſſion
feine Verheißung: „Gleichwie dex Regen und Scnec

herz), Brooklyn (Miſſionar Harry Ze>hauſen) und
Omaha (zurzeit vakant).
Die JahreS3au3gaben belaufen ſich auf etwa 835,000.
2. Die Ohioſynode.
Ihre Station in Winnipeg, Can., wurde 1892 gegründet.
3. Die Vereinigte Lutheriſche Kir<e miſſioniert unter den Juden in Pittsburgh (ſeit 1904), in
Baltimore (ſeit 1920), in Philadelphia und Toledo.

Die Jahrezaus8gabe

iſt etwa

815,000.

4. Die

Miſ-

ſouriſynode miſſioniert ſeit 1883 unter den Juden in
der Großſtadt New York.
Dieſe Miſſion benötigt dies
Jahr ungefähr 86,000.
Der erſte Miſſionar war
Daniel Landsmann, der ſeine Arbeit doxt im Juli 1883
begann.
Miſſionar Daniel Land38mann.

Daniel

Dieſer fromme, eifrige Miſſionax wurde 1837 in
Pinz3k, Rußland, geboren von ſtrengjüdiſchen Eltern und
für den Lehrerſtand erzogen.
Ex war gut bewandert im
Talmud.
Talmud heißt eigentlih Belehrung.
Der
Talmud iſt eine Sammlung jüdiſcher Überlieferungen,
die da3 religiöſe und bürgerliche Necht betreffen.
Dieſe
Sammlung ſtudierte Land3mann fleißig und bemühte
ſich aud, danach zu leben.
Später zog er mit ſeiner
Familie nach Jeruſalem.
Hier gehörte er anfang3, wie
einſt Saulus von Tarſus, zu den .Eiferern um das

Land3mann.

jüdiſche

vom Himmel fällt und nicht wieder dahin kommt, ſon'dern feu<htet die Erde und macht ſie fruchtbar und
“wachſend, daß ſie gibt Samen zu ſäen und Brot zu eſſen,
alſo ſoll da3 Wort, ſo aus meinem Munde gehet, auch
Jein: e3 ſoll nicht wieder zu mir leer kommen, ſondern
tun, da3 mir gefällt, und ſoll ihm gelingen, dazu ich's
Jende“, Jeſ. 55, 10.11.
Daß die Predigt unter den
Juden nicht umſonſt und vergeblich iſt, beweiſt auch die
“Statiſtik.
Ein Statiſtiker gibt an, daß während de3
vergangenen Jahrhundert3 in Deutſchland 17,520 bekehrte Juden
getauft wurden,
in Großbritannien
"28,830, in Amerika 11,500, in der ganzen Welt nahezu
73,000. -- Unter den Juden, die ſich im neunzehnten
Jahrhundert der lutheriſchen Kir<he angeſchloſſen haben,

Geſeß,

und

oft

verfolgte

er

den

Miſſionar

Stern, der dort im Dienſt der ſchottiſchen Judenmiſſion
ſtand.
Stern aber ging ihm immer wieder mit großer
Geduld nah.
Eine3 Tages rief er ſeinem Widerſacher
Land3mann zu: „Weißt du, daß der Meſſias gekom-

men iſt?“

„Wer

iſt'52?2“ fragte Land3mann.

Stern

waren hervorragende Männer, zum Beiſpiel der große
„Kir<henhiſtoriker Neander, der - fromme und begabte
Dogmatiker. Philippi, Franz Delitzſch (er überſezte das

'Neue Teſtament in3 Hebräiſche und ſtand in enger Verbindung.

mit

den

ſächſiſchen

Aus8wanderern),

der

als

Dichter hohgeſ<häkßte Pfarrer Philipp Spitta, Karl P.
“Caſpari in Norwegen und andere bedeutende Männer.
Lutheriſche Judenmiſſion in Amerika.
Unſer3 Wiſſen3 treiben vier verſchiedene Miſſion3“geſellſchaften oder Synoden hierzulande Miſſion unter
iden Juden. 1. The Zion Society for Israel, gegründet
iam 28. Juni 1878. Dieſe Geſellſchaft ſeht ſich zuſamjmen aus Gliedern

der norwegiſchen Synoden

und

der

ſchwediſchen Auguſtanaſynode. Jhr Motto iſt: “The
; :Tews for Christ.?

Wir

finden ihre Miſſionsſtationen

jn Minneapolis (Miſſionar J. J. Land8mann), St. Paul
(die | Wallgrens8),

Chicago (Miſſionar

Viktor Stern-

Nathanael

Friedmann.

antwortete: „Jeſchua [JEſu3] von Nazareth.“
Das
fuhr dem Widerſacher wie ein Stachel in38 Gewiſſen.
Er verſchaffte ſich heimlich ein Neues Teſtament und las
darin. Dann ließ er ſich von Stern unterrichten. Das
Al3 er es
geſchah zuerſt ohne Wiſſen ſeiner Familie.
ihr aber offenbarte, da brah ein Wetter los. Ex er-
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zählte ſpäter: „Al3 ich vor achtundzwanzig Jahren in
Jeruſalem in der Bibel forſchte, verboten mir die3 die
Rabbiner aufs ſtrengſte und nannten mich einen „Abtrünnigen“, ja verfolgten mich, al3 ich auf ihr Drohen
nicht achtete, nahmen mir alles, Weib und Kinder, ſtellten falſche Wechſel auf mich aus8, nur um mich zu
atwvingen, die Bibel nicht zu leſen.“
Sein Weib und
feine Verwandten verfolgten ihn.
Ja, eine3 Tages
nagelten ſie ihn auf einer Bank feſt.
Die Nägelmale
waren ſpäter noch in ſeiner Hand zu ſehen.
Auf ſein
Schreien wurde er durch die Polizei befreit.
Seine
Frau ließ ſich von ihm ſcheiden, und ſeine Kinder wurden ihm genommen.
Al3 die Kinder ſtarben, brach ihm
Faſt das Vaterherz.

Inneres

Nah

Jieben

ſeiner

Jahre

Bekehrung

als

im

Jahr

Judenmiſſionar

in

der Kapelle

1860

er

und

ſiebzehn Jahre in Konſtantinopel.
Jnzwiſchen entſtand
ein Briefwechſel zwiſchen ihm und unſern Paſtoren in
- New York.
Er kam naJh Amexika, hielt ſich zeitweilig
auf unſerm Predigerſeminar in Springfield auf und

wurde dann im Juli 1883 in New York als Judenmiſ-

ſionar eingeführt.
Dort wirkte er bis an ſein ſelige3
Ende, das am 13. Mai 1896 erfolgte.
„Mit großer

. Treue und ſeltenem Eifer ging er den verlornen Stammesgenoſſen nah;

Chriſto JEſu.

au verkündigen.

überall predigte er ihnen da3 Heil in

Ex rieb ſich förmlich auf, um dies Heil

Er nahm alle3 auf ſich, Hohn und

Spott, ja ſelbſt Schläge nahm ex hin, weil er e3 nicht
laſſen konnte, von ſeinem Heiland zu zeugen.“
'
Einer ſeiner Schüler,
Nathanael
Friedmann,

der auf dem

ſtudiert und dann zwei Jahre in St. Paul und Minneapolis in der Judenmiſſion gedient hatte, wurde al3
ſein Nachfolger berufen und trat am 8. November 1896
jein Amt in New York an. Friedmann hat nun bereit3
neunundzwanzig Jahre unter den Juden der Großſtadt
New York mit großer Geduld gewirkt.
Die Tätigkeit unſer3 Judenmiſſionar3.
Das Miſſionslokal befindet ſich jezt 250 KE. 101st St.,
in der Bronx.
Doxt wohnen mehr Juden al3 in irgendeinem andern Stadtteil.
Miſſionar Friedmann predigt jeden Freitagabend im Miſſionslokal, ebenſo
an
den jüdiſchen Feſttagen.
Die Gottesdienſte werden im
yiddiſc<en Dialekt abgehalten.
E3 wird yiddiſch ge--

unſerer Judenmiſſion

wirkte

Jexuſalem

Predigerſeminar in Springfield *
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in New York.

predigt, gebetet und geſungen. Jm Miſſions3lokal empfängt der Miſſionar auch privatim jüdiſche Beſucher.
Dieſe kommen, um mit ihm zu di3putieren oder ſich be- lehren zu Iaſſen.
Unzählige Fragen werden geſtellt
über JEſu Perſon und Lehre ſowie über die altteſtamentlihen Weisſagungen vom Meſſia3 und deren Erfüllung.
Im ReligionzSunterricht wird unſer Kleiner

Katechi3mu3 gebraut.

Dieſer iſt von Miſſionar Fried-

mann in3 Yiddiſ<he überſeßt worden und am 1! Mai
1914 im Druc erſchienen.
Der Miſſionar macht auch

Hausbeſuche bei Juden, verteilt Traktate und Neue
- Teſtamente und den Kleinen Kate<hi3mu3.
So wird
Tag für Tag der Same de3 göttlihen Worte8 unter
einigen der armen, verblendeten Juden ausgeſtreut.
Der lekte Jahre3bericht enthält folgende Angaben über

die Tätigkeit des Miſſionar3 im Jahr 1924: 66 Predigten, die von 1,076 Perſonen gehört wurden; 384

.

Da3 heutige Bethlehem.
In der Geburtsſtadt unſers Heilandes wohnen heute 5,838 Chriſten, 818 Mohammedaner und 2 Juden.
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Eins der drei Schlafzimmer unſerer Studentinnen in Greensboro.
mangelt ſehr ſtark an Naum.
Die Betten ſind einſhläfrig,
müſſen aber vielfach zwei
Perſonen aufnehmen.
Ein neue8, größeres Wohn- und Schlafgebäude iſt dringend notwendig.
Es wird jeht für ein ſol<e8 Gebäude kollektiert.
Sende deine Gabe baldmöglichſt ein!

Studenten

unſer8

Immanuel

Lutheran

College

in Greensboro,

N. C.

Dieſe jungen Männer wollen einmal lutheriſche Lehrer und Prediger werden.

Die Miſſions-Taube.,
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ReligionZunterredungen in jüdiſhen Familien;
506
Hausbeſuche; 1,080 Beſucher empfangen; 902 Traktate, 341 Katehi3men und 317 Neue Teſtamente wurden verteilt; 336 Neue Teſtamente wurden an Juden
unter Beleg de3 Koſtenpreiſes geliehen, und zwar de3-

halb, weil ſolhe Juden

entweder

Spione

der Feinde

ſind und ein Teſtament verlangen, um e3 zu zerſtören,
oder ſich aus Furt oder Sham vor ihren Familiengenojjen weigern, den Miſſionar in ihrer Wohnung zu
empfangen.
Hinderniſſe und

Schwierigkeiten.

„Außer dem an- und eingebornen Widerwillen der
Juden gegen den driſtlichen Glauben --- die Lehre von
der Erlangung der Seligkeit aus Gnaden, durch JCſum
allein =- iſt wohl die jüdiſche Tage3preſſe die ärgſte
Feindin unſer3 gottgewollten Strebens.
Die jüdiſchen
Zeitungen weiſen fajt täglich Artikel auf, die ganz gewaltig die jüdiſche Bevökkerung aufheßen, ja nicht mit
Hriſtlichen Miſſionaren ſich einzulaſſen, die do<h nicht
da3 Judentum befördern, ſondern ihm ſc<haden und es
unterdrüden wollten.
Auch wird allenthalben gedroht:
Wer vom Judentum öffentlich abtritt und ein Chriſt
wird, ſich alſo taufen läßt, der ſoll mit Chriſten leben;
der wird verbannt, enterbt, geſ<häftlich verfolgt und
ausgeſchloſſen, ſelbſt von ſeinen Angehörigen und Verwandten.
Ein Kapital von mehr als drei Millionen
Dollar3 ſteht einer wohlorganiſierten jüdiſchen Verbin-

Help

Us

to Serve

die jüdiſche Jugend mit dem Licht des Evangeliums zu
erleuchten und zu beglütken.

Troß alledem werden

die
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dung zur Verfügung, um der Sieges8bahn der Chriſtu3fahne alle möglichen Hinderniſſe in den Weg zu legen,
ſo daß e3 eine unglaublich ſchwere Arbeit iſt, namentlich

You

PUBLISHING
St. Louis, Mo.

HOVSE,

Wie der Judenmiſſionar Land8mann
Rabbi in die Enge trieb.

einen

öffentlichen. Gotte3dienſte von vielen Juden der Großſtadt New York beſucht.

Sie kommen beim kälteſten wie

Wie der tüchtige und treue Judenmiſſionar

Daniel

beim heißeſten Wetter aus allen Teilen der Stadt und

Land3mann einſt einen verblendeten Nabbi in New York

zu den jüdiſchen Feſtzeiten inſonderheit in erfreulicher
' Zahl.“
Alle Hinderniſſe ſind nicht groß und ſtark genug, die felſenfeſte Verheißung: „Mein Wort ſoll nicht

in einer DiSputation überwunden hat, erzählt der Miſſionar ſelbſt in einem Bericht aus dem Jahr 1886.
Jn
ſeinem Bericht ſagt er:

Die

Sonntag, den 11. Juli, hät mich der HErr wieder

ſc<were, ſcheinbar entmutigende Arbeit des treuen Miſſionar3 iſt darum nicht umſonſt und vergeblih.
Laßt
un3 daher fortfahren, unſere Miſſion unter den armen,
' unglüdlihen Juden mit unſern Gebeten und Gaben zu

wieder zu mir leer kommen“ wankend zu machen.

einmal gewürdigt, vor einer großen Shar Juden Zeugni3 von Chriſto ablegen zu dürfen.
Hexr B. hatte mich
zur Hochzeit ſeiner Nichte eingeladen; auh Braut und
Bräutigam hatten mich noh beſonders gebeten zu
kommen.
Jd verſprah zu kommen.
Jd nahm meine

unterſtüßen 1

hebräiſche Bibel, zwei hebräiſche Neue Teſtamente und

Sclußlied: „Das iſt je gewißlich wahr.“
Gebet:

Lieber HErr JEſu

Chriſte, wir bitten dich, bekehre

die Juden barmherziglich und erhalte uns in deiner Erkenntnis,
welche das ewige Leben iſt, feſt und unveil!
Amen.
Segen.

Titel des yiddiſchen Kate<hi8mus.
ayapb
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einige Traktate mit und ſtellte mich pünktlich ein.
Al3

ich hinkam,

war 'der große

Saal,

den

ſie ge-

mietet hatten, bereits voll Gäſte. Man wartete auf die
Brautleute, die ſich verſpätet hatten. Meine Freunde
ſtellten mich dem Rabbiner Dr. T., der die Kopulation
vollziehen ſollte, al3 Miſſionar Land3mann vor.
Der
Rabbiner war, wie e3 ſchien, ob meiner Erſcheinung

nicht ſehr erfreut.

Doh war er anfangs höflich.

Er

ſägte, er habe von mir gehört, habe .auh ein hebräiſches

Neue3 Teſtament mit meinem Namen und meiner
Adreſſe von jemand bekommen und auch mande3 darin
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geleſen.
Er fragte mich, wo und wann id getauft
worden ſei.
J< ſagte ihm, ich ſei im Jahr 1860 in
Jeruſalem getauft worden und hätte dort den Meſſias
gefunden.
Der Nabbi: „Jn der heiligen Stadt Jeruſalem?“
Ih: „Ja, in Jeruſalem habe ich den Meſſias des
Gottes Jakobs gefunden, und ich bin glü&lich, daß ich
ihn gefunden habe.“
Der Rabbi: „Wa hatten Sie an dem Judentum
auszuſeßen, daß Sie Chriſt geworden ſind?“
ID: „Gar vieles.
Das Judentum iſt leider ganz
gegen die Vibel.
Der Talmud hat die Bibel dur ſeine
Auslegung ganz verdreht und Lehren aufgebracht, die
in der Bibel ſich nicht finden, ja, in der Bibel geradezu
verworfen werden.“
Der Rabbi (ärgerlich) : „Welche Lehren ſind da32“
Ih: „CS5 iſt ſchier unmöglich, alle3 aufzuzählen.
Doch will ich einige herausheben.
Da iſt einmal die
Selbſtgerehtigkeit.
Die Bibel lehrt uns, daß
alle Menſ<hen durch Adam3 Fall verlorne Sünder geworden und von Gott ganz abgefallen ſind, daß wir von
Natur Gotte3 Feinde ſind, daß unſer Dichten und
Trachten böſe iſt von Jugend auf und immerdar, daß
alle unſere Gered<tigkeit iſt wie ein befle>te3 Kleid, daß
es keinen Menſchen gibt, der Gute3 tue, ja nicht-einen.

Der Talmud

aber lehrt, daß dex Menſc<

den Himmel

Durd) eigene gute Werke erwerben könne -- für ſich und
für andere.
Ja, der Talmud geht nod. weiter, er ſagt,
alle3 komme von Gott, aus8genommen die Gotte3furd<t;
die könne der Menſ< von ſieh ſelber
haben.
DaS alles iſt doh ein offenbarer Widerſpruch

gegen die Bibel.

(Pſ. 49, 8; Pred. 7, 21.) -- Die Bibel

Lehrt uns unſere Sünde redht erkennen und bekennen;
der Talmud aber ſagt, der Menſc< ſolle ſich nicht für
einen großen Sünder halten; der ſchlechteſte Jude ſei
voll guter Werke oder Tugenden wie ein Granatapfel
voll Körner.
Er verblendet die Augen der Juden, daß
ſie ihre Sünden nicht achten und nicht erkennenz er ſagt,
um Frieden3 willen könne man lügen, der Hoheprieſter

Aaron habe da3 auc<h getan; der Zwed heilige die
Mittel. =- Gott ſagt in der Bibel: „Verflucht iſt der
Mann, der ſich auf Menſchen verläßt und hält Fleiſch
für ſeinen Arm!“
Der Talmud aber lehrt die Juden
auf Menſchen ihr Vertrauen ſeßken, indem er ſagt, Abraham, Jſaak und Jakob könnten un3 helfen, und um
hretwillen wolle Gott die Sünden vergeben; Abraham
ſtehe an der Tür der Hölle. und laſſe keinen Juden
Hinein, weil er beſchnitten ſei. =- Gott lehrt un in der

Bibel, wir ſollen nicht töten, nicht ſtehlen. Der Talmud
aber lehrt, einen, der den Talmud nidt kenne, ſolle man
wie einen Hering zerreißen am Verſöhnungstag,
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Talmud lehrt ſogar: „Mein Sohn, a<hte auf die Worte
der Schriftgelehrten mehr al3 auf die Worte de3 Geſee51“
„Wer von dem Talmudſtudium zum Studium
der Heiligen Shrift übergeht, für den iſt kein Friede
mehr.“
Ferner ſagt der Talmud: die ſich mit der Heiligen Schrift beſchäftigten, täten etwa3 Verdienſtliche3,
was aber eigentlich doh nicht verdienſtlich ſei; die Beſchäftigung mit dem Talmud aber bringe Lohn.
Wer
der Schriftgelehrten Befehle und Saßungen übertrete,
ſei des Todes3 ſc<huldig; wer einen Schriftgelehrten in
ſein Hau35 aufnehme, ihm Speiſe und Trank gebe und
ihm auch etwa3 von ſeinen Gütern zufließen laſſe, deſſen
Verdienſt ſei ſo groß, als ob er täglich Opfer auf dem
Altax darbrächte.
Wer ſeine Tochter einem Scriftgelehrten zum Weibe gebe oder für ihn ein Geſchäft betreibe oder ihm ſonſt etwas von ſeinen Gütern ſpende,
deſſen Verdienſt ſei ſo groß, al3 ob er ſich mit der Majejtät Gottes ſelbſt verbände und ſich mit ihr vereinigte.
=- Daz, meine Freunde, zwang mich, da38 Judentum
aufzugeben, weil e3 gegen Gotte3 Wort iſt.“
E35 entſtand eine große Unruhe.
Der Rabbiner
zitterte und war blaß vor Zorn.
Er lief unruhig auf
und ab. J< beruhigte ihn und ſagte, er habe mich ja
gefragt, was ich am Judentum auzzuſeken habe, und
ich hätte mich darum ehrlich) und aufrichtig au8geſprochen. IJ
ſagte weiter: „Al3 ich no<h Jude war,
hatte ich keine Ruhe und keinen Frieden troß meiner
vermeintlich guten -Werke, wie Faſten, Beten, Almoſengeben; ich wußte do) nicht, ob ich in den Himmel kommen würde.
Id war wie der Nabbi Johanan, der vor
ſeinem Tode bitterlich weinte.
Al3 ſeine Shüler ihn
fragten: „Rabbi, Licht J3rael3, warum weinſt du?“ antwortete er: „Warum ſoll ich nicht weinen?
Wenn man
mid) vor einen irdiſchen König führen ſollte, müßte ich

zittern;

wieviel

mehr

vor Gott, der der König

der

Könige iſt!
Zwei Wege ſehe ich vor mir: einer geht
zum Paradie3 und der andere zur Hölle.
Auf welchen

Weg man mich führen wird, weiß ich niht.“

Seht, ſo

ſtirbt einer der größten Talmudlehrer!
Er wußte nicht,
wohin man ihn führen würde.
So ſtand e3 au<h mit
mir damal8.
Aber, Gott Lob! ſeit ich den Meſſias de3
Gotte3 Jakob3 gefunden habe, bin ich ruhig geworden

und weiß, wohin ich gehe und wem ih angehöre.

J<4

habe in ihm Vergebung der Sünden und Frieden gefunden.“
Nachdem id dargelegt, warum ich mich vom Judentum abgewandt habe, und bezeugt hatte, wie glüklich ih

nun ſei, ſagten einige Juden: „Herr Land3mann, als
Sie vorhin über den Talmud redeten, mußten wir leider
ſc<hweigen. Aber daß JEſus8 der Meſſia3 ſein ſoll, iſt

wenn derſelbe auh auf einen Sabbat fallen ſollte;
ferner, wenn ein Goi (Nichtjude) beim Geldaus3geben

nicht wahr.
Er wax ein Reformator für die Heiden und
hat die groben Göken abgeſ<hafft; aber doh haben
Ruſſen und Katholiken in ihren Kirchen Göken genug,

einen Jrrtum begehe oder etwa3 verloren habe, ſo ſolle
man e3 ihm nicht zurüdgeben.
Jit da3 nicht geſtohlen? -- Sol<h falſcher, Gotte3 Wort widerſtreiten-

auf8 Blut und haſſen un3 und ſagen,
Chriſtenblut bei unſern Oſterfeiern.“

der
+

Lehren

könnte

ich

Hunderte

aufzählen.

Ja,

der

die un3: Juden ein Greuel ſind.

Sie verfolgen uns8 bi8
wir brauchten

„Daß dieſe ſogenannten Chriſten, griehiſche und“

Di e WUſjſions-Taube.
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katholiſche, die Juden verfolgen“, erwiderte ich, „daran
iſt weder Chriſtu3 ſchuld noh die Apoſtel. Solche Verfolger ſind keine Chriſten.
Das Evangelium lehrt uns
aud die Feinde lieben und für ſie beten. Seht, da ſteht

es geſ<rieben:

Matth. 5, 44;

Nöm. 12, 17 f.

Daß

dieſe Leute die Juden haſſen, kommt daher, daß ſie von
Gotte3 Wort abgewichen ſind, falſche Lehre aufgebracht
und Gottes Wort ganz verdreht haben.
Sie haben auch
einen Talmud gemacht -- gegen Gotte8 Wort;
ihre
Pfaffen verbieten den Laien, die Bibel zu leſen, wie der

Talmud

den Juden verbietet, die Bibel ohne die tal-

mudiſchen Auslegungen zu leſen.
Der Talmud, meine
Freunde, lehrt nichts Beſſeres al3 dieſe Pfaſfen.
Da
heißt e3: „Den beſten:
von den Heiden ſoll man

töten“ uſw.

Seht,

ſie ſind alle gleich, Namendhriſten

und Juden;
beide haben Menſc<henlehre, beide ſtehen
wider Gotte3 Wort.
Ganz anders ſteht e3 mit Chriſten,
die Gotte3 Wort für ihre Richtſchnur halten; die beten

' für alle Menſchen, daß ſie zur Erkenntnis der Wahrheit
kommen mögen;
die beten auch für die Juden und
haſjen ſie nicht und verfolgen ſie nicht.“
Nad) einer Pauſe ſagte ich: „Jeder Jude ſollte ſich

folgende Fragen
antworten

vorlegen und durd) die Bibel ſie be-

laſſen:

Wann

ſoll und

muß

der

Meſſias

kommen?
Iſt er nicht ſhon gekommen?
Wer ſoll der
Meſſias ſein? Wa ſoll der Meſſias tun?
Wie ſtehe

ſagt, wer er ſein (Jeſ. 7,14; 9,6) und wa35 er tun
werde (Jeſ. 50 und 53).
Aber die Juden achten nicht
auf Gotte3 Wort.
Wer na< dem Talmud ein ſogenannter „frommer“ Jude ſein und nicht als „Abtrünniger“ bezeichnet werden will, der darf die Bibel nur
mit den falſchen talmudiſchen Auslegungen leſen.“
I< erzählte ihnen eine Geſchichte, die ſich im Jahr
1863 in Jeruſalem zugetragen hat. ES waren da zwei
junge Leute, gute Talmudiſten, die mich bitter verfolgten.
Wehe mir, wenn ſie mich allein außerhalb der
Stadt trafen!
J< bekam dann jede3mal ein volles
Maß.
Al ich ſie einmal beim Paſcha verklagte =- ich
hatte leider keine Zeugen ---, wollten ſie ſchivören, daß
ſie mich nicht kennten; und ich konnte ihnen nichts anhaben.
Eines Tage3 kamen ſie zu mir und baten um
eine hebräiſche Bibel, die ich ihnen mit Freuden gab.
Sie forſchten fleißig und kamen aud heimlich zu uns
und beſprachen ſi< mit uns.
Einer war überzeugt
worden, daß JCſu3 der verheißene Meſſias ſei; der
andere aber zweifelte noh.
CGine3 Tages fragte der
no< Zweifelnde den andern: „Sage mir doc, iſt JEſu3
von Nazareth wirklich der verheißene Meſſias?“
Der
Überzeugte antwortete: „Komm, ich werde dir's durc.

die Juden bezeugen laſſen, daß JEſu3 und kein anderer
der Meſſia3 iſt.“

Er nahm

ſeine hebräiſche Bibel, und

jeder

beide gingen zur Synagoge, ſekten ſich auf die Schwelle
und laſen. Nun gingen drei Nabbiner aus der Syna-

Sohn J3raerl3 zu beantworten wiſſen. E3 handelt
ſich um unſere Seligkeit. J< frage euh: Sollte Gott

goge heraus und ſahen dieſe beiden leſen.
Sie fragten,
wa3 für ein Buch ſie hätten.
Der üÜberzeugte ant-

un3

wortete: „Die Bibel.“

ih

zum

Meſſias?

Dieſe

hilf3bedürftigen

Fragen

ſoll und

Menſ<enkindern

muß

einen

Meſſia8,

einen Goel (Erlöſer), verheißen und nicht geſagt haben,

aus,

wann

nicht leſen!

er kommen,

Iſt das möglich?

wer ex ſein und wa3

Denkt eu,

verſpricht, in meiner

großen

e3 iſt jemand, der mir
Not

gehe tägli zu ihm und bitte:
verſprochen, mir zu helfen.

muß id) vergehen“, dex Mann
ich will Ihnen

er tun werde?

mir zu helfen.

J<h

„Lieber Herr, Sie haben

Helfen Sie mir doh, ſonſt

aber würde ſagen:

helfen“ und hilft doh

nicht:

„Ja,

wie ſollen

wir einen ſolchen Menſ<en nennen2“
Alle antworteten: „Ex iſt ein Lügner.“
„Sehr gut“, ſagte ich; „ihr habt recht. Sollte aber
Gott auch ein Lügner ſein? Ex hat uns einen Silo
(Held),

einen Meſſias,

einen Gol,

verheißen,

der uns

von der Sünde erlöſen ſoll. Und die Juden. kommen
dreimal am Tag und beten: Lieber HErr, du haſt verheißen, uns einen Meſſias zu ſenden! O daß doch das
Gewäch3

David3

käme

und un

erlöſete!

Sollte nun

Gott ſagen: „Ja, ja“, und doh nicht geben? Sollte der
heilige und gerechte Gott lügen? DaS ſei ferne! Aber
der Talmud macht Gott zum Lügner, und ihr macht

Gott auch zum Lügner, weil ihr dem Talmud glaubt;

„wollt

ihr denn

Könnt

„Gi“, riefen alle drei Rabbiner
Chriſten

werden?

ihr nicht etwas

Jhr ſollt ſie

Beſſeres

leſen?“

Der Überzeugte ſagte zu dem andern: „Siehſt du, die
Chriſten ſind eins mit der Bibel und die Juden mit dem

Talmud.
Welde3 von beiden Büchern iſt denn von
Gott, die Bibel oder der Talmud?“ Beide jungen Leute
ſind hernadh Chriſten geworden.
„Seht“, ſagte ich zum
Schluß, „wer die Bibel lieſt und ihr glaubt, der muß.
Chriſt werden.
Wer ſie verwirft, muß ein Feind
Chriſti ſein.“
Der Nabbi, der ſehr unfreundlich geworden und mir

wiederholt in die Rede gefallen war, ſagte:
euer Neue3 Teſtament geleſen
darin gefunden.
Die Apoſtel

„J<4 habe

und viele Widerſprüche
waren Schwärmer, die

alles übertrieben“, und fing an höhniſch zu lachen.
„Inwiefern?“

fragte

ich,

„ſollen

die

Apoſtel

ge-

ſchwärmt haben? Beweiſen Sie mir'31“
„3 habe kein Neues Teſtament bei mix“, meinte
der Rabbi.
.
I<

nahm

ein Neues Teſtament

au3 meiner Taſche

und das iſt die größte Sünde J3rael38. Nein, Gott iſt
kein Lügner.
Wa er durd den Mund der Propheten
verheißen hat, das hat er in Chriſto JEſu erfüllt. Er
hat uns die Zeit und die Umſtände ſeines Kommen3
deutlich offenbart: Dan. 9, 20 ff.; Hagg. 2, 6 ff. ; Mal.

und gab e3 ihm. Ex zeigte mir Joh. 1, 1--5 und hieß.
mich überſezken.
J< tat e3: „Jm Anfang war das
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war da3
Wort“ uſw.
Der Rabbi fragte: „Iſt das nicht Schwärmerei?
Iſt denn mein Wort eine andere Perſon?
Da iſt

3,1; Jex. 29, 10ff.; 1 Moſ. 49,10.

dumm und unlogiſc<.

. Er hat auch ge-

So haben auch die andern Fiſcher

Die
'die ganze Thora [da38 Geſek]
„gehoben. Pfui, ſchämt euch!“
wandte

Hlijſions-Taube. |

zerſtört und alles aufEx war ſehr zornig und

ſich. zu den Anweſenden

und

fragte,

ob ich ein

eingeladener Gaſt ſei.

J<h zeigte ihm meine Einladung.

Darauf ſchwieg er.
I< ſagte: „Mein

lieber Herx, e3 tut mir ſehr leid,

'daß Sie
worten
waren.
log den
hier

ſich ärgern; doch will ich Jhre Fragen beantund zeigen, daß die Apoſtel keine Schwärmer
E3 wundert mich, daß Sie als jüdiſcher TheoJohanne3 nicht verſtehen. Denn was Johanne3

ſagt,

ſtimmt

nicht nur

mit der Bibel

[dem

Alten

Teſtament], ſondern ſteht auch in euren Targumim [den
-alten jüdiſchen Überſezungen altteſtamentlicher Bücher
in <aldäiſher Sprache].
Was3 ſagen Onkelos und
Jonathan über das „Wort
Jehovah3“
[memra

.Tehovah]?
Salten ſie e3 für ein bloße3 Wort,
halten ſie e3 für eine beſondere Perſon in
Gottheit2“

oder
der

Alle ſpihten die Ohren, aber manche verſtanden gar
nicht, wa3 ich wollte.
Der Rabbi ſchwieg zuerſt; dann

Jagte er: „C3 ſteht bei un3 geſchrieben:

„Und du ſollſt

„gut wiſſen, wa3 du einem Epikureer antworten

ſollſt.““

Man wurde unwillig darüber und ſagte: „Nein, das
paßt nicht auf Herrn Land3mannz;z

er iſt kein Epikureer;
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war bei Gott, und Gott war das Wort.
Alle Dinge
ſind dur< dasſelbige gemacht“ uſw. „Seht“,
jagte ich, „da3 iſt das Wort, von dem auch eure Tar-

gumim reden.

Dies Wort iſt David3 Sohn geworden,

Menſ< wie wir, um un3 zu erlöſen.
Von ihm haben
alle Propheten geweisſagt.
Ohne ihn bin ich ein unglüklicher Menſch.“
Der Rabbi fühlte ſich geſchlagen, lief auf und ab
und war ſehr unruhig.
C3 wäre nicht recht, ſagte er,
daß man dieſen Menſc<en eingeladen habe; da3 habe
der Teufel getan.
Er lief fort, kam jedo<h zurü> und
ſagte laut: „Sie ſind entweder vom Teufel beſeſſen,
oder Sie haben den Kopf verloren!“
Ex zitterte
vor Wut.
I< ſagte, um ihn zu beruhigen: „Herr Doktor, Sie
haben redht; es iſt gewiß über unſern Verſtand.
Wir
können e3 nicht begreifen, daß der Meſſia3 von einer
Jungfrau geboren wurde; aber wir müſſen e3 glauben,

weil es in der Bibel ſteht; und Gott lügt nicht, und er
kann allez machen.
Talmud.
Zu der
wird ein Neue35 im
den Mann umgeben“
ſias ſein.“ Ferrier:

Dod da3 ſteht ja auch in eurem
Stelle Jer. 31, 22: „Der HErr
Lande erſ<haffen: da3 Weib wird
wird geſagt: „Da3 wird der Meſ„Der Meſſias muß Zemach, Spröß-

'er glaubt an einen Gott; ja, an den Gott Abrahams
-glaubt er.“ Da3 war ein harter Schlag für den Rabbi;
aber er ſchwieg.

ling, heißen und. wird ohne menſ<lichen Vater geboren
werden.“ Ja, wahrlich, Sie haben recht, e3 iſt unbe-

I< fragte:
„Jehovah], von

ja Jehovah; ex iſt der allmächtige Gott.“
Die DisSputation dauerte vont 4 bis 6 Uhr.

„Wer iſt das „Wort Jehovah3“ [memra
dem eure Targumim ſo viel reden?“

greiflic:

Gott --- ein Menſ<!

Aber die3 Neue ſchafft

Sie

I<h führte verſchiedene Stellen aus dieſen alten .jüdi-

wurde

Then Überſeßungen an, in denen von dieſem „Wort
Jehovah3“ die Rede iſt und in denen e3 al3 Perſon, al3
'eine Perſon der Gottheit, bezeichnet wird.
E35 wird da

Zum Ärger de3 Rabbiner3 begrüßten ſie mich alle aufs

zum Beiſpiel geſagt, das

Wort

und

verworfen,

die Völker Kanaan3

habe J3rael erwählt
das

Wort

habe

'da3 Volk geſegnet, J3rael habe ſich am Wort verſün“digt und ſei vom Wort geſtraft worden, J3rael habe
fich zum Wort bekehrt, die Propheten ſeien vom Wort
geſandt

worden,

das

Wort

ſei

Schöpfer,

Erlöſer,

.HExr über alle3, erlöſender Gott.
„Seht“, ſagte ich, „eure Targumim ſind voll von
'dem „Wort“ [memra JTehovah].
Jh kann unmöglich
-alle Stellen anführen; leſt ſie ſelbex, dann werdet ihr
finden, daß ſie alle mit dem Apoſtel Johannes übereinſtimmen.
Wenn aber Johanne3 ein Schwärmer war,
ſo ſind auch die Targumim ſ<wärmeriſch. Doch, meine
Freunde, da3 iſt mir noh nicht genug. Jſt e3 auch im
'Alten Teſtament begründet?
Steht das au dort geTchrieben, wa3 der Apoſtel Johanne3 ſagt?“
I< nahm meine hebräiſche Bibel, las ihnen Sprüche
vor, zum Beiſpiel Pſ. 33, 6: „Der Himmel iſt dur<3
'Wort de3 HErrn gemacht.“ Nachdem ich dieſen Spruch
und nod andere erklärt hatte, ging ich zu 1 Moſ. 1, 3
über, wo e3 heißt: „Und Gott ſprad<h: C3 werde
'Licht
1“ und zeigte, daß Gott dur<h ſein ewiges Wort
"die Welt geſchaffen habe, und daß darum Johannes

Jagt: „Im Anfang 'war das

Wort,

und das Wort

dur<h

herzlichſte.

die Ankunft

der Brautleute

unterbrochen.

Der Rabbi nahm gleich die Kopulation vor.

Ein Himmelbett (ehuppa) wurde hergeſtellt, das heißt,
man hängte einen großen ſeidenen Teppich auf vier
Stangen.
Braut und Bräutigam nebſt Onkel und
Tante

ſtellten ſih darunter.

kurze Rede gehalten

Naddem

hatte, ſtete

der Rabbi eine

dex Bräutigam

der

Braut den Ring an und ſagte auf hebräiſch: „Siehe, von
nun an biſt du für mich geheiligt und für mid abgeſon-

dert nah dem Geſetze Moſis und J5rael3“ und zerbrach
gleich darauf ein Gla3 mit dem rechten Fuß zum Zeichen,
daß da3 menſc<hliche Leben vergänglich iſt, und zur Er-

innerung daran, daß der Tempel und Jeruſalem zerſtört daniederliegen.

Alle Anweſenden

Braut und Bräutigam Glü> und Segen.

wünſchten nun

Da3 Brauts=-

paar nebſt Onkel und Tante haben den ganzen Tag gefaſtet; denn nah dem Talmud vergibt Gott am Tage

der Hochzeit Braut und Bräutigam die Sünde.
Der Rabbi ging gleich fort; denn er hatte noh eine
Kopulation zu vollzichen.
Er verabſchiedete ſich von
allen, nur niht von mir. Auf meine Frage, ob ich ihn
einmal beſuchen könne, antwortete er: „JH brauche Sie

nicht, habe keine Sehnſucht nach Jhnen.“
Um 7 Uhr
abend8 nahm ih Abſchied und ging fröhlich nach Hauſe.
Möge der HErr das Zeugni3 an allen, die e3 gehört
haben, :ſegnen, und möge das ewige Wort Jehovah
(memra Jehovah) ihr erlöſender Wott werdenl“-

Die Mijſſions-Taube.
==

mann)

Manderlei. aus

Negermiſſion.
- miſſion

der Miſſion.

7

Buffalo, N.Y. Miſſionar C. Mard aus Salisbury,
N. C., iſt anfang3 November na<h Buffalo gereiſt, um
dort Explorationz3arbeit zu tun, die feſtſtellen ſoll, ob
„die MiſſionSarbeit unter den dortigen Negern in Angriff
genommen werden ſollte.
Los Angeles8, Cal. Miſſionar John McDavid berichtet günſtig; über die Miſſion in Los Angeles und
Santa Monica.
E23 werden gegenwärtig Scritte getan, eine Kir<he in Lo3 Angeles, die billig zu haben iſt,

käuflich zu erwerben.

Chicago.

Da3 Komitee de3 Nord-Jllinoi3-Diſtrikt3 -

will 815,000 für einen Bauplaß und ein Gebäude auf-

bringen. -- Unſere dortige Miſſions8gemeinde hat im
Oktober ihr älteſtes und treueſte3 Glied, Frau Griffin,
dur) den Tod verloren.
Sie war früher Glied der
Bethlehemö8gemeinde in New Oxrleanz.
P. Siegmund Thies, bi3her Paſtor bei Geneſeo, JU.,
hat einen Beruf in die Negermiſſion angenommen und
wurde am 15. November von Miſſionar Wildgrube al3
Paſtor der Trinity-Gemeinde in New Orlean3 eingeführt. Gott ſeße ihn dort zum Segen für viele!

-

Ein Kindesbrief.

„Geneſeo, JU., den 6. November

1925.
Lieber P. Drewe3!
Da unſer lieber Herr
P. Thies in der Negermijſion arbeiten wird, ſo meinen
meine Eltern und wir Kinder, wir ſollten unſere Gebete

und beſten Wünſche mitſchiken. Jd habe in der Schule
einen Preis im Betrag von 82.50 gewonnen, und ich
bin gewiß, e3 würde am meiſten Segen bringen, wenn
ich dies Geld an die Miſſion ſchie. Mein Bruder legt
auch 31 ein. Jhre kleine Freundin Dorothy Hollaß.“
Gott vergelt'3 den kleinen Miſſionsfreunden!
/
Landgeſchenk in Florida. Am Tag nach dem Miſſionsfeſt in der St. Lukaskir<he zu Chicago (P. C. Hoff-

Wer folgt dem ſchönen Beiſpiel?

St. Louis.

Von C.F. Drewes.

iſt jeht dabei, einen günſtig gelegenen Bauplaß für
unſere Negermiſſion in Chicago zu kaufen. Der Diſtrikt

dem Schreiber

einen deed auf zehn Aker Land in Florida für unſere:

Bekanntmachung.
Dice „Miſſion8taube“ wird im kommenden
Jahr einc Reihe Lebens8beſchreibungen berühm:ter lutheriſcher Miſſionare bringen.
Bartholomäus Ziegenbalg,
Chriſtian Friedrich S<hwart,
Han3 Egede,
Friedrich Wyneken
* und anderc werden den Leſern in Wort und
Bild vorgeführt werden.
Man
verſäume
nicht, ſeine Haltegebühr
rechtzeitig einzuſenden, damit man jede Nummer der „Miſſion8taube“ bekommt.

überreichte eine Miſſionsfreundin

weme

konnte

Der hieſige Frauenverein
am 22. Oktober

für Neger-

ſein zehnte3

Jubiläum

feiern. Die Feier fand in der Halle der St. Trinitati3kirche (P. Th. Lätſc<h) ſtatt und war ſtark beſucht. Der
Verein

zählt

über

200

Glieder

und

hat

in

Jahren ſeines Beſtehens viel Gutes geſtiftet.
in

andern

Städten,

in

denen

die

den

zehn

Frauen

Negermiſſion

ver-

treten iſt, könnten dem Beiſpiel der St. Louiſer Frauen
folgen. =- Naddem wir un3.lange nad) einem paſſenden
Bauplaß für die zu errichtende Kirhe umgeſehen haben,
ſind wir jekt dabei, in der Nähe der Sumner High
School zu kaufen. Nähere3 hierüber ſpäter.
Vereinigung vereitelt.
Jm Jahr 1844 kam es
wegen der Sklavenfrage zu einem großen Brud) in der
Methodiſtenkirhe.
Jn neueſter Zeit ſind nun Anſtrengungen gemadt worden, den Bruch zu heilen und
die Biſchöfliche Methodiſtenkirhe des Nordens mit der
de3 Südens

wieder zu vereinigen.

Während

dies Jahr

die Glieder der erſteren mit großer Majorität für Vereinigung geſtimmt haben, konnte in der ſüdlichen Kirche:
die Dreiviertelmehrheit nicht erreiht werden.
Der
Hauptgrund dagegen war .wieder die Negerfrage; die3=
mal befürdtete man, e3 könnte paſſieren, daß ein
Negerbiſchof in einer weißen Konferenz den Vorſit
führen würde!
Bolſchewiſten und die Neger. Jm Oktober tagte im
Chicago der von vierzig Vertretern beſuchte Negerarbeiter-Kongreß. E3 wurde berichtet, daß zurzeit drei
amerikaniſche Negermädhen und ſieben amerikaniſche
Negerjünglinge auf ruſſiſhen Schulen einen dreijährigen Kurſus nehmen, um ſich für den ruſſiſchen:
„diplomatiſchen Dienſt“ vorzubereiten, und daß man
beabſichtige, weitere junge Leute nach Rußland zu
ſchien zur Vorbereitung für den Dienſt im Intereſſe:
de3 Kommunismuz3.
;
Spaniſche Miſſion.
Miſſionar Fernandez, von
deſſen Ordination

in Chicago

in der vorigen

Nummer:

der „Miſſionstaube“ berichtet wurde, hat nun auc eine:
Miſſion in Joliet begonnen.
Er predigt dort jeden
Sonntagmorgen.
Der erſte Gotte3dienſt war von'
25 Erwäcdſenen beſucht. Der eifrige Miſſionar gedenkt
auh in Süd-Chicago die Arbeit zu beginnen.
Der:
Gotte3dienſt in P. Streufert3 Kixrhe wird von 50 Erwachſenen beſucht. »
Nachrichten aus unſerer Heidenmiſſion.
Miſſionar“
I. HarmS3 in Ambur, der vor einigen Wochen von

ſeinem Motorrad geſtürzt und ſ<hwer verlekßt wurde, iſt,
Gott ſei Dank, auf der Beſſerung und wird wohl bald:
ſeine Arbeit wieder übernehmen können. =- Miſſionar
L. Boria>, der wegen körperlichen Zuſammenbruchs:
einige Monate im Sanitarium verweilte, hat ſich ſo weit“
erholt, daß er .auf ſein Arbeitsfeld in Ambur zurüd-

kehren konnte. =-- Zwei unſerer neuen

Arbeiter für:
Spore
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Indien,

Nich. Brauer

und

Heinrich

Schulz,

reiſten am 25. Oktober von Brooklyn ab und werden, ſo

Gott will, anfangs Dezember in Indien landen.

Miſ-

ſionar Brauer wird auf dem Nagercoilgebiet in Südindien arbeiten und Miſſionar S<hulz3 auf dem Amburgebiet.
Cine ſc<öne Abſchiedz5feiex wurde für ſie am
23. Oktober von dem Metropolitan-Diſtrikt der Waltherliga veranſtaltet.
Die Feier wurde in der Jmmanuelsfirhe
(P. Georg
S<hmidt)
zu New
York
abgehalten. =- Am
10. Oktober wurden Miſſionar
B. Straſſen und Frau in Vallioor dur die Ankunft
eines Tödhter<hen3 erfreut. =- Das neue Bethesda
Nurses* Bungalow in Ambur geht raſh ſeiner Vollendung entgegen, und unſere nurses hoffen, bald einziehen zu dürfen. =- Frl. Martha Baden, R.N.,
die im Januar nac China reiſte, lezten Sommer jedoh

in Hankow war, reiſte im September nah Shihnan, wo
ſie mit Frl. Marie OHlſc<hläger in der ärztlichen
Miſſion arbeiten wird. =- Soweit man weiß, iſt die
Arbeit durch die neuen Unruhen in China nicht gehindert worden.

Indianer in den Vereinigten Staaten.
Da3 JIndianerbureau teilt mit, daß am 30. Juni 349,595
Indianer in unſerm Land wohnten (die JIndianer in
Alaska nicht mitgerehnet).
Das bedeutet eine Zunahme von 2,693 während de3 Jahre3 und eine Zunahme von 18,976 in den lebten zwölf Jahren.
Die
meiſten Nothäute hat Oklahoma, nämlich 120,163-3
Arizona hat 43,950, South Dakota 24,241, New
- Mexico 22,481, California 18,812, Montana 13,142,

North Carolina 11,969, Waſhington 11,695 und Wi3conſin 11,218.
Die WisSsconſinſynode miſſioniert unter
den Apachen in Arizona und die Miſſouriſynode unter

den Sto>kbridge3 und Oneida3s in Wisconſin. =- Da3
Eigentum der Jndianer hat einen Geſamtwert von
81,656,046,550.
Kein Raſſenproblem in Braſilien. M. J. Her8kovi3
ſchreibt im American Mercury für Oktober: „Jn Braſilien iſt irgendeiner, der weiße3 Blut hat, ein Weißer.
Ein Neger iſt bloß der, der ein Neger im biologiſchen
Sinn iſt. Sie hatten Sklaverei in Braſilien, und zwar
ſpäter al3 wir, aber der Wechſel wurde leicht vollzogen;
er wurde den Sklavenhaltern nicht mit Gewalt auferlegt. E38 galt al3 keine geſellſ<haftliche Erniedrigung
in den alten Tagen, wenn jemande3 Vorfahren befreite
Sklaven geweſen waren; und ſo fand leicht eine Vermiſ<hung ſtatt unter dem daraus hervorgehenden Volk
aller Raſſentypen und viele Kreuzungen.
Infolge der

verſchiedenen ſoziologiſchen Linie haftet dem Negerblut
kein Brandmal an, wie da3 hierzulande der Fall iſt.
Gemiſchte Neger empfinden keine ungünſtige UnterScheidung;
ſie verkehren mit Leuten auf ähnlicher

ſozialer Stufe, und ein Raſſenproblem gibt es in Bra-

gebraucht wird, iſt ebenſo unehrlich in einer Gegend wie
die Tätigkeit eines Straßenräuber35, der mittel3 ſeines
Knüppel3 dein Bargeld für ſeinen Gebrau< dir abnimmt.“
Katholiken ſoll es laut des Catholic Press Directory
20,738,447 in den Vereinigten Staaten geben, darunter 60,155 Nonnen und 23,697 Prieſter.
Der
römiſchen Kir<he hierzulande gehören 216 Seminare,
Univerſitäten und Colleges, 607 Akademien und JInternate, 611 Hochſchulen, 559 Hoſpitäler und Sanatorien
fjowie
598
Wohltätigkeitöanſtalten.
264
römiſch-

katholiſche Zeitungen und Zeitſhriften werden in unſjerm Land herausgegeben.
Judenmiſſion.

T. J.

Woofter, ein weißer Südländer, ſagt in ſeinem neulich

Schottiſche

Kirhen

berichten,

daß

in den lekßten ſieben Jahren über 2,500 Juden ſich der
Presbyterianerkirhe

in

Budapeſt

angeſc<hloſſen

haben.

In Wien traten von 1919 bi3 1921 über 1,100 Juden
der lutheriſchen Kirche bei. “ In Odeſſa und Ekaterinoflaw in der Ukraine ſind die Vorurteile gegen die Juden
vielfac<)

verſc<wunden,

und

infolgedeſſen

wenden

ſich

viele Juden dem Evangelium zu.
(Wböl.)
Die Bibel in 835 Sprachen. Im Jahr 1804, dem
Gründungzsjahr der Britiſchen und Ausländiſc<hen Bibelgeſellſhaft, war das heilige Bibelbuh nur in 72 verſchiedenen Sprachen zu haben; jekt gibt e3 835: Bibelüberſeßungen.
Chineſen.

Da3 <ineſiſche Reich wird von etwa 420

Millionen Menſ<en bewohnt. Demnad iſt jeder vierte
auf der Erde lebende Menſ< ein Chineſe.
Die Zahl
der driſtlicen Chineſen. beträgt etwa zwei Millionen.
Indien.
Jn dem großen Heidenland Jndien gibt'es etwa 216 Millionen Anhänger des Hindui3muSs,
70

Millionen

Mohammedaner,

11

Millionen

Bud-

dhiſten, 10 Millionen Animiſten und kaum 5 Millionen
Chriſten.
Die Miſſion der Brüdergemeinde zählt jezt auf 134

Haupt- und 164 Nebenſtationen mit 339 Predigtpläßen
97 orxdinierte und 35 nichtordinierte Miſſionare ſowie
19 Miſſion3ſ<weſtern

ſammen

und

123

Miſſionar3frauen,

zu-

274 weiße Arbeiter, denen 40 ordinierte und

1,744 andere eingeborne Arbeiter zur Seite ſtehen.

Zahl der Chriſten beträgt 105,165.
werden 25,576 Schüler unterrichtet.
Die Leipziger Miſſion

iſt von dem

Die

In 257 Sculen
Gouverneur

in

Oſtafrika zuſammen mit der Betheler und Berliner
Miſſion in die Liſte der anerkannten Geſellſchaften eingetragen worden.

E35 bedeütet da3, daß ihr Werk damit

der Miſſion3arbeit der neutralen Länder gleichgeſtellt
wird. =- Die hieſige Vereinigte Lutheriſche Kirhe ſteht
in Verhandlung mit der Leipziger Miſſion betreffs
Gründung

ſilien nicht.“

Ungerechtigkeit gegen den Neger verurteilt.

erſchienenen Buh The Basis of Racial Adjustment:
„Da3 Beſteuern farbiger Leute zur Bezahlung einer
Anleihe, die ganz für die Errichtung weißer Freiſchulen

eine3

gemeinſamen

lutheriſchen

in Madra3.
Leßtere hat beſchloſſen,
dieſen Plan tatkräftig zu fördern.

Seminar3

an WIe

Teil

Die
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Proteſtantiſche Miſſionen in der Welt.
Jm Dienſt
380 proteſtantiſchen Miſſion3geſellſchaften in der

der

ganzen Welt ſtehen zurzeit 29,188
denen 151,735 eingeborne Gehilfen

MiſſionSarbeiter,
zur Seite ſtehen.

„Die Zahl der ihrer Seelſorge anvertrauten getauften
Chriſten beziffert ſich auf 6,540,830.
Dies iſt eine gelegene Zeit, neue Leſer für die

„Miſſionztaube“ zu werben.
Leſer, deren Abonnement mit dieſer Nummer der
„Miſſionz3taube“ abläuft, wollen e3 nicht vergeſſen, ihre

Tagen der Konferenz getan haben.
Die Arbeiten ſind mit nur
einer Ausnahme von unſern farbigen Miſſionsarbeitern geliefert worden.
Wer alſo wiſſen möchte, was die Arbeiter
auf unſerm jüngſten Miſſionsgebiet liefern können, ſchaffe ſich
dieſen gedruckten Bericht an.
Der Bericht bringt auch zwei
Vilder.
Nr.1 zeigt die Konferenzbeſucher, Nr.2 die Kapelle
zu Kings Landing, in der die Konferenz gehalten wurde.
Das
Gebäude hat etwa 82,000 gekoſtet und iſt ein Geſchenk unſerer
Negerchriſten in Alabama.
Concordia Calendar.
A Christian Annual for the Year
of Our Lord 1926.
258 Seiten.
Preis: 50 Ct8.
Zu
haben bei G. A. und E.A. Fleiſcher, 105 N. Dearborn St.,
Chicago,

Beſtellung redhtzeitig zu erneuern.

Neue

Received

ewige

Hoheprieſter.»

“Present-day

Dangers

Threatening Our Spiritual and Congregational Life."
Prei3: 15 Ct3. = Nr.22. Alberta- und Britiſh
Columbia-Diſtrikt.
Referat: „Kirche und Amt.“

Prei2:

27 Ct8. =- Jahrgang

1925.

Nr.

1.

North

Dakotaund Montana-Diſtrikt.
Neferat:
„Einheitlichkeit in der Logenpraxis und ihre Hinderniſſe.“
Referent: Prof. Th. Gräbner.
Preis: 25 Cts. =- Nr. 2.
Süd - Wi8conſin-Diſtrikt.
Referat:
„Der
Knecht des HErrn nach Jeſaias.“
Preis: 60 Cts. =Nr. 3. Engliſcher Diſtrikt.
Referat: “The Rela-

tion of a Congregation to Synod." Preis: 50 Cts8. =Nr. 4. Colorado-Diſtrikt.
Referat: „Die Perſon
JEſu Chriſti.“ Preis: 40 Cts. =- Nr. 5. MichiganDiſtrikt.
Referate: „I< glaube Vergebung der Sün-

den."

“Why Must We Continue Steadfast in Believ-

ing and
tures?"

Teaching the Inerrancy of the Holy SeripBrei8: 35 Ct38. = Nr.6. Oregon- und

Waſhington-Diſtrikt.
Referat: “The Christian Day-school
an Excellent Missionary Institute."
Preis:
Louis,

15 Ct8.
Mo.

Concordia

Publishing

House,

Concordia Edition of the Bobbs-Merrill Readers.
-

Herbert

Betts,

Editor.

Third

and

Yourth

by Clara B. Baker and Edna D. Baker.

St.

George

Readers

Revised and

adapted by 4. C. Stellhorn, Executive Secretary, General School Board, Lutheran 'Missouri Synod.
271
und 387 Seiten 5,/:X7%, in Leinwand mit Dedel: und
Nüdentitel gebunden.
Preis: Thurd Reader 72 Cts.;

Fourth Reader 80 Ct8.

oder

vom

Concordia

Jnhalt:

Publishing

House,

Deutſch-engliſch.

Contributions Received by the Treasurer.
(October 1--31, 1925.)

Druckſachen.

Synodalberichte der Miſſouriſynode. Jahrgang 1924. Nr. 19.
Süd-Jllinois8-Diſtrikt.
Neferat: „Die Notwendigkeit der Heiligung.“ Preis: 30 Ct5. =- Nr. 20. Weſt licher Diſtrikt.
Referate:
„JEſus CDi
der

einige,

I111.,

St. Louis, Mo.

Concordia Publishing House,

ored

for Colored

congregations:

any, Yonkers,
over,

1.50;

AMlisSions from

Augustana,

50.00;

Bethel,

Bethlehem,

the

Alexandria,

Charlotte,

Monroe,

2.25;

6.00;

following
815.00;

Bethel,

Bethlehem,

colBeth-

ConNew

Orleans, 57.50; Concordia, New Orleans, 15.00; Concordia,
Rockwell, 35.00; Grace, Concord, 40.00; Grace, St. Louis,
5.00 and 25.00; Greensboro,Misgion, 3.70; Immanuel, Cineinnati,

10.00;

Immanuel

Lutheran

College,

Greensboro,

629.31; Mount Calvary, Kannapolis, 16.00; Mount Olive,
Catawba, 5.00; Mount Calvary, Mount Pleasant, 6.65;
Mount Zion, Bostian Cross Roads, 10.00; Mount Zion,
Charlotte, 17.00; Mount Zion, New Orleans, 50.00; St.
John's, Salisbury, 10.00; St. Luke's, High Point, 5.00;
St. Luke's, Spartanburg, 15.00; St. Matthew's, Meherrin,
44.92; St. Mark's, Atlanta, 7.00; St. Mark's, WinsgtonSalem, 9.50; St. Paul's, Charlotte, 17.60; St. Paul's, ManSura, 10.00; St. Paul's, New Orleans, 40.00; St. Peter's,
Cabarrus County, 7.00; St. Philip's, Chicago, 17.49; St.
Philip's, Philadelphia, 5.00; Trinity, New Orleans, 40.00;
"Trinity, Springfield, 30.00; Zion, Gold Hill, 8.00.
For Negro IlisSions: Mrs. Hy. Stover, Sebeka, Minn.,
81.00. Per Rev. J. I5. Shufelt, from Adam Fisgcher, Schenectady, N. Y., 1.00.
Polly Rowlett, Meherrin, Va., 25.00.
Mrs. Carolina Kellermann, College Point, L.1., N.Y., 3.00.
D. K., South Sioux City, Nebr., 1.00.
C.F. Abel, Aurora,
111., 15.00.
Por Negro Students" Fund: H. C. Schewe, Beardstown,
I11., 875.00.
“A Lutheran Friend," Milwaukee, Wis., 2.00.
4Miscellaneous : Wm. Meierkord, Quincy, II1., for Ingomar, Ala., 810.00. Per Rey. F. W. Weidmann,-from N. N.,
Cedarburg, Wis., for Chapel Fund, 25.00.
George Lahr,
Buffalo, N. Y., from Nazareth Congregation, for Alabama
Luther College, Selma, Ala., 8.10. Per Rev. G. A. Schmidt,
Selma, Ala., for Rock West chapel, 1,000.00.
THiEo0o. W. ECKHART, Treasurer.

St. Louis, Mo.

Dieſe neuen Leſebücher werden beſonder38 unſere lieben
Lehrer intereſſieren... Auf Wunſc< ſendet unſer Verlagshaus
koſtenfrei ein Schrift<hen, das die Vorzüge dieſer Leſebücher
gebührend herausſtreicht.
Amerikaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner
aur 1926.
144 Seiten.
Prei3: 15 Ct8.
erlaQ.

Lutheran

Annual

ſelbe Verlag.

auf da3
Derſelbe

;

1926.

144 Seiten.

Prei3: 15.Ct3.

Der-

Proceedings of the Ninth Conyention of the Alabama
Luther Conference of the Zv. Luth. Synodical Conference of North America, held at Kings Landing,
Ala., August 27--30, 1925. 24 Seiten. Prei38: 10 Ct3.
Man ſende ſeine Beſtellung an Rev. E. A. Westeott,
Box 683, Selma, Ala.
|
Unſere Arbeiter in der Negermiſſion im Schwarzen

- gedrückten Bericht

wird

gezeigt,

was) unſere

Arbeiter

“Dec 25" bedeutet, daß das Abonnement jebt abgelaufen iſt.
bezahle gütigſt

an Menn

Agenten

oder

direlt

an

uns,

und

Man

zwar

prompt,
damit die
Lieferung nicht unterbrochen zu werden braucht.
E3 dauert durc<hſc<nittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreiſen auf

dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
welches Blatt man wünſcht, und
gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CQNCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louls, Mo.

Die „„Miſjion3-Tanbe““ erſcheint einmal monatlich.
in Voransbezahlung mit Porto iſt folgender:
Von

1 Exemplar eee

UOSILLU TITTEN

Der Preis für ein Jahr
60 Cts.

10 Expl. an auſwär1is an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.

"

„

“

"„

„

„

“"

Cts.

„

„

100
33 Cts, '* Me
„
„
"„
„
„
„
„
In St. Louis, durch Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Ausland 60 Cent3 pro Exemplar.
„

Gürtel

Alabamas halten jeden Sommer eine Konferenz ab, zu der auch
die Gemeinden ihre Vertreter ſenden.
Die diesjährige Konferenz war die größte und beſte, die ſeit Beginn der Miſſions8-

arbeit in Alabama vor zehn Jahren gehalten wurde.

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den
vrebſtreiſen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.

In dem

in den

Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
Unter der Adreſſe: Concordia Publishing 1ouse, St. Louis, Io.

Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rev. (. F.
Drewes, 3407 Halliday Aye, St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge ſür die Neger-

miſſion an den Kaſſierer, Ur. Theo, W. Eckhart, 3558 S. Jefferson AVenu?,

. St. Louis, Mo.

